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Mie dem jüngeren, neu erworbenen Freunde 
babe ich mich bald verftändige, Ihre Liebe zur 
Kunft und Poefle, Ihr reger Sinn für alles 
Edle und Große, Ihre verehrende Freund- 
haft für Shaffpeare und Goethe, hr Enthu- 
fiosmus für Muſik und Mahlerei, alles, was 
den gebildeten Menfchen erfreuen ¶ begluͤen 
kann, iſt in Ihrer Seele aufgegangen und Ihre 
Freundſchaft der meinigen entgegen gekommen. 
Ein heitres Leben, ein freier Sinn, der Ge- 
nuß des Schönen ſei und bleibe Ihnen. 
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Esn iſt ſchon erwaͤhnt worden, daß die Umſtaͤnde, 
welche die Herausgabe meiner Schriften veranlaßt 
haben, mich beſtimmen, feine Auswahl zu treffen, und: 
jene Verſuche nicht? zuruͤck zu legen, die zu jugend⸗ 
lich, oder unbedeutend erſcheinen koͤnnten: ſondern 
die Liebhaber dieſer Produktionen haben gerade bar 
Autch::den wiederholten Nachdruck befördert; daß 
fie eine vollſtaͤndige Sammlung alles:-Deffen, wa 
von mir je mit und ohne meinen Namen If gedruckt 
worden, verlangt haben. Eine kritiſche Auswahl: 
der Schriften, die ich für die beſſern und wichti⸗ 
gern erkenne, kann alfo nur künftigen Jahren vor 
behalten werden, obgleich Die Selbſtkritik eines Aus 
tors immer, auch bei dem beften Willen, mißlich 
und unzuverläffig if. Auch fordern die Freunde 
des Dichters oft dasjenige mit Begier, was ber 
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Verfaſſer ſelbſt verwerfen moͤchte. Die Zeit ſelbſt 
übt durch Vergeſſen oder Wieder Auffuchen prak⸗ 
tifch die Kritif am ficherften aus, und diefem Strome 
muß fich jeder Menſch, der etwas geleiſtet zu haben 
glaubt, überlaffen, ohne zu Ängftlich zu finnen, ob ' 
vieles oder alles von feinen Erwerbungen verloren 
gehen möchte. | 

Schon früh gab «8 ſcheinbar eine Ausgabe: meis 
ner fümmtlichen Schriften. Es. war freilich nur 
ein Schein: derfelben, und um dies verftändlich zu 
machen, muß. ich die naͤheren Umſtaͤnde Hier erzaͤhlen. 

Zufäße führten es herbei, :daß, fo jung ich 
auch war, ich mit dem Buchhändler Nicolal im 
Berbindung ſtand, bevor ich ihn noch perſoͤnlich 
Sonnen gelernt hatte. Er mollte den Abdallah, der 
fhon im Jahr 1792, 93, geendiget war, drucken. 
Ein Bud über: Shaffpeary das ich ſchon damals 
in jugendliche Urt und Weiſe entworfen und fall 
ansgeführt hatte, ein andres über die ältere englifche 
Bühne wollte er ebenfalls verlegen, Eſchenburg, 
Ebert, und.. manche Gelehrte, die meinem guten 
Willen ſehr freundlich entgegen famen, hatten ihn 
wahrſcheinlich auf meine Beſtrebungen aufmerkſam 


gemacht. Sein Sohn, Earl Nikelai, Hatte ſich 
hald darauf, im Jahr 1794 etablint.- Diefem gab 
der Vater den Abdallah, den er Im Manuffripf: 
fhon. länaft gehabt Hatte, und der junge Buch⸗ 
händler eifrig” und voll fanguinifcher Hoffnungen 
fschte nun fo viel Verlag und Manuffripte aufzus 
treiben, als er nur irgend fonnte, Es war ihm 
‚daher ermänfcht, daß der Lovell ſchon zum Theik 
ausgearbeitet wars den Plan zu den Volksmaͤrchen, 
fo wie zu andern Werfen, von welchen ich ihm 
ſprach, ergriff er mit Begierde. Mit Jünger und 
andern nabmhaften Autoren feste er fi in Verbins 
dung, er verſchmaͤhte auch nicht, alte, vergeffene 
Bücher, von denen ihm der Vater felber eins corri⸗ 
girt Hatte, wieder zu drucken. Er ließ Zeichner 
und Kupferſtecher für fi arbeiten, unternahm und 
erneuerte Zeitfchriften, und war viel zu ungeduldig, 
um abzuwarten, welchen Erfolg diefe vielfachen 
Bemühungen haben koͤnnten. Sein Eifer, nur 
recht viel zu dDrucen, mar fo groß, daß er eine 
große Anzahl fehlechter, ja unbekannter Englifcher 
Romane, die Ffürzlih erfchienen maren, herbei 
ſchleppte; er forderte mich auf, zu überfegen, jo 





mehr und; je :föpueller, um fo beſſer. Als ich Pie 
Sachen gefefen hatte, fuchte Ich ihm, Da fie mie 
alle ſchlecht und verwerflich fchienen, fein Vorhat 
ben auszureden; aber vergeblich. Ich mußte. ihm 
wenigſtens Die Bücher ausſuchen, die ich für die 
beffeven, oder: weniger fhlechtern erfannte, und 
Diefe waren: der. Demokrat, das Schloß Montford 
und dag Kloften Netley. Da ich weder Zeit noch 
Luft Hatte, den Ueberſetzer dDiefer unbedeutenden Ge⸗ 
ſchichtchen abzugeben, fo mußte ich unter meinen 
Defannten "einige junge Leute aufregen, die muͤßig 
genug waren. und die Sprache verſtanden, dieſe 
Sachen zu übertragen, deren Durchſicht und, Ver⸗ 
beſſerung ich ſelbſt ablehnte. 

Die Sache entwickelte ſich nach und nach bo⸗ 
wie ich voraus geſehn hatte. Dev enthuſiaſtifche 
Verleger hatte zu viel und zu viel Unbedeutendes 
gedruckt. Auch war nicht zu vermeiden, daß ſich 
mein Verhaͤltniß mit ihm und feinem Vater in den. 
Sahren 1797 und 98 völlig auflöfte. Man hatte 
nich aufgemuntert, mein Talent gelobt, aber in 
der gutmüthigen Vorausſetzung, weil ich nicht hart 
und eigenfinnig widerfprach, ich fei mit jener Tens 
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denz. der Aufklaͤrung, nuͤchterner Pheſie, and mas 
damals jene berlinifche'geit charakteriſirte, als Eins 
geborner und Mitbürger voͤllig eintherſtanden. Ael⸗ 
teron Leuten, wenn fie ſich nur immer ſelbſt ſprechen 
hören, iſt die Ueberzeugung, daß juͤngere, mit denen 
fie. in freundlichen Verkehr ſtehn, dieſelbe Anſicht 
haben, ganz natürlich. Indeſſen erfuhr man doch 
natürlich meinen Umgang mit verdächtigen Wider⸗ 
fachern,. meine Verehrung von verfegerten Männern, 
z. B. des nen:aufgehenden Sean Pant; . meine Pole 
mik gegen die: altfluge Mittelmäßigfeit, die Goethe 
nicht ‚begriff and aus Mangel an Urtheil tadelte, 
und dergleichen mehr. Es entderften fich nun, ins 
dem man meine Bücher wieder auffchlug, in den | 
ſelbſt verlegten Schriften dDunflere oder deutlichere 
Spuren diefer verpöhten Gefinnung, uud der juͤn⸗ 
gere, heftigere Kritiker fand fich veranlaßt, an vielen 
Orten deucen zu lafien, er fei durchaus nicht der 
Verfaſſer meiner Schriften, von denen er manche 
nur nach dem Abdruck habe kennen lernen.‘ 

Was mich von dieſem Zirkel entfernte, mar 
dafielbe, mas mir andersmo Freunde und Wohl 
wollende gewonnen Hatte. Huber, die Schlegel, 
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und einige andere bekannte Männer lobten meine 
Arbeiten, oder richteten Die -Aufmerffamfeit des. 
Publifums auf fie Bin. Mein Beſtreben ward als 
ein der Zeit angemefjenes anerfannt, je dreifter und: 
deutlichen ich mich ausſprach. Meine Schriften 
wurden befannter, und wenn dies dem Derleger, 
deffen Umftände damals verwickelt und ihm druͤckend 
waren, auch lieb ſeyn mußte, fo erweckte es doch. 
auf der. andern Seite feinen Fritifchen Zorn, daß. 
gerade dasjenige in diefen Arbeiten, was er ald vers 
werflich erflärt Hatte, Beifall finden ſollte. Dazu 
ging ‚der Verkauf diefer Sachen doch nur langſam 
und nach und nach von flatten. Er fiel daher, um. 
ſchnellern Gewinn zu erhalten und auch feinem Zorn 
Genüge gu hun, auf ein fonderbares Mittel. Den 
Abdallah, Lovell, Lebrecht, die fieben Weiber, Die 
Volksmaͤrchen, Shaffpears Sturm, von mir übers. 
feßt und mit einer Abhandlung begleitet, alle diefe 
Schriften verkaufte er plöglich mit herabgeſetzten 
Preifen unter dem Titelvon Tiecks ſaͤmmtlichen 
Schriften, Meine Kritifer und Freunde haften 
einigemal den Ausdruck gebraucht, diefe Produfs 
tionen feien nicht ſowohl für den gewöhnlichen ges 
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langwejlten Leſer, als für den höheren Menſchen, 
der Bildung ſuche und ſchon beſitze, geſchrieben. 
Nicolai's Ankuͤndigung, in welcher er ſeinen Zorn 
gegen mich ausließ, war witzig und launig genug, 
und am Schluß motivirte er den herabgeſetzten 
Preis damit: „daß auch der unbemittelte hoͤhere 
Menſch in den Beſitz dieſer vorzuglchen Werke ge⸗ 
langen koͤnne.“ 

Dies Verfahren war aber, wenn es auch eine 
8 Seite Hatte, doch ungeziemlich, ja uns 
rechtlich. Det Verleger machte, ohne beim Autor 
die Einwilligung nachzufuchen, plöglich diefen als 
Den Derfaffer vieler Schriften befannt, die ohne 
deſſen Namen erfchienen waren. Abgeſehn Davon, 


daß nur die Titel, nicht aber die Schriften neu 


gedruckt waren, fo wurde duch dem Titel eine Um; 


wahrheit ausgefagt. Denn weder der Klofterbruder, 


noch Sternbald, von welchem der erfte Theil ſchon 


erſchienen war, noch die Erzählungen, die in den 


Straußfedern gedruckt waren, konnten oder durften 
in diefe fogenannte „ſaͤmmtlichen Schriften”! aufges 
nommen werden. Diefe Unmahrheit wurde aber 


Dadurch noch vermehrt, daß dieſe Ankündigung mir 


x; 
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jene Ueberſetzungen beilegte, von denen feiner ſo gut 
als der Verleger ſelbſt wußte, daß ſie nicht von mir 
herruͤhrten, und daß ich ihm dieſe Buͤcher als ganz 
verwerfliche bezeichnet hatt. 

Auf meine Klage beim Stadtgericht, und indem 
ich aus eigenhaͤndigen Briefen des jungen Nicolai 
bewies, daß dieſe Ueberſetzungen nicht von mir her⸗ 
ruͤhrten, ward ihm, auch in Ruͤckficht, daß dieſe 
Titel nicht das hielten, was ſie verſpraͤchen, der 
Autor auch ſeine Einwilligung nicht gegeben, bei 
nahmhafter Geldſtrafe verboten, die Buͤcher unter 
dieſem Titel zu verkaufen. Die Bogen, welche dieſe 
Titel enthielten, blieben alſo liegen. Es waͤre beſſer 
geweſen, fie gleich wegzunehmen und zu vernich⸗ 
ten. Denn nach einigen Jahren, als Nicolai ges 
fiorben war, gingen diefe Schriften mit den verbo⸗ 
genen Titeln durch Auftion an eine andre Hands 
lung über, und als auch Diefe Handlung in Concurs 
gerieth, brachte ein Leipziger Buchhändler dieſen 
Verlag an fich, benugte diefe Titelbogen, und bot 
von neuem diefe fämmtlichen Schriften aus. Es 
iſt zu vermuthen, er Fannte das frühere, gerichtliche 
Verbot nicht, . oder meinte, es erſtrecke fih auf 
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Sachen nicht. Ich fcheute die Weitlaͤufigkeit, die 
Sache noch einmal anhängig zu machen oder fie in 
Souruslen zu berichtigen, und fo iff es gefommen, 
daß Diefe Zitel die. Grundlage zum mehrmals wie, 
Derholten Nachdruck In. Wien geworden. find. Zwei⸗ 
mal wenigftens find dieſe eben. genannten: englifchen 
Romane in der. Sammlung abgedruckt wurden. | 
.. Diefer Nachdruck meiner Schriften hat fi au 
über die Graͤnzen des. dfterreichifchen Staates vewx 
breitet. Und ſelbſt Freunde haben ihn ‚gern vom 
jenfeit mitgenommen ,. oder fich fenbenfinffen,. unter 
dem (ſoll ich ſagen, fchmeichelnden?) .‚Worgeben, 
daß der. Liebhaber. meiner. Schriften Bier. Doch we 
nigſtens alles. faͤnde, was ich nur ſrmaln babe 
drucken laſſen. 

. ‚Lange habe ich gezaudert, weil ich: den Eur: 
cchiuß nicht faſſen konnte, alle Jugende⸗ Verſuche 
oder flüchtig entworfenen Auffäge dem Pablikum 
von neuem zu übergeben. Da ich und mein Freund, 
der Verleger meiner Werke, aber fuͤrchten muͤſſen, daß 
irgendwo ein Nachdrucker dieſen ſcheinbaren Man⸗ 
gel von neuem benutzen moͤchte, um wiederum durch 
vorgeſpiegelte Vollſtaͤndigkeit den Vortheil uͤber uns 
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davon zu tragen, ſo haben wir uns entſchließen 
muͤſſen, alles, bis auf wenige unbedeutende Aus⸗ 
nahmen, zu geben, was von mir im Druck ex 
ſchienen if. Iſt die Vollſtaͤndigkeit einmal ein 
Vorzug (mas für jest wenigſtens der miederholte 
Nachdruck zu beweiſen fcheint) fo übertrifft Die ge; 
genwärtige Ausgabe alle die bisherigen unrechtmaͤßi⸗ 
gen Sammlungen; denn fie enthält weit mehr, als 
jene aufzeigen fönnen: manches aus den Strauß: 
federn, was bisher nur meine. vertrauten Sreumde 
als meine Mbeit fannten, manches nergeffene, oder 
nicht beachtete; Das jugendliche: und ſchwaͤchere 
diefer Art nimmt eben das Wohlwallen meiner Leſer 
in Anſpruch, weil ich, wie ſchon .gefagt, es ihnen 
nur deshalb mittheile, damit nicht ein Nachdrucker 
(der fo leicht son einem meiner Freunde, Durch Die 
vierte, fünfte Hand, das unbedeutende Geheimniß 
‚erfahren konnte) ohne anzufragen dieſe Verſuche 
druckt, und die Liebhaber wieder Das vollandiger⸗ 
dem beſſeren vorziehn. 

Auf dieſe Nachſicht macht gleich der Alla 
Moddin (ſ. Lir Band) Anſpruch. Dieſes Schau 
ſpiel iſt einer der fruͤheſten Verſuche. Es wurde 
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meiner Jugend leicht, viel dem Aehnliches, in Er: 
sählung, Gedicht, oder Schaufpiel hervor zu bein, 
gen. Manche diefer Blätter find aufbehalten wor⸗ 
den, vieles, das meifte, iſt verloren gegangen. 
Hein Freund Wacfenroder hatte eine Zärtlichfeit 
für diefes fogenannte Schaufpiel, er hafte ed, nebft 
dem Ab ſchiede, fo wie ein Luſtſpiel, von dem gleich 
die Nede ſeyn wird, felbft abgefchrieben, und gab 
diefe drei Stüde, im Jahr 1797, als ich von 
Derlin abmwefend war, einem Verleger. Und meil 
Diefe drei Verfuche ſchon gedruckt waren, erfcheinen 
fie hier von neuem. Die Gefchichte dieſes indiani; 
ſchen Fürften lag ih, wenn ich nicht irre, im deut—⸗ 
(chen Mufeum, Die Ferne, die Aufhebung des 
Sefuite,- Drdend, der Haß gegen geiftlihe Verfol, 
gung, alles dies erhigte meine Jmagination. Ich 
habe in diefem neuen Abdruck nur einige Tiraden 
ausgeftrichen, aber nichts verändert, oder hinzu 
gefügt. Für dag Srühlingslied hatte ich, vielleicht 
ohne Urſach, eine folhe Vorliebe, daß ich es ſpaͤ⸗ 
terhin in den Lovell aufnahm, damals überzeugt, 
daß Das Drama, aus welchem ich es entlehnte, nie⸗ 


mals gedruckt werden wuͤrde. 
XI. Band. ** 
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Meine Bewunderung Shaffpears führte mich 
fhon früh zu den Engländern, die nach der Res 
bellion das Theater beherrfhten. Congreve, Far; 
quhar, Steele, fo wie Die neuern Luftfpiele von 
Cumberland, Garrick, Colman und andern waren 
mir befannt; es war mir wichtig, Die Kiteratur, 
die die größte Erfcheinung hervorgebracht hatte, in 
ihrem Umfang, und das Drama in feinen mans 
nichfaltigen Werzweigungen zu fiudiren. Auch 
Otway, Southern, Lee und Rome Batte ich mit 
meinem Blicke abreichen fönnen, nur blieb mir die 
eigentliche alte Bühne verfchloffen, weil die Ausgar 
ben der Merfe jener Zeit damals in Deutfchland 
große Seltenheiten waren. ch war daher fehr er; 
freut, im Jahre 1792 die Bibliothek in. Göttingen 
auch für dieſes Studium benugen zu fönnen. Man 
genießt und arbeitet in der Jugend fchneller, als 
in den fpäteren Jahren, und man verwundert ſich 
im reiferen Alter uͤber das Viele und Mannich⸗ 
faltige, das man in jenen ſchoͤnen Zeiten der Ent; 
micfelung hat vereinigen und bewältigen koͤnnen. 
So' begeiſterte mich, neben den Schaufpielen des Maſ⸗ 

fingen und Sletcher, vorzüglich die Kraft und Gedies 


- XIX 
genheit des Ben. Jonſon: diefe Fülle und Stärke, 
dieſes großartige Herbe, das fih dem Ariftophanes 
nähert, beherrfchte meine Phantafie eine Zeit fo aus⸗ 
ſchließend, daß mir die Werke dieſes Autors, je 
länger ich fie ftudirte, um fo größer und bedeuten 
der wurden. Er fehien mir das zu erfüllen, was 
die Kritik der meiſten Neuern allenthalben geſucht 
und nirgend gefunden hatte. Ein ſtarker Sinn, 
der die Sprache beherrſcht, die Muſter der Alten 
kennt, und mit feſter Hand einen tiefſinnigen Plan 
entwirft, in welchem Charaktere und Handlung 
ſich gegenſeitig auf das nothwendigſte bedingen: eine 
Ausfuͤhrung, in der jedes Wort nothwendig iſt, 
und nur an dieſer einzigen Stelle geſprochen werden 
kann, to jede Rede motivirt iſt und jede Vorberei—⸗ 
tung ſich erfuͤllt: ein Kunſtwerk, in welchem endlich 
ſich jeder Wunſch erſchoͤpft und jede Erwartung be⸗ 
friedigt wird, und in welchem der Dichter ſo wie 
der verſtaͤndige Beſchauer nun auch jedes Wort 
rechtfertigen, jede Beziehung erklaͤren, jedes auffal⸗ 
lende und ſeltſame Ereigniß im Organismus des 
Ganzen, ſo wie jede Epifode und ſcheinbare Aug; 
ſchweifung als nothwendig nachweiſen, und Dadurch 
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das Sinnreiche, Tiefe, Kluge und Weife des viel 
fach verfhlungenen Raͤthſels aufloͤſen kann. Selbf 
Leſſing ſchien mir in feinen Auffägen, fo groß e 
die Kunſt aufzufafien ſtrebte, mehr wie einmal das 
Weſen der dramatifchen Poefie in dieſe mechanifch 
Bollendung zu fegen. Als ausübender Künftler he 
er felbft auf dieſe Art vieles in feinen Schaufpieler 
angelegt und gearbeitet. Den Ben. Jonſon hat eı 
wohl nur wenig gefannt, weil er ihn nur felte 
nennt, und alsdann neben Shakſpear in Diefelh: 
Reihe fiellt, als Zeitgenoffen, des Aehnliches, wii 
jener, babe hervorbringen wollen, Mir war dis 
Hefanntfchaft mit dieſem Dichter fo lehrreich, weil 
er in einer Welt, die der des Shaffpeare völlig 
entgegengefegt ift, als Meifter fchafft und waltet 
weil Ben. Jonſon als größter Virtuofe ung am dent 
lichften zeigt, was dieſe Principien, wenn der Aug 
übende mit den größten Kräften ausgerüftet if, her— 
vorbringen koͤnnen. Selbſt die Verehrer des Ben. 
Sonfon fönnen nicht läugnen, daß feine Trauer: 
fpiele viel fchwächer nnd unbedeutender, als dir 
Komödien, eigentlich wohl ganz verfehlt, kalt umt 
fteif, und diefes großen Geiftes unwuͤrdig find. 
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Es zeigt ſich auch dem umfritifchen Auge, daß die 
Tragödie nur aus der DBegeifterung hervor gehm 
fönne, welche Das Uebermenfchliche auszudruͤcken 
und in anfchauliche Geſtalt zu bringen firebt, und. 
daß die Viſion, wenn fie in die Seele des Dichters. 
fteigt, fo geheimnißvoll im Schaffen wirft, daB in 
allen Zeiten die Ungemweibten dieſe Frucht Der -Begeis 
ferung fo oft das Winführlihe, Widerfprechende, 
Ungesiemende gefcholten Haben, weil fie eben den 
gewöhnlichen Maasſtab, den ihnen Zufall und Her⸗ 
fommen in die Hand gegeben, anlegen, und nicht 
fahen, wie jedes ächte Kunſtwerk die innerften und 
nothwendigſten Kegeln befolgt, indem der fchaffende 
Dichter auch diefe erft auf feiner neuen Bahn gefuns 
den hat. Die Art und Weife, wie der Kritiker Die 
innere Nothwendigkeit und poetifche Weisheit in 
den Werfen des Sophofles oder Shaffpear erlaͤu⸗ 
tern kann, iſt darum eine ganz andre, ale die, Die 
beim Ben. Jonſon angewendet werden muß. Die 
Weisheit und Tiefe dieſes Fräftigen Geiſtes, feine 
Kunftabfihe und Vollendung laffen fih auch wit 
dem kritiſchen Verſtande völlig ergründen, die Ev; 
fenntniß fann und fol die Vortrefflichkeit von feinen 
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Produktionen erkennen und genuͤgend ausſprechen, 
da ſich im Gegentheil ein aͤchtes Kunſtwerk in ſeiner 
Unendlichkeit niemals erſchoͤpfen laͤßt, ſondern in 
ſeinem Geheimniß auch dem eifrigſten Forſcher 
wieder neue Beziehungen, Verſtaͤndniſſe und un⸗ 
geahndete Entdeckungen, indem Stimmung oder 
die Stellung des Auges wechſeln, immerdar an⸗ 
bietet. 

Und ſo iſt Ben. Jonſon als das verſtaͤndige und 
regierende Haupt jener Schule von Poeten anzuſehn, 
die im Dichten ſelbſt ihren kleinen oder großen Krieg 
gegen die eigentliche Poeſte gefuͤhrt oder fortgeſetzt 
haben. Der Repraͤſentant der wahren Dichtung 
als Kunſt wird unter den Neuen dann wohl Shak—⸗ 
fpear bleiben. Aug feinen Antagoniften lernt man 
aber eben über ihn und die Dramatifche Kunft un; 
endlich viel, indem die Immerdar fortgeführte, im 
Drama, Charafter, Wis und Handlung fpielende 
Gegenrede, ohne es gu wiffen und zu wollen, dag 
Aechte und Wahre, den größern Dichter erläutert 
und rechtfertigt. Fletcher, der fehneller arbeitete 
und leichtfinniger, und fi darum die Zeit nicht 
nehmen konnte, die gründlichen Studien des Jonſon 
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ju machen, ‚fegte, one die Tiefe und Kraft feineg 
Freundes zu befigen, in Wis und anmuthiger 
Sprache deffen Streben fort, und ward auch darum 
viel populärer und beliebter, als der ſchwerfaͤllige 
Jonſon, mit dem fich eigentlich das Volk und das 
Theater: Publikum weder in der früheren noch fpäte, 
ren Zeit befreundet bat. Die Zeitgenoffen des Dichs 
ters laffen ſich ſehr beſtimmt erfennen und als ſolche 
unterfcheiden, Die Die Bahn Shaffpeard, vder Die 
Natur, wie man ed nannte, verfolgten, und Dies 
jenigen, die der Kunſt, oder dem Muſter des Jonfon 
nachftrebten. 

Wenn man fich mit den vorzuͤglichſten Werfen 
dieſes Meifters, als dem Volpone, dem Alchemiften, 
Every man in und Every man out of his hu- 
mour, befannt macht, fo entdecft man bald, den. | 
ſcharfſinnigen und tief gelegten Plan abgerechnet, wie 
die Kunft in den Charakteren darin beſteht, daß 
diefe einen Begriff, eine Eigenfchaft ausfprechen. 
und darftellen, die fih im Sortgange des Schau—⸗ 
fpielg bis an die Gränge des Möglichen erfchöpfen. 


Ueber dieſen Geis, Haß, Zorn, diefe und jene. ° 


Frage oder Thorbeit muß nad) dem Schluffe, wenn 
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es dem Dichter gelungen iſt, nun und fuͤr alle Zeit 
nichts mehr zu ſagen ſeyn, kein neuer Zug muß ſich 
auftreiben, keine neue Seite, kein Witz und Spaß 
uͤber dieſen Charakter, keine Situation, in welcher 
er ſich noch zeigen koͤnnte, entdecken laſſen. 

Dieſe Art und Weiſe hat ſich in der Poeſie oft 
wiederholt, der verkoͤrperte Begriff ſoll oft die Kunſt 
vertreten, und da die Allegorie ſcheinbar das Aehn⸗ 
liche beabſichtiget, ſo iſt die halbe und unreife Kri⸗ 
tik ſchon oft auf den Abweg gerathen, beide mit 
einander zu verwechſeln. Calderon und viele ſpa⸗ 
niſchen Komoͤdiendichter ſind allegoriſch und ſtreifen 
nicht ſelten in die kalte Allegorie, in das trockne 
Perſonificiren des Begriffes hinuͤber. Ben. Jonſons 
Kraft, die ſeine vortrefflichen Werke ſo großartig 
ausſtattet, ermattet in den letzten Arbeiten ſeines 
Alters, und die Allegorie wird faſt buchſtaͤblich und 
trocken. Dieſe Dichter alſo, um der ſcheinbaren 
Willkuͤhr zu entgehn, die ſie in den Werken der 
Begeiſterung tadelten, verfielen, feltfam genug, in 
ihren ſchwaͤchern Produkten in eine ſo proſaiſche 
Willkuͤhrlichkeit, daß Ben. Jonſons Magnetick 
Lady und the staple of news, fo wie viele An, 
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tos des Calderon, noch mehr aber viele Loas oder 
Prologe zu diefen, an Buchſtaben⸗Raͤthſel und Eos: 
gogryphen gränzen, Die die Phantafie mit fleifen, 
‚gemachten Blumen und grellen Sarben in lebendige 
Poeſie hinüber zu taͤuſchen fireben. Die buchſtaͤb⸗ 
liche Allegorie, dieſe Darſtellung von Begriffen iſt die 
Feſſel, die die ſo reiche Poeſie des Spenſer in ſei⸗ 
nem großen Gedichte laͤhmt, und ihn nur zu oft 
ohnmaͤchtig und albern erſcheinen laͤßt, wenn viele 
Stanzen wieder den aͤchten Poeten und eine reiche, 
wunderbare Phantaſie beurkunden. 

Am meiſten bewegte mich damals der Volpone 
unter den Werken des Ben. Jonſon. Ohne auf eine 
Wirkung nach außen, ohne an Theater oder den 
Buchdrucker zu denken, befriedigte ich den 
Trieb, mir dieſes Gedicht naͤher zu bringen, es 
Befreundeten und unſerer Zeit, die indeſſen 
andere Begriffe und Gewoͤhnungen ſich angeeignet 
hat, verſtaͤndlich zu machen, und gleichſam den 
alten Poeten in die neuere Beſchraͤnktheit hinein zu 
uͤberſetzen. Wie mißlich, wie unmöglich es ſey, 
fuͤhlte ich waͤhrend der raſch vorruͤckenden Arbeit 
ſtets: das Robuſte, ja das Erhabene der Situation 
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und des Humors mußte herausgebrochen und 
ſtatt dieſes großartigen Umſchwungs kleine Raͤd⸗ 
hen der Mode eingefügt werden, die die Mas 


ſchine nicht mehr umtreiben koͤnnen. Daß flatt der 


eigenen rau der Babfüchtige Rabe ein Mündel, 
die einem unbefannten jungen Menſchen verfprochen 
ift, dem reichen Schwelger verfaufen will, ift nur 
ein. mattes Surrogat, wenn freilich unfer Theater 
und lefendes Publikum, infofern es auch vom Luft; 
fplel Zter verlangt, vor dem Auftritt jenes Niefen 
zu fehr erfchrecfen würden. In diefem Einn ift 
Dialog, Charaftergeihnung, Sprache gemildert. 
Die treffliche Epifode des Originals, die Schil⸗ 
derung «eines ſeynwollenden Webers Politikers jener 
Tage, fihien mir für meine Abſicht ganz unbrauch⸗ 
bar. Birnam, der deutſche Gelehrte, und deſſen 
Gattin find gang von meiner Erfindung. Es zeigt 
ſich hier ſchon, wie wenig der Umarbeiter ein Ver⸗ 
ehrer jener neumodigen Erziehung und Aufklaͤrung 
war, und es kuͤndigen ſich alle die Anſichten, Gril⸗ 
len und Ueberzeugungen an, die im Zerbino und 


ſpaͤteren Schriften mehr oder minder angedeutet 


oder ausgefprochen find. 
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Meine Freunde ergoͤtzten ſich an meiner Umarbei⸗ 
tung. Wider meinen Willen ſendete ſie einer von die⸗ 
ſen an Schroͤder nach Hamburg, der aber, mit einem 
verbindlichen Briefe, wie ich vorhergeſehn hatte, 
das Stuͤck als dem Theater unpaſſend zuruͤck ſchickte. 
Aus dem Briefe ſelbſt ſchien mir hervor zu gehn, daß 
Schroͤder damals den Ben. Jonſon wenig, oder 
gar nicht kannte. Dieſes Luſtſpiel iſt das dritte 
von denen, welche Wackenroder, um mich zu 
uͤberraſchen, in meiner Abweſenheit drucken ließ. 
Vielleicht regt es manche Leſer an, ſich mit dem 
trefflichen Ben. Jonſon ſelbſt bekannt zu machen. 

Volpone und der Alchemiſt werden in England 
fuͤr die vorzuͤglichſten Werke des Dichters gehalten. 
Den letztern erneuete Garrick auf der Buͤhne, ſo wie 
er auch Every man in his humour wieder auf⸗ 
fuͤhrte. Waren dieſe Komoͤdien ſchon in ihrer Zeit 
nicht populaͤr, ſo konnten ſie es, ſo viel auch ge⸗ 
ſtrichen und gemildert wurde, in der neueren noch 
weniger werden. 

Im Jahr 1800 uͤberſetzte ich ein andres Luſt⸗ 
ſpiel deſſelben Autors faſt ganz woͤrtlich, in der Ab⸗ 
ſicht, den Freunden Shakſpears dieſen Gegenſatz, 
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die ganz verfchledene Abſicht der dramatiſchen Poeſie 
nahe zu bringen, und dadurch ein helleres Licht auf 
Shaffpear zu werfen. Epicvene (f. 12 Bd.) 
charafterifirt ebenfalls den Ben, Jonſon vollſtaͤndig, 
denn das Stuͤck iſt aus ſeiner beſten Zeit. Wie viel 
Witz, Laune, ſcharfe Satire, Beobachtung und 
Charakterzeichnung aufgewendet ſind, braucht nicht 
aus einander geſetzt zu werden. Die Kenner der 
Alten werden auch ohne Andeutung die Stellen aus 
Juvenal und Ovid wieder finden. Wie viel ſich 
immer am Werke loben läßt, fo hat man am Schluſſe 
doch das Gefühl, daß Moroſe, fo wie die Äbrigen- 
Perfonen, todt, ja mehr als todt find. Die völlige 
Erfchöpfung des Stoffes im Wit, erregt im Bes 
fhauer Ermüdung und Sehnfuht nach dem Leben 
der wirklichen Poeſie. Aber lernen fann der Kenner 
wie der Liebhaber an diefem energifchen Werke, 

Ein franzgöficher Dichter hatte im achtzehnten 
Jahrhundert diefen Morofe zu einem Luftfpiel vers 
arbeitet, welches feinem Publikum aber nicht ges 
fiel. Ein anderer hatte, wohl noch früher,. den 
Volpone modernifirt. Dieſe beiden franzöfifchen 
Bearbeitungen fielen unferm befannten Gotter, Deffen 
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Geſchicklichkeiten im Ueberſetzen und Umbilden nach 
dent Franzoͤſiſchen faſt immer zu loben find, zu einer 
Zeit in die Hände, ald man dem Mangel an guten 
Luſteſpielen, felbft Durch ausgefegte Preife, abhelfen 
wollte. Gottern fchien es möglich und zulaͤſſig, die 
beiden franzöfifchen Luſtſpiele, deren Verfaffer auf 
die eigentliche Duelle zurück getwiefen hatten ,- gu 
verſchmelzen, und fo entfianden die Erbfchleis 
her; eine Komödie, die für vortvefflich galt, und 
fih auch jeßt noch neben die befferen fielen darf. 
Gotter, fo fehe er geändert und hinzuerfunden, 
‚hatte alſo duch einen wigigen Zufall, ohne es gu 
wifien, zwei Werke eines und deffelben Autors, . den 
er wohl damals nicht kannte, verſchmolzen; und fo 
modern die Erbfchleiher gehalten find, fo erkennt 
man doch immer noch in den beiden erften Akten die 
Srundlinien des ſtillen Frauenzimmers, und In Den 
drei legten die Aufgabe der Wolpone wieder. 
Epicoene wurde im Jahr 1800 im Poetiſchen 
Journal gedruckt, von welchem nur zwei Stuͤck 
erſchienen ſind; die Noten ſind jetzt hinzugefuͤgt. 
In dem Luſtſpiel nach Volpone iſt nichts geaͤndert, es 
iſt woͤrtlich nach jener fruͤhen Bearbeitung abgedruckt. 
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Da ich durch Korreſpondenz und verſchiedene 
Abhandlungen wie poetiſche Verſuche, auch durch 
Empfehlungen bekannter Literatoren ſchon fruͤher 
mit dem Schriftſteller Nicolai in Verbindung ge⸗ 
kommen war, ſo wurde ich ſpaͤterhin als ein junger, 
angehender Schriftſteller, welchem er Rath, Er⸗— 
mahnung und Ermunterung zukommen ließ, mit 
Wohlwollen von ihm aufgenommen. Um mir Gunſt 
und Zutrauen zu erweiſen, übertrug er mir ſogleich 
eine literariſche Arbeit, gegen die ich, ſo ſehr er 
mich auch dadurch zu ehren glaubte anfangs viel 
einzuwenden hatte. Muſaͤus, der durch feine ph y⸗ 
ſiognomiſchen Reiſen ſehr auf fein damals 
neu aufſtrebendes Zeitalter gewirkt hatte, der fruͤher 
durch den deutſchen Grandiſon und neuerdings 
durch ſeine Volksmaͤrchen Aufſehn erregt hatte und 
- beliebt geworden war, galt mit Recht für einen 
geiftreichen Schriftfteller, der, wenn er auch feine 
Aufgabe nicht gang befriedigend löfte, doch anmus 
thig unterhielt, und durch Gedanfenreichthum oft ‘ 
‚unfcheinbare Gegenflände veredelte und den Leſer 
im Scherz und Wis zum Nachdenfen reiste. Diefer 
hatte, unter dem etwas gefuchten Namen „Strauß 
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federn,“ eine Sammlung von Erzaͤhlungen ange⸗ 
fangen, welche freie Umarbeitungen aͤlterer, ver⸗ 
geſſener franzoͤſiſchen ſein ſollten. Der Tod hin⸗ 
derte den Verfaſſer, mehr als Ein Baͤndchen dieſer 
launigen, verwandelten Geſchichtchen zu ſchreiben. 
Fr. Müller in Itzehoe, damals durch feinen Sieg⸗ 
fried von Lindenberg und andre Romane, die genau 
das wirkliche Leben abfchildern follten, berühmt, 
hatte die Fortfegung übernommen, und den zweiten 
und dritten Theil dieſer Straußfedern: heraus geges 
-ben, Zum vierten hatte er dem Verleger noch eine 
kurze, unbedeutende Erzählung geliefert, war es 
aber überdrüffig geworden, noch mehr Federn aus⸗ 
zuraufen, und fih damit zu ſchmuͤcken. Alles; was 
ich bisher verfucht Hatte, war aus eigner Luft her⸗ 
vorgegangen, und Ich Hatte wenig odes gar nicht 
an Leſer und Publifum gedacht: was mir der alte, 
erfahrne Schriftftelee als leicht fchilderte, er⸗ 
(bien mir eben ſchwer, weil ih mih in eine 
fremde Seele als Fortſetzer eines angefangenen u 
Sammlung hinein denken folte. Und wie es aud 
wohl einem geübten Autor ſchwer wird, einen Ges 
ſchaͤftsbrief, oder ein Gelegenheitsgedicht hervor⸗ 
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zubringen, ſo unuͤberwindlich kam mir der Auftrag 
vor, der mit Leichtſinn ausgeführt ſeyn ſollte, dieſe 
Erzaͤhlungen ohngefaͤhr in einem aͤhnlichen Ton weiter 
zu ſchreiben. Dazu kam noch, daß mir Muͤller und 
ſelbſt Muſaͤus nicht in dem Lichte erfchienen, daß ich 
fie mir gern als Muſter vorfegte, am wenigften fonnte 
ich mich aber mit jener leichten franzöfifchen Waare in 
einen Handel einlaffen, da ich für die Engländer 
und einige Deutfche, die nach meinem Gefühl ver; 
kannt wurden, ſchwaͤrmte. Indeſſen ließ ich mich 
durch Sreunde bereden, und viele Nouellen, Bıblio- 
theque de campagne, und. wie äßnlihe Samm⸗ 
Iungen heißen, wurden mir zugeſendet. Es Half 
mir fort, daß ich ſchon vor Jahren in diefen Schrif; 
ten, von denen mir feitbem nur wenige im Gedächts 
niffe geblieben find, ziemlich belefen war, und 
auch fo ziemlich Die beliebten deuͤtſchen Buͤcher 
kannte, Die von den Ausländern entlehnt hatten. 

Ich verdarb num mit dem Leſen diefer Erzählungen 
manche Stunde, und folgte, mie fo oft im £eben, 
dem Reitz, Das Unbedeutende, Verkehrte und Nichs 
tige mit Aufmerkfamfeit zu betrachten, darüber Bin 
und ber zu denfen, wie ed anders geftelt, geändert, 
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verkuͤrzt und vermehrt etwas DBefferes werden 
koͤnne. Die Phantafle lernt auch dabei und der 
Wis wird geübt, wenn auch auf einem Umwege. 
Der befte Gewinn mag feyn, daß der. Lefer zuweilen 
auf eigne, originelle Plane und Entwürfe geraͤth. 
Nun ſollte aber aus der vielfachen Leſerei dies und 
jenes ausgewaͤhlt und neu geſchrieben werden. Die 
Leſer diefer Straußfedern, die Freunde des Giegs 
fried von Lindenberg , diejenigen, die fih aus der 
deutfchen Bibliothef unterrichtefen, die gangbaren 
Kritifen fanden. mir vor Augen... Alle jene Ueber 
gaͤnge: — „⸗Hier bricht die Geſchichte ab, — 
„der Leſer gedulde ſich — „Wir wenden ung jeßt zu 
einem andern Gegenſtande,“ — und dergleichen, — 
wovon ich das meifte in fo vielen Büchern als ums 
geſchickt, linkiſch und unnoͤthig getadelt hatte, 
fhmebte mir vor, und ich fegte nun die Feder an, 
um in diefer Manier mich felbft vernehmen zu laffen, 
was mir im Anfang fo ſchwer wurde, mie dem 
Ungeuͤbten eine Schrift an feinen Vorgeſetzten, oder 
Sürften. So (aus welchen Büchern kann ich nicht 
mehr nachweiſen) find die Erzählungen : dag Sſchick⸗ 


fal, die maͤnnliche Mutter, und die Rechts⸗ 
XI. Band. * * * 
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gelehrten, (ſ. Bd. 14.) entſtanden. Bald vergaß 
ich den gefuͤrchteten Leſer etwas mehr, und ſchrieb 
leichter, ja das eine der franzoͤſiſchen Buͤchelchen zog 
mich ſo viel mehr an, daß ich mir eine freiere Form 
erlaubte, es in Kapitel theilte, und es als kleinen 
Roman auftreten laſſen wollte. Ich hatte den Hels 
den der Erzählung mit dem trivialen Namen Fries 
drich Lebrecht genannt, und als mein Verleger 
diefe Bogen durchfah, gefiel ihm der Schwanf fo 
fehr, Daß er ihn feiner Familie vorlas. Der Sohn 
deffelben,, der felbft Verleger wurde, bemächtigte 
fich des Buͤchelchens, um es felbit in die Welt zu 
ſenden, der Vater überließ es ihm, und ich mußte 
den Vornamen Friedrich in Peter umändern, um 
den Titel, nach der Meinung meiner Beſchuͤtzer, 
pifanter zu mahen. Go murde dag MWerfchen 
ausgegeben, das in manchem Cirkel Gluͤck machte, 
und in vielen Sournalen und Kritifen jener Tage 
als etwas Treffliches und Vielverſprechendes gelobt 
wurde. Es fprach freilich die mittlere Bildung vies 
ler Menfchen, die leichte Aufklärung, den mäßigen 
Spas und die fanfte Satire aug, die man verfiand 
und billigte. Waren doc ſelbſt manche Freunde der 
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Meinung, dieſe Art und Weiſe ſey mein Beruf, 
und andre Aufgaben, die ich mir gefegt hatte, waͤ⸗ 
ven zu weit vom Wahren und Natärlichen entfernt. 
Die nächften Plane waren, den angefangenen 
Lovell zu vollenden und die Phantafieen auszuarbei⸗ 
ten, die bald darauf unter dem Titel der Boll 
märchen erfhienen. Auch diefen legtern mußte 
nach dem BVerlangen des Verlegers der Name P. 
Lebrecht vorgedruct werden. Ungern nur gab ich 
nad), denn diefes Büchelchen, welches manchen 
gefiel, war nicht nach meinem Sinn, es war tie 
in- eines andern Namen im. jugendlichen Leichtfinn 
hingefchrieben. Wäre es nicht ſchon in den Nach 
drücken befannt gemacht, fo hätte ich es nit, fo 
wenig wie jene oben erwähnten Drei Gefchichten, in 
diefe Sammlung aufgenommen, dDiefe erden den 
meiften Lefern wenigſtens neu ſeyn, und ich beziehe 
mih, warum fie ericheinen, auf mein obiges 
Wort. | 
Zwar felbft erfunden, aber ängfllich gefchrieben 
iſt die Verföhnung, Cebenfalld im 14. Bde.) 
Ein Freund gab fie als feine eigne Arbeit dem 
Archiv der Zeit, und machte es mir fehr angelegent; 
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ſich, mit Aufmerkſamkeit das Märchen zu ſchreiben. 
So dachte ich mich wieder in einen fremden Geift 
hinein , und in deffen Namen zu ſprechen. Es iſt 
als ein’ Vorſpuk der Volfsmärchen anzufehn. Für 
jenen Freund und im Namen deſſelben Habe id 
nachher noch einige Fritifche Auffäge in jene Monats; 

ſchrift gegeben. | 


Der junge, ungeduldige Verleger verlangte, 
vom Abfag des Erften Baͤndchens aufgemuntert,, eine 
Sortfeßung Des Lebrecht. In feiner jugendlichen 
Erwartung meinte er, je mehr Theile erfchienen, 
je mehr müffe dag Buch gefallen. Ach wollte vers 
fuchen, in Schilderungen unbedeutender Vorfälle, 
in leichter Charafteriftif mit Scherz; und Humor 
nach und nach manches Horzutragen, mas mir wich⸗ 
tiger fchien, als jene Abentheuer. Diefen Plan 
theilte ich dem Verleger mit, der ihn billige, und fo 
entſtand der zweite Abfchnitt des Lebrecht. (S. 
den 15. Bd.) Das Buͤchelchen iſt nachher nicht forts 
geſetzt, und ſo iſt die Erzaͤhlung von dem falſchen 
Muͤnzer, ſo wie die Scherze uͤber jetzt vergeſſene 
oder noch geleſene Buͤcher nicht geendigt, und 
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manches Heitere, das ich damals ausfuͤhren wollte, 
unterdruͤckt worden. 

Auf meiner erſten Reiſe durch Franken, im 
Jahr 1792, hatte Berneck, im Bayreuthſchen, einen 
ſonderba ren, finſtern Eindruck auf mich gemacht. 
So erfreut ich war, jene Gegenden kennen zu lernen, 
ſo erregte die Natur mir hier einen faſt tragiſchen 
Eindruck, wenn dieſes Wort hier erlaubt iſt. An 
dieſe Felſen und finſtre Thaͤler knuͤpfte ſich die Erin⸗ 
nerung an die Ritterzeit, und ſo entwarf ich 1793 
ein Trauerſpiel und führte es faſt zu Ende, das ih 
Karlvon Berneck nannte. Es war der Pendant 
sum AbDallap. Diefer deutfhe Dreftes fing das 
mals mit der Ankunft des jungen Heinrich an, der 
im Walde den verwilderten, mwahnfinnigen Freund⸗ 
bei Sturm und Gewitter wieder findet, . Des Var 
ters Tod, der Mord der Mutter, alle dDiefe Bege⸗ 
benheiten find längft vorüber. Dieſe finftere Tras 
gödie war beinah gefchloffen. Jetzt nahm ich dieſe 
Blätter wieder vor, und das Gedicht erfchien mir 
zu befchränft und eng, es erhielt die neuere Geftalt, 
in Der fich alles deutlicher motiviren, und leichter 
son dem dunkeln Hintergrunde ablöfen ſollte. 
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War. die erfie Bearbeitung zu fchwer, fo Hatte 
diefe wohl, um Colorit hervorzubringen und Die 
Nebenfachen und Motive deutlih zu machen, 
Die eigentliche Aufgabe wieder zu leicht genommen. | 
- Der Berfürzungen im Gemälde find ſo viele und der 
originelle Gedanfe des Schluffes bemächtige fich 
nicht der Seele ganz, weil Das keidenſchafilche zu 
ſchwach iſt. 

Schon in der kleinen bͤrgerlichen Zragddie 
„der Abſchied“ (ſ. Bd. 2.) war an ein Bild, 
Meſſer, felbft an einen Apfel etwas Verhängnis 
volles gefnüpft, was durch die Erfüllung der Vor⸗ 
ahndung zum Drafelsmäßigen erhoben, eine -tras 
gifhe Wirkung hHervorbringen ſollte. Im Karl 
Berneck ift (fo viel Ich weiß) damals in Deutfchland 
der erfie Verfuch gemacht worden, Das Schickſal 
auf dieſe Weife einzuführen. Ein Geift, welcher 
durch die Erfüllung eines feltfamen Drafels erlöft 
werden fol, eine alte Schuld des Haufeg, die Durch 
ein neues Verbrechen, welches am Schluß des 
Stuͤckes als Liebe und Unfchuld auftritt, gereis 
nigt werden muß, eine Jungfrau, deren zarte 
Herz auch. dem Mörder vergiebt, das Geſpenſt 
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einer underſoͤhnlichen Mutter, alles in Liebe und 
Haß, bis auf ein Schwerdt ſelbſt, das ſchon zu 
einem Verbrechen gebraucht wurde, muß, ohne daß 
es geaͤndert werden kann, ohne daß die handelnden 
Perſonen es wiſſen, einer hoͤhern Abſicht dienen. 
Wie ſehr dieſes Schickſal von jenem der griechiſchen 
Tragoͤdie verſchieden war, ſah ich auch damals 
ſchon ein, ich mwolte*aber vorſaͤtzlich das Geſpen⸗ 
ſtiſche an die Stelle des Geiſtigen unterſchieben. In 
wiefern die Spanier zuweilen eine aͤhnliche Aufgabe 
geloͤſt haben, konnte ich nicht wiſſen, weil ich die ſpa⸗ 
niſchen Dramen damals nur wenig kannte. Der Ge⸗ 
danke, daß die Liebe als Mittlerin auftreten will, war 
es eigentlich, der mich zu dieſer Arbeit begeiſterte, 
das Schickſal (wenn man es ſo nennen will) iſt zwar 
maͤchtiger, aber die Bruͤder ſind ebenfalls am Schluß 
in der Liebe verſoͤhnt. 

Das Geſpenſtiſche, Neue, Originelle dieſes 
Verſuchs, den ich ohne alle Abſicht auf die Buͤhne, 
zu meiner eignen Luſt ausgefuͤhrt hatte, gewann 
einige Freunde ſo ſehr, daß ſie ſich ohne mein Zu⸗ 
thun dieſes Gedichtes annahmen. Ich mußte es 
einigen Schauſpielern vorleſen, die davon über 
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meine Erwartung ergriffen wurden. Ein junger 
Künftler, der Damals in der Blüthe der Jugend 
und auf dem Gipfelpunft feines Talentes und Rufes 
ftand, freute fich, am Abend feines. Denefizes Den 
Haupt » Charakter. Darzuftellen; man vertheilte fchon 
im voraus die Rollen, man mwünfchte einige Aendes 
sungen und Abfürgungen, die leicht zu machen 
waren. Man nahm das Manuffript mit. Da ich 
mich aber nicht weiter um die Sache bemüßte, exs 
hielt ich es nach einigen Monaten zurück, ohne Daß 
von der Aufführung weiter gefprochen wurde. Wohl 
hatte man erwartet, daß ein Autor, von dem Die 
Bühne noch nichts wußte, felbft am meiften treiben. 
und anfischen follte. Ich begmeifle aber faum, daß 
damals, ald Klara von Hoheneichen und ähnliche 
Produkte noch für vortrefflihe Schaufpiele galten 
und oft mit Beifall gegeben wurden, dieſer Karl 
Berne, gut befegt und gefpielt, nicht Stück ſollte 
gemacht haben, Seitdem ift von mehr aldg einem auds 
gezeichneten Talent dieſes fogenannte Schickfal in 
den fchwärzeften Farben ausgemalt und für Ver⸗ 
brecher der ſchlimmſten Art, die kaum einen guten 
Gedanfen Haben, - Antrieb, Ausrede und Strafe 
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geworden. Diefe Tragödien haben bei ung ihre 
Epoche gehabt, und Lillo’s fatal curiosity 
(das Vorbild von Werners Zebruar) fonnte in einer 
gemilderten Umarbeitung von 1780 auf feiner 
deutfchen Bühne gehalten. In London felbft ließ 
| fi) der Beifall dieſer Tragödie freilich auch nur auf 
kurze Zeit vernehmen. 

Den Carl Berneck hatte ich faft oergeffen, ( (denn 
er war von mir auch nicht: für den Druck beftimmt) 
als der Verleger der Volksmaͤrchen, der ihn zufällig 
fennen lernte, fich deſſelben bemächtigte. Er war 
mit manchen Märchen ‚ und mit einigen humoriflis 
ſchen Produktionen, die er mir gurückgegeben, ſchon 
fehe unzufrieden gemwefen, und mollte lieber dieſes 
ernfte Gedicht, das feinen Anftoß geben fünne, als 
Schluß der Sammlung einverleiben, die, gegen früs 
here Abvede, mit dem dritten Theil endigte, 

Für diefe Volfsmärchen fehrieb ich, ſogleich 
nach dem Blaubart und blonden Eckbert, die Hey 
mongfinder. (S. 13. Band). Geit lange 
fchon hegte ich eine Vorliebe für diefe verfannten 
und verfchmähten Volksbuͤcher. Goethe erzählt im. 
feinem Leben, wie er in feiner Jugend gerade dieſes 
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Volksgedicht ebenfalls geliebt, gehegt, und mit 
einigen vertrauteren Freunden faſt zu viel von Die, 

fer alten, treuherzigen Gefchichte gehalten Habe, 
2309 die einfache Form und Herzlichfelt des Tong 
(don an, fo erhöhte der Widerſpruch gegen jene 
Zeit, im welcher Kogebue, Iffland und La Fontaine 
die Gefeierten waren, gegen die man, der Menge 
gegenüber, nicht einen Tadel augfprechen durfte, noch 
die Freude an dem Überfehenen Gedicht, und drohte, 
bei der Jugend des neuen Herausgebers, den Glau⸗ 
ben in Aberglauben zu verwandeln. Denn Das 
Zufällige, Entſtellte, die Abfürzungen, die .oft 
die Sache dunfel und unverftändlih machen, die 
Ungefchicklichfeit der Abfchreiber und Umarbeis 
ter, ja Schreib; und Druckfehler können am Ende, 
wenn die Worliebe ſchon bis zum Phantaſti⸗ 
ſchen geſteigert iſt, dieſen Dingen einen Werth 
geben, der natuͤrlich bei abgekuͤhlter Ueberlegung 
wieder verſchwindet. Ein ſolches altes Poem wird 
durch die Ueberlieferung, die es bald roh, bald un⸗ 
verſtaͤndlich macht, bald Widerſpruͤche hineinbringt, 
gleichſam in ein Natur⸗Produkt verwandelt, an dem 
unſre ahndende Kraft eben recht viele Arbeit finder, 
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um dieſe Unebenheiten zu erklaͤren, oder wegzu⸗ 
ſchaffen. Kommt doch ſelbſt etwas dieſer Art bei 
unſern Niebelungen zur Sprache. Es iſt laͤcherlich, 
wenn in einigen Exemplaren der Heymonskinder 
das Wort Gleve (Lanze) erſt in Eleve, Cleva, 
dann Clavie, und endlich in ein Cla vier verwan⸗ 
delt wird, mit welchem die Ritter an einander rennen, 

Mein Berfuch, die gute, alte ‚Gefchichte in 
einer ruhigen, treuherzigen Proſa, die fich aber 
nicht über den Gegenftand erheben, oder ihn gar 
parodiren will, wieder zu erzählen, mar damald 
der erfte in Deutfchland. Diefer Ton ift nachher 
oft genug, auch wohl bis zum Ueberdruß, wieder⸗ 
holt worden. Er ziemt nicht vielen Gegenftänden, 
und muß fich auch bei den paffenden kurz faſſen. 
Im getreuen Eckart, der Magelona und Melufina | 
kehrt er nur theilmeis wieder. | 

Als ich auf dem Vatican (im 3. 1805 und 6) 
die altdeutfchen Manuffripte fEuditte, und vieled 
abſchrieb, fand ich zwei Volumina, die in alten 
Reimen (obgleich die Eodices nicht zu den Älteren 
gehören) weitläufig die Gefchichte diefer Heymons⸗ 
finder und aller Verwandten fingen. Sonderbar 
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der fchlechten Sentimentalität des Theaters, vers 
fuchte ich es in der Theegefellfihaft (12. Bd.) 
ohne Aufwand von Elend, Sammer und Liebe 
einen leichten Scherz , wohl zu leicht auszuführen, 
und gab nach einiger Zeit auch dieſe Kleinigkeit 
für die Straußfedern ab, da fie dem Zweck dies 
fr Sammlung nicht gu miderfprechen -fchien. 
Diefe bier, fo mie die in den vorigen Einleis 
tungen angezeigten Auffäge, die Straußfedern, find 
von mir, alle übrigen rühren von andern Vers 
faffeen her, die ich auch nennen Fünnte, wenn es 
nöthig waͤre. 

Der Kapellmeifter Reihard, mit dem ich feit 
j lange in Verbindung ſtand, wuͤnſchte, eine Oper | 
von mir zu fomponiren. Rhegini und andre vor⸗ 
züglihe Meifter Haben fich nachher zu verfchiedes 
nen Zeiten mit diefem Verlangen an mich gewendet. 
Dlane genug habe ich zu Dichtungen diefer Art ges 
macht; vieles ift fogar angefangen worden, aber nies 
mals habe ich, außer einem einzigen Verfuch, wieder 
den Muth finden fünnen, ein anderes Gedicht der 
Art auszuarbeiten. Es iſt nicht die Undanfbarfeie 
der Arbeit, die mich abſchreckt, und daß der Dichs 
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ter ſich völlig dem Mufifer unterordnen, ja anfı 
opfern muß: fondern, mie ich fhon anderswo ans 
gedeutet habe, daß, fo viel wir auch Opern aller 
Art befigen, mir immer noch nicht über die Form 
dieſer Dichtart und ihre Bedeutung einig find, Bes 
(hränft ift die ernfihnfte, oder tragifche Oper: 
wie fie an die Tragddie .grängen darf, wie Declas 
mation in Geſang übergehn fann, hat ung Gluck 
bewieſen. Die romantifche Oper aber, die fih in 
unfrer Zeit am Flarften und fühnften in Mozarts 
großen Werfen entwickelt hat, ift, Ihrer Unbefchränft, 
heit und ihrer mannigfaltigen Formen wegen, ſchwer 
zu beſchreiben. Ob man In den nauften Zeiten nicht 
den Weg, den ung Mozart zeigte, zum Theil vers 
Ioren hat, indem man diefen Zauber, Der im Don 
Yuan die legte Graͤnze des Möglichen ſchon beruͤhrte, 
hat überbieten wollen, ob man nicht in Die Aufgabe 
der romantifchen Wildheit zu viel mufifalifche Tra⸗ 
godie eingemifht hat, überlaffe ich Kennern. der 
Muſik zu unterfuchen und zu entſcheiden. Mir 
iheint, man hat neuerdings, Das üubertriebene Ge; 
räufch und Die unnöthige Verftarfung des Orcheſters 


abgerechnet, die Form der romantiſchen Oper zu 
1. Band. **** 


ſehr befchränft, indem es nun fchon Gefeg gewor⸗ | 


den ift, jeden Akt mit einer großen, leidenfchafts 
lichen, vielftimmigen Scene zu fhließen, dag Ges 
dicht zufammen zu Drängen, um dem ausmalenden 


Mufifer nur vecht viel Raum zu geben. Auch zwei ' 


Akte, oder Theile, find feit lange beliebt, wodurch 
auch der Umfang des Werkes gehindert wird. Wiek 
leicht läßt Die romantifche Oper fo viel Mannigfaltigs 
keit der Formen, fo verfchiedene Elemente zu, als 


die romantifche Komödie, in welcher auch bei weis | 


‚tem noch nicht alles verfucht ift, was fih der ahn⸗ 
denden Phantaſie darbietet. Die Welt der Elfen 
und Feen, die man recht eigentlich hat fuͤr dieſe 
neue Kunſt der Muſik auswaͤhlen wollen, vertraͤgt 
eine ſehr verſchiedene Behandlung, die raͤthſelhafte 
und doch ſo populaͤre Zauberfloͤte bewegt ſich in jenen 


ihr ganz eigenthuͤmlichen Kreiſen, und hat uns 


bewieſen, was dem großen Genius eines Mozart 
moͤglich war. Don Juan iſt gleichſam eine phan⸗ 
taſtiſche Tragoͤdie und die grellen Toͤne der Luſt und 
des Witzes erheben die dunkle und wilde Leidens 
ſchaft noch mehr. Daß der Witz ſelbſt ſich muſikaliſch 
ausſprechen kann, haben wir in Figaros Hochzeit 
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Reichard, der fihnach Den Muſtern Glucks gebil⸗ 


det hatte, fah den Mozart nicht ſo an, wie dieſer 
Kuͤnſtler mir erfchien. In allen Kompoſitionen Reis 
chards finden fich großeund glücktiche Stellen, Phan⸗ 


tafie und Gemuͤth erregen das Gefuͤhl. Entzücdendit | 
vieles im Goethes Elmire und Claudine, und die 


goethifſchen Lieder find faft alle, vorzüglich die fruͤ⸗ 
beren, mie eingegeben, fie find entſtanden, gefühlt, 
und hicht gemacht, und eg ift ſchwer, vielleicht um; 
möglich, ſich nach ihnen die Singweiſe andrer, 
-auch großer Meifter, vderfelben Poeſieen anzueignen. 
Mir ſchien aber dag eigentlih Dramatifche Genie 
in der Mufif meimem Freunde nicht zu eignen, noch 
weniger das Phantaftifche, wofür ibm der Sim 
faft ganz in der Poeſie fehlte, obgleich er Die Hexen⸗ 
fcenen zum Macherh vorzüglich gefett hatte. Nach 
vielem Streiten, da er mich hatte bereden wollen, 
Was Ihr wollt, von Shaffpear, in eine Oper zu 
verwandeln, verſprach ich ihm endlich ein muſikali⸗ 
fches Gedicht, doch unter der Bedingung, daB ich 
ganz meiner Laune folgen dürfe. 

Vielleicht war es der necfende Geifl des Wider; 
ſpruchs, vielleicht auc halb unbewußt der Vorſatz, 
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den Komponiften gleich mit dem Erſten Akte zurück 
zu fchrecfen, daß ich auf diefe grilfenhafte Kompos , 
fition verfiel, von der fchon feit Jahren eine im 
manchen Zügen ähnliche Arbeit unter meinen Papieren 
lag. Wider Erwarten war der Mufifer aber gang 
mit diefem Anfange einverflanden, und der zweite 
Akt gefiel ihm noch mehr. Mir fchien es bei mei⸗ 
nem Gedicht nothwendig, daß die proſaiſche, oder 
redende Parthie einen nicht unbedeutenden Raum 
einnehme, ich glaubte, DaB das immer wieder⸗ 
fehrende Nezitativ in einer romantifchen Oper ers 
müden muͤſſe; als Gegenfag mollte ich die voͤl⸗ 
lige Unterbrechung der Mufif, das Ausruhen des 
Ohrs im Medevortrag als poetifches nothwendi⸗ 
ges Element gleihfam mufifalifh benugen. Iſt 
dag parlando, in welches in fomifchen Opern 
das Rezitativ ſich auflößt, doch nur gar zu oft eine‘ 
unreife linfifche Rede, ch hatte mir deshalb zwei - 
fprechende Charaftere, welche niemals fingen, den 
König und feinen vernünftigen Minifter ausbeduns 
gen und vorbehalten. In diefen profaifchen Natus 
ven follte die Unmufif fich den phantaftifchen, aber⸗ 
gläubigen, verliebten gegenüber, als nothwendig 
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rechtfertigen. ben fo mar mein Beſtreben gewe⸗ 
fen, die Handlung während ..der Muſik fortfchreiten - 
zu laffen, im Ernſten wie Komifhen die Situatios 
nen, fo wie die. Gefchichte felbft, muſikaliſch zu 
machen, und vorzüglich zum Schluß. die muſikali⸗ 
fchen .Elemente und Effekte gu ſteigern. Bel einis 
gen Figuren hatten die Gebilde Gozzi's mir vor 
geichwebt. 

Die Oper war geendigt, der Komponiſt uͤber⸗ 
nahm ſie mit Laune und Luſt, Iffland, der Theater⸗ 
direktor in Berlin, dem ich ſie zweimal vorgeleſen 
hatte, war mit allem einverſtanden. Er ſelbſt wollte 
den Koͤnig ſpielen, und diejenigen, die ſich ſeines 
Spiels erinnern, werden von ſelbſt ſehn, wie ſehr 
mir des Kuͤnſtlers Art und Weiſe, Ton und Ger 
berde, jene liebenswürdige Leichtigfeit, der feine 
Humsr, mit dem er auch oft Das Unbedeutende 
mwigig und Lomifch machen fonnte, in dieſer grillen⸗ 
haften, überladenen Role gegenwärtig gewefen find. 
Ich hatte dem Einfall, daß diefer. Charakter, fo wie 
der Minifter Samili, welcher led zugetheilt war,: im 
Gegenfaß gegen alle fingenden Perfonen, in modens 
nem Hoffoftüm auftteten follten :. au) hiemit war 
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Iffland einverſtanden. Sebaſtian folte Ungeltkan« 
vortragen, ſo wie deſſen Frau Angeliken, ob der 
Schick die alte Zauberin, oder die Koͤnigin beſtimmt 
war, erinnere ich mich nicht mehr. 

Lange hörte ich nichts von der Oper, und nach 
langer Zeit gab mir Reichard aͤngſtlich und verlegen 
mein Manuſkript zuruͤck. Er durfte freier. Handeln 
und fprehen, da er meine Sorglofigfeit uͤber der 
gleichen Segenftände kannte. Vielleicht war Das 
Stüf zu lang, forderte zu viel Perfonen, fagte 
ihm bei näherer Prüfung nicht zu; vielleicht war 
man über die Karifatur des Könige aͤngſtlich, dem 
man aber leicht in einen Schach oder Sultan ums 
ändern fonnte, — vielleicht, — was weiß ih! — 
Ich Habe nie gegen den Komponiften, oder Dem 
Theaterdireftor über Die gebrochene Zufage, oder 
über meine unnäge Arbeit, die ich nur auf Verlans 
gen unternahm, Ein Wort verloren, Der Kompos 
niſt nahm ein Zauberftücf mit natürlichen Wundern 
von Koßebue, und Tert wie Mufif machten fein 
Gluͤck. Nach zwei fahren ließ ich die Oper drucken 
mit einer Eleinen Vorrede, Den jegigen Komponis 
ften würde dieſes Singefpiel wohl zu lang und mans 
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nigfattig. fein. Einiges lioße ſich ohne Nachrheil für: 
zen. Ich zweite aber, ob nicht jeder Mufifer auch die 
Zauberflöte als zu fang verwerfen würde: Mozart, 
weil ibm. die Entführung zu kurz war, Heß noch 
manches hinzudichten, woruͤber dazumal Bresner, 
der Verfaſſer des Gedichtes, ſich Öffentlich. beklagte. 
Nach einer ſchmerzlichen und langwierigen 
Krankheit wurde in Jena das Maͤrchen von der 
Meluſina 1800 bei ſchoͤnem Wetter, in einer 
anmuthigen Sartenwohnung gefchrieben, in welcher 
ich um diefelbe Zeit Ben. Jonſons Epicvene über; 
fette. Die meiften Sagen, die ſich im Volk erhal 
sen Haben, und don denen die meiſten fh auf irgend 
eine Geſchichte gründen, find Dusch den Lauf der Zeit, 
durch veränderte Zuſtaͤnde, ımd durch die vielfachen 
Erzähler fo wunderlich gefaltet, oft ſelbſt fo formlos 
geworden, Daß der Dichter nur felten eine der Legen 
den fo benutzen kann, wie fieihm gegeben ift, Je freier 
er fie umfchafft, um fo leichter wird ihm feine Arbeit 
werden, Diefe Meluſtna ſcheint ein uralte franzoͤſi⸗ 
ſches Märchen zu fein, Das fich auf irgend eine Fami⸗ 
kiengeſchichte beziehn mag, auf das fonderbare Glüc 
eines Emporfümmlings, Erklärung des Wappens viel⸗ 
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leicht, Wolfe s Aberglaube gewiß, dabei das Hinzufuͤ⸗ 
gen einer fcheinbaren Ehronif, alle diefe Dinge machen 
diefe Geſchichte zu einer der formlofeften. Vieles in der 
Erzählung ſtimmt nicht überein, eines Schluffes er⸗ 
mangelt fie ganz. Daß fie alt ift, beweifet, daß in 
manchen Gegenden Sranfreichg Brunnen und Grots 
ten noch nad) diefer Fee genannt werden, daß dag 
Volk die Nymphe felber noch zu Zeiten zu ſehn 
glaubt. Die Vorftelung, die fich fehon im Höchs 
fien Alterthum und bei allen Völfern findet, daß 
durch einen Fluch eine masifhe Wirkung hervorge⸗ 
bracht werden koͤnne, die nur duch hoͤchſt felts 
fame Zufälle fich wieder auflöfen darf, ift noch im. 
unfern Zeiten beim gemeinen Volk faft allenthalben 
ein berefchender Aberglaube. Die vermünfchten 
Prinzen und Prinzeffinnen finden fich in allen Feen⸗ 
Märchen, in den Gefpenftergefchichten der alten 
Burgen, und im Barbaroffa auf dem Kyfhaͤuſer, 
fo wie in dem verſchwundenen Attila wieder, umd-- 
durch die Indifche Lehre und Dichtung geht dieſe 
Vorſtellung in vielen Sagen, fo wie in der griechis . 
(hen Mythologie und in den älteften Schöpfungss- 
gefhichten. Wie fich die verfchiedenen Beftandtheile 
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in einem folchen allbefannten Märchen zuſammenfin⸗ 
den, iſt nicht mehr nachzuweiſen, aber der ſeltſame 
Gegenſtand lockte mich, die Geſchichte zu Ende zu 
fuͤhren, die ich ſchon vor meiner Krankheit angefangen 
hatte. Es reizte mich, die Stanze auch einmal ſo 
treuherzig, wie die alte deutſche Proſa erklingen zu 
laſſen, ein Ton, der ſchon viele Stellen des Mor⸗ 
gante fo wunderbar angiehend macht, indem dag 
Poſſierliche und Edle fih in diefem merkwürdigen 
Gedicht mit dem Alterthümlich ; Ehrbaren fo an 
muthig verbinden. Vielleicht hätte ich das Märs 
. hen, wenn ich es nicht Dramatifch ganz umgeftalten 
fonnte, in feiner alten Weife, ohne mich feiner ans 
zunehmen, liegen laffen follen. 

Sin derfelben Zeit ward der dialogirte Schwanf 
gedichtet, der jetzt als ein Faſtnachtſpiel, der 
Autor, auftritt. (Sm 13. Band, in welchem fich 
auch Die Melufina befindet.) Diefes Spiel ift aus 
jener Zeit und deutet fie in jeder Zeile an, ald man 
heftig über Goethe, Poeſie, Aufklärung, das Nuͤtz⸗ 
liche, die populäre Philofophie Fampfte und herüber 
und hinüber ſtritt. Vieles, was jetzt von jedem 
Schulknaben als abgeſchmackt abgewieſen mird, 
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durfte ſich damals noch eine vornehme Miene geben, 
und galt bei Vielen, die ſelbſt Stimmfuͤhrer waren, 
als gediegene Wahrheit. Nicht, als wenn jetzt Die 
Bildung fo viel ſicherer und weiter in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen vorgefchritten ware, oder als wenn die Menge, 
und viele, die auch laut genug mitfprechen, eben 
nun flarere Einficht verrierhen: ein Irrthum läßt 
immer nur den andern ab, um wieder zu fchilbern 
und pedantifch auf und ab zu gehn; und darf jest 
Nicolai nicht mehr mitfprechen, oder hört man 
foger auf Leffing nur felten mehr bin, fo heben 
fih aus alten Gegenden newe Gottfchede hervor, Die 
in der Phyſiognomie jenem Urältervater völfig gleich 
fehn, nur daß fie deſſen Selehrfamfeit und Fleiß 
wicht befitzen. 

So wie eine Literatur zum Bewußtfein ihres 
Strebeng gelangt, fo wie jene Zeit der unſchuldigen 
Unbefangenheit vorüber if, in der es dem Ems 
pfangenden fo wie Dem Gebenden daran genügt, zu 
produciren und zu genießen, müffen Schulen ent; 
ſtehen. Je beftimmter fich dieſe ausfprechen, je 
deutlicher fie wiffen, wohin fie wollen, um fo 
beffer für die Literatur. Diefer Kampf weckt und 
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belebt die Kraͤfte, und die aͤchte Kritik, die an der 
Hand der Begeiſterung und Kunſtliebe geht, zeigt 
ſich ermunternd, um eben ſo wohl zum Schaffen 
anzuregen, als ſie dem Unedlen, Abgeſchmackten 
entgegen wirkt. Treten Faktionen ſtatt der Schulen 
ein, ſo wird Leidenſchaft, Perſoͤnlichkeit und das 


Gemeine, Gehaͤßige, die Plaͤtze einnehmen, wo ſich 


die Weisheit und die ſchoͤnſten Muſentoͤne ſollten 
hoͤren laſſen. Leſſing und Klopſtock gegen über ar: 
beitete mit armen Waffen eine Parthei und Faction, 
die niemals den Namen der Schule verdienen konnte. 
In der Philoſophie bildeten ſich allgemach Schulen. 
Mußte man Klopfſtock, Leſſing, Haller und wenige 
andre, im Gegenſatz gegen fruͤhere Beſtrebungen 
deutſche Dichter nennen, fo eröffnet ſich doch eigent: 
ih mit Goethe nur jene Epoche, in welcher die 
eigentliche Schule wahrer deutſcher Dichtkunſt ent 
ſteht. Einheimifch, wahrhaft vaterlandifh, ver: 
ſtaͤndlich und dem Wolfe nothwendig wird num in 
Lied und Wort, in Schaufpiel und Erzählung die 
deutfhe Mufe. Es ift, wenn man hievon uͤberzeugt 
ift, wicht nothwendig, jene Srüheren zu verwerfen, 
und das große Beftreben cdler Geifter zu verfennen, 
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ſo wenig, als manche Zeitgenoſſen und glaͤnzende 
Talente zu ſchmaͤhen. Als dieſes ward es aber von vier 
len, indem eine fich bildende Schule der Kritif dies 
zuerft und beflimmt ausſprach, aufgenommen, und 
die Armuth Bielt nun ale Waffen für erlaubt, um 
das zu befämpfen, mas jet Deutfchland (wieder 
Sactionen ausgenommen) glaubt, und wohl die 
ſchwachen Angriffe auf immer unwirkſam machen 
wird. Gegen jene Stimmung der Aufgeregten und 
fuͤr dieſe von allen Seiten angefochtene Lehre ſollte 
nun in mancher Wendung auch dieſes Faſtnachtſpiel 
ſprechen. | 
Dur) die neuere Schule der fchlefifehen Poeten 
mar felt Opig die Verbindung mit dem deutfchen 
Mittels Alter, deſſen Sprache und Versfunft gleich 
ſanm abgegraben; der legte Nachhall jener Altern Zeit 
diente nur, und mit dem Namen des Hang Sachs 
alle elende und verächtliche Bänfelfängerei zu bezeich⸗ 
nen. Goethes freier Sinn fühlte fich zuerſt von dies 
fem verfchmähten Altvater angezogen, und in einem 
fhönen Gedicht fprach er jugendlich begeiftert dag 
Lob des Nürnberger Bürgers aus. Sein Fauſt, 
der ſchon früher begonnen mar, wurde in einer 
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Sprache geſchrieben, die der veredelte, tiefſinnigere 
Widerhall jenes alten vergeſſenen deutſchen Tones 
war. Und gewiß, wenn man auch Kompoſition, 
Gedanke, Charakter, Bild und Leidenſchaft dieſes 
Fauſt, des verwundernswuͤrdigſten Gedichtes ein⸗ 
mal beiſeit ſetzt, um die unendliche Fuͤlle die⸗ 
ſer Kompoſition nicht zu beruͤhren, ſo gruͤnen 


jenem Kritiker ſchon Lorbeeren, der einmal uͤber 


dieſe Sprachweiſe genuͤgend reden wird, uͤber 
dieſen tiefen Ton, dieſe volle Kraft des deut—⸗ 
ſchen Lautes, der wie aus dem reinen Urquell ge⸗ 
ſchoͤpft, in dieſer Mannigfaltigkeit Zier, Schalk⸗ 
heit, Witz, Leichtigkeit, neben dem Ehrbaren, 
Wundervollen, Klangreichen, Geheimnißvollen und 
Kindlichen in ſo unnachahmlichen Wendungen zulaͤßt. 
Die erſten Scenen dieſes Gedichtes, der Monolog, 
die Geiſter-Erſcheinung, Wagner, und dag Auftre⸗ 
ten des Mephiſtopheles wuͤrden allein ſchon einen 
großen und einzigen Dichter beurkunden, wenn auch 
die Naturtoͤne der Liebe, des Schmerzes und der 
Sehnſucht nicht im Gedicht aufleuchteten, wenn 
man auch in dieſen Momenten die uͤbrigen gro⸗ 
ben Werke des Poeten vergaͤße. Seit jenen Tas 
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gen ift unfer Hans Sachs wieder etwas zu Ehren 
sefommen, auch iſt fein Dichterton oft auf verfchie 
dene Weife verfucht worden. Auch mid) reiste egs, 
dieſen Schwanf in einer ähnlichen Manier anzıs 
fimmen, und in einigen heitern Tagen mar Die 
Aufgabe ausgeführt, in der ich den Autor felbft alg 
mißmuthig und verdrießlich darftellte, der Rath, 
Tadel, Lob, Einfältiges und Ueberſchwengli⸗ 
ches von verfchiedenen Masken-Figuren anhören 
muß, in deren Kleide manche bekannte Geftalten 
verhuͤllt find, fo mie einige, die nicht befanuter ges 
worden find. Es mar damals meine Abficht, ein pas 
tiſches Journal, von melchem nur zwei Stüd erſchie 
nen, herauszugeben, um Anfichten oder Entdeckun⸗ 
gen in der fpanifchen Literatur, die damals in Deutſch⸗ 
land nur noch wenig befannt war, auszufprechen, 
die Gedichte der Altern Engländer, vorzüglih Shak⸗ 
fpears zu erläutern, und zugleich die Kritif Der 
neuen Schule in meinem Sinne fort zu führen. 
Die gufgemeinte Sache murde ungefchickt angefans 
gen und erregte Fein Intereſſe. Es erfordert ein 
eignes Talent, um ein Journal annehmlich zu mas 
hen, und ich war fp der Mannigfaltigfeit aus dem 
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Wege gegangen, daß ich mich felbft nicht einmal 
um Mitarbeiter bemüht Hatte. Mein Widerwille 
gegen viele der gelefenen Blätter war im Gegens 
theil fo ſtark, daß ich die Zeitfchrift London und 
Paris, die damals mit illuminirten Karifaturen 
nach Gilrey die leſende Welt befchäftigte, ſelbſt 
(p. 274.) nannte. Diefe Art der Literatur 
bat fich ſeitdem nicht bei ung verbeſſert. Der 
alte Mann Cp. 291.) ift der bekannte Nicolai, 
wie ihn auch Fichte bald darauf in feinem zu hefe 
tigen Büchelchen als diefen zitirte. Leffing ward 
von diefer fcheltenden Faction, die der neueren Bils 
dung, ohne fie zu Fennen, unbedingt entgegen 
firebte, immer als Verbuͤndeter und Schutzpa⸗ 
tron bei jeder armſeligen Behauptung, ſelbſt bei 
den Gemeinheiten, die man ſich erlaubte, vorge⸗ 
ſchoben. Jetzt fieht wohl jeder ein, wie wenig dieſer 
Heros neben jenen Kritikern genannt werden muß, 
und ich erlaubte mir, der ich laͤngſt mich an Leſſings 
weniger geleſenen Schriften, vorzuͤglich dem Brief⸗ 
wechſel, erbaut und geſtaͤrkt hatte, dies in Leſſings 
Erſcheinung auszuſprechen. 


War die aͤltere Welt, jene praktiſchen Men⸗ 
XI. Band. | u... 
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fhen, sder diejenigen, die fih zur Schule der ak 
ten Philoſophie und Poefie rechneten, unbillig,  eim 
feitig, oder leidenfchaftlich gegen die Bemühungen 
der neueren Zeit, fehlte es ihnen oft an gutem 
Willen, noch öfter wohl an Sinn und Fähigkeit, 
fih, die Erfcheinungen der neueren Welt deutlich zu 
machen: fo entfland dieſen gegenüber ein junges 
Geſchlecht, das ohne Ernft und Fleiß, ohne Begei; 
fterung und Talent, Die ausgelprochenen Worte umd 
Sefinnungen nur fo oben abfchöpfte, mie ihnen 
peunfte, Das nicht verfiandene noch übertrieb und 
zu überbieten fuchte, und natürlich von jenem alt 
flugen Berachtern alles Neuen mit zu der verfchriees 
nen Schule gezählt, ja wohl für den Ausbund 
derfelben gehalten wurde; melches Maͤrtyrerthum 
ſich dieſe zu jungen Propheten wieder recht gern ge⸗ 
fallen ließen. Ein folcher Ift der Bewunderen, 
der in Diefem Gedichte auftritt. Es fehlt niche an 
ähnlichen Liedern, die feitdem in mancher Samm⸗ 
lung gedruckt find, wie der Begeifterte fie hier vers 
nehmen läßt; aber manche Ausdrucke, z. B., eine. 
Sache big zur Religion treiben,’ find wieder aus 
der Mode gekommen. Novalis, Schleiermacher, 
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Sr. Schlegel und auch das Gedicht von der Geno⸗ 
veva, haften damals, vor dreißig Jahren, auch dem 
Blick der Gebildeten, der Dichter und Philofophen 
wieder auf die ganz vergeffene Religion und dag 
Chriſtenthum Hin gerichtet. Nicht, daß es nicht 
gläubige Theologen, oder fromme Chriften follte ges 
geben haben, aber fie waren nicht die Stimmführer, 
fie hörten nicht nach der Welt und ihren Beſtrebun⸗ 
gen hin, und wieder nahm Welt und Bildung feine 
Ruͤckſicht auf fie, wußte felbft von ihnen nichts. 
Einfam, verfannt ftand Hamann, er hatte nur auf 
einige Sreunde, nicht auf feine Zeit gewirft, und 
diefe Freunde, tie Jacobi und Herder, waren 
nur ein vermittelndes Element zwiſchen Religion 
und Bildung, ohne fie wirklich vereinigen zu fönnen 
und zu wollen. Dem ehrfamen Claudius vergab 
man fein Chriftenthum, tegen feiner Liebenswuͤr⸗ 
digfeit, und auch nicht immer. Der edle Schloffer 
hatte nur wenig wirken fönnen, und Lavater und 
Stolberg, deren Enthufiasmus alle Rücfiht Durchs 
brochen hatte , twaren den Gebildeten zum Gefpött 
getvorden. Wie viel bei Diefen Neligiöfen über- 
trieben, einfeitig, oder felbft unbegründet war, mie 
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viel Einſicht die Vermittelnden in das Weſen de 
Chriſtenthums hatten, was ſchon damals ſich der 
politiſchen Abſicht, der Herrſchſucht, Der Ben 
finſterung, oder verdaͤchtigen Planen naͤherte und 
fuͤr dieſe arbeitete, iſt ſo oft eroͤrtert, beſtritten, 
bewieſen und gelaͤugnet worden, daß dieſe CriſeJ 
unſerer Zeit hier nur angedeutet zu werden braucht. 

Der Dichter iſt zum Gluͤck frei, und braucht 
ſich als folder um dieſen theologiſchen und politi⸗ 
ſchen Streit und Widerſtreit nicht zu kuͤmmern. 
Sonderbar iſt es, wenn man ihm anmuthen will, 
daß ſeine Phantaſieen, wie Laune und Eingebung ihn 
regiert, nicht den Goͤttern des Olymp huldigen ſoll, 
wenn manche die Begeiſterung, die uns die herrlichen 
roͤmiſchen Elegieen erzeugte, oder die Goͤtter Grie⸗ 
chenlands, zur Suͤnde rechnen, die, wenn aͤltere 
Zeiten wiederkehren duͤrften, wohl gar Kirchenbuße 
nach ſich ziehen moͤchte. Dieſelbe Beſchraͤnktheit iſt 
es, den großen Geſtalten und glaͤnzenden Erſchei⸗ 
nungen , die die katholiſche Form des Chriſtenthums 
in Eultug, Legende, Wunderfage, Poefie, Mahlerei, 
Muſik und Architektur entfaltet und erfchaffen hat, Das 
Auge verfchließen, oder gar dem Dichter verbieten 
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zu tollen, fich diefes Reiches zu bemächtigen. 
Sn jenen Tagen, von denen ich fpredhe, war 
es um fo natürlicher, wenn die Begeiſterung 
dieſe ſo ganz untergegangene, verſchmaͤhte Liebe 
wieder verkuͤndigte und dem Herzen naͤher brin⸗ 
gen wollte; denn wenn das Chriſtenthum ſelbſt ver⸗ 
geſſen war, ſo wurde die katholiſche Form deſſelben 
als Bloͤdſinn und Aberwitz, Aberglaube und Pfaf⸗ 
fentrug von den Gebildeten charakteriſirt. Wenn 
damals jene Liebe, die fich des Verfchmähten und 
Verhöhnten in Wort und Lied wieder annahm, 
und das Edle der verfannten alten Zeit verfüns 
digen und rechtfertigen wollte, hie und da gegen 
die proteftantifhe Form des Chriftentbums ums 
billig ſchien, fo iſt auch Dies mit der allgemeinen 
Stimmung gu entfhuldigen. Denn Unglaube, 
feihte Aufklärung, Unphilofophie, Haß alles. 
Heiligen, Geheimnißvolen und aller Weberliefes 
rung, galt für Proteftantismus, und faum der 
Gelehrte, viel weniger der Laye fonnte die völlige .- 
Unwahrheit der verfolgenden Verneiner einfehn, 
Die fich für vorgefchrittene, höher fehende Luther -- 
ausgaben. 
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Von allen disfen follte der nach dem gemeinen 
Ausdruck „altfraͤnkiſch“ verförperte Altfranf, 
den ich im vierten Gefiht Todtenhbeer, def 
Dhilander von Gittewald fchon vorfand, manches 
ausfagen. Seitdem find, tie gefagt, dreißig 
Jahre verfloffen, und die Welt hat fich vielfach am 
ders geftaltet. War jene Zeit Doch durch Schleier 
machers herrliches Buch, „Reden über Die Nelk 
gion,“ — ja felbft Durch den Zufag auf dem Titel 
blatt: „an die gebildeten Merächter derfelben 
völlig charafterifirt. Giebt es deren noch viele heut 
zu Tage? Könnte man aber nicht vielleicht (und 
derfelbe Autor wäre deffen wohl am fähigften) bei 
diefem umfichgreifenden Pietismus, der Kunſt umd 
Poeſie verfhmäht, in beſchraͤnktem Buchftabendienft 
fo oft dag Edelfte verfolgt, und ein kuͤmmerliches, aͤngſt⸗ 
liches Leben für ein frommeg ausgeben will, „Reden 
über die Religion an die ungebildeten Enthufiaften 
für diefelbe’! fehreiben ? Es iſt nicht zu verfennen, daß 
die poetifche oder ‚veligiöfe Vorliebe für den Katho— 
licismus, die fich vielfältig ausgefprochen, den Pros 
teſtantismus felbft wieder gefräftigt Bat, da ein f 
Gegenfag immer den andern hervor ruft. - Das Bes 
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duͤrfniß der Neligion hat allenthalben das Bemußt; 
fein, dag Streben und das Zorfchen geweckt. Auch 
Schulen Haben fih gebildet, von denen man nur 
wuͤnſchen muß, daß fie fich immer mit edlen Waffen 
befämpfen möchten. Der Razionalift wird dem 
Myftifer oder Drthodoren, der Philoſoph dem 
Freunde der Tradition, der Ereget den Verehrer des 
Wortes und Seheimniffes immer nur, menn jeder 
feinen Beruf erfuͤllt, fcheinbar entgegen ftehn. Durch 
das Sefammtmwirfen, wenn es vedlich und gründlich 
gefhieht, muß die Wiffenfchaft der Religion gewinnen. 

Sreilich Hört man nun auch von denen, Die 
übertreiben, (und in aufgeregten Zeiten find. eg nicht 
gerade die ſchwaͤchſten Geifter) es dürfe feiner Calde⸗ 
ton oder Raphaels Madonnen bewundern, wenn er 
nicht Ernſt mache, und felbft auch glaube, tie die 
katholiſche Form der hriftlichen Kicche eg will und 
gutheißt; andre wenden fich neuerdings von den poetis 
fchen Sefaltungen , Die fie wieder, mie zu den Zeis 
ten der Wiedertäufer, Gößendienft nennen, mit 
Unwillen hinweg, Man will ung bange damit 
machen, (und manche Journale und Tagesfchrifts 
Keller koͤnnten durch ihr unbeſonnenes Geſchwaͤtz/, 
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dag der katholiſchen Kirche dienen fol, dieſe Furcht 
rechtfertigen, ) daß neue Zeiten der Verfinſterung 
küuftlich vorbereitet werden, die Pfaffenthum, 
Gewiffensswang einführen, und .jede unerlaßr 
liche Beiftesfreiheit vernichten follen. Der I 
fulässmus foll miederum erhoben werden, um 
dem Despstismug zu dienen. Der Gelehrte, Ber 
Forſcher, der Achte Patriot, der Politifer, der 
Mängel rügt, der Gefchichtfchreiber, welcher warnt, 
alle werden von manchem Zionswächter der Bars 
theien mit verhülten Worten, oder deutlicher, bald 
als Obſcuranten, bald als Verdächtige, Keger, 
oder zu Freigefinnte bezeichnet. Daß diefe Art von 
Verwirrung in der Kirche und in mehr als einem 
Staate um fich gegriffen hat, iſt nicht zu verfennen : 
eben fo wenig die Gefahr, Daß die begeifterte Liebe, 
wenn fie fich jetzt aus der ſchwaͤcheren proteflantifchen 
Parthei in die zahlveichere der Eatholifchen hinüber .. 
begeben mwollte, von Prieftern und Eigennuͤtzigen, 
von offnen, oder verdeckten Partheipäuptern wohl 
keichter gemißbraucht werden koͤngte, ald damals 
in jeneg unbefangnern Tagen, 

Sp exrſcheint denn auch in dieſem Gedicht wieder 
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meine Verehrung vor Jakob Böhme, die Damals 
fo vielen Aufgeflärten en Aergerniß gegeben hat. 
Als ein Genoſſe meiner Zeit hatte ich mich fruͤh jenen 
freien Geiſtern zugewendet, die der Religion nicht 
bedürfen. Alles ſchien mir abgemacht, bewies 
ſen und widerlegt, und das heilige Beduͤrfniß 
nach Religion und Geheimniß ſchlummerte, wie 
bei ſo vielen Tauſenden, in meinem Herzen. 
Nur in der Poeſie erkannte ich die Myſtik und das 
Heilige, hier durften mir jene nuͤchternen Frevler keine 
Laube und keinen Baum zerſtoͤren. Dadurch, daß 
ih mich der Philoſophie abgewendet hatte, war; 
ohne daß ich es wußte, mein Sinn für Myſtik er⸗ 
wacht und gefchärft worden. Jeder Menfch, wenn 
er nicht vom Hoͤrenſagen lebt, hat eine ihm eigens 
thuͤmliche Bildung, deren Gang und Entwidelung 
von jedes andern, auch der des Befveundeten verſchie⸗ 
den fein wird, Die er Darum auch feinem andern ems 
pfeblen kann, und jenem noch weniger wird aufdrins 
gen wollen. indem ich, vom felbft getrieben, nach 
Vollſtoaͤndigkeit, oder Umficht ftrebte, entwirrte fich 
aus der. Liebe zur Poefie eine Sehnſucht zum Nelis 
gidfen, ein Zufall gab mir deu Böhme in die Handy 
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und ich ward geblendet von dem Glanz des innig: 
sten, blühendflen Lebeng, von der Fülle der Erfenntniß, 
erfhüttert ward ich von dem Tieffinn, und Kon Dem 
Aufſchluß beglückt, der fich aus dieſem neuentdeckten 
Reiche über alle Näthfel des Lebens und des Geiftes 
verbreitete. Sch hatte nicht geahndet, daß in die 
fen Regionen auch Dialeftif, geündliche Forſchung, 
Strenge der Folgerungen, kurz, philoſophiſche Kraft 
und Kunſt walten koͤnne, die ſich freilich nur dem 
erſchließen, der ſich tiefer in dieſe wunderbaren 
Werke hinein lieſet. Dieſes Studium, das mich 
einige Jahre beſchaͤftigte, hat mich ſpaͤter zur Philo⸗ 
fophie geführt. Viele beginnen mit der Philnfophie, 
und manchem, der nur in den Formeln ſtehn bleibt, 
verſchließt fih Durch fein Sorfchen der Sinn für die 
Myſtik auf immer, zumeilen auch der für Poeſie. 
Und doch wird nur der Philoſoph gruͤndlich und: bes 
friedigend lehren koͤnnen, der die Myſtik kennt und 
liebt, wie nur der em aͤchter Myſtiker genannt wer⸗ 
den kann, der auch in der Vernunft und Ihrem Vers 
mögen die göttliche Kraft erfennt und verehrt. Ein 
leidenfchaftliches Zanken der Partheien herüber und 

hinüber beiveifet immer nur, daß beide noch nicht Die | 
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freie, nothmwendige Mitte gefunden haben, wo fie 
fich wohl verftändigen wuͤrden. | 
Geſchah des Andächtigen und Frommgemeinten 
von jungen Gemüthern in der Haft zu viel, fo war 
es nicht minder ſchlimm, daß fie dag Anftößige, 
grell Sinnlihe eben fo zur Schau trugen. Zr. 
Schlegeld . Eueinde war die Veranlaſſung dazu 
geweſen, und keins feiner Bücher Hat, auch 
in fpätern Jahren, feinen Gegnern zu fo vielen 
fheinbaren Triumpben verholfen. Der bloße Name 
des Buches follte ihm, wenn er etwas Auffallendes 
behauptete, oder in irgend einer Meinung parador 
fhien , die Lippen verfiegeln. Es wäre unziemlich, 
hier über einen vieljährigen Sreund, der erft Fürzlich 
in meiner Nähe geftorben iſt, mit Eritifcher Schärfe 
fprechen zu wollen. Selbſt fein Bruder Bat es für 
nothwendig gehalten, öffentlich zu erklären, daß er 
in den neueren Beftrebungen nicht den gleichen Weg 
mit ihm gehn koͤnne. Fr. Schlegels heftiger Geiſt war 
von je an geneigt, die Extreme zu fuchen, und dag 
in allen Dingen fo nothwendige Maaß nicht zu beob; 
achten, fo wie er auch die Form für manche feiner Werke 
nicht finden fonnte oder gu fuchen verfchmähte. Dies 
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legte war es wohl vorzüglih, mas fehon beim Er⸗ 
fcheinen die Lucinde vielen Lefern verleidete. Es 
kann auffallen, Daß dieſes Buch fo viel Anftoß erregt 
bat, und fo verrufen geblieben ift, wenn wir fehn, 
Daß, mancher Ausländer zu gefchweigen, Wielandg 
fomifche Erzählungen, oder Thümmels Reifen, nur 
wenige Widerfacher gefunden haben, und felbft ernſte 
Gemuͤther diefe Lüfternheit oder dag Aergerniß ents 
fhuldigten, die Recenſenten aber feinen Anftand 
nahmen, öffentlich zu loben. Es ift wohl nicht zu 
leugnen, daß Schlegels Buch, über welches fich das 
mals in vertrauten Briefen ein DBefreundeter mit 
vielem Witze, der das Gemälde als ein lauteres 
und unfchuldiges beleuchten folte, vernehmen ließ, 
in manchen Gtellen jene heilige Scham verlegt, 
die auch der Dichter der Liebe nie kraͤnken fol, Wäre 
das Buch ein Gedicht in Liedern und Stangen, oder 
fpräche es mit heiterm Muthmwillen einen erfonnenen 
Roman aus, fo würde dieſe Uebertragung ſchon Dag 
meifte entfchuldigen., Es verlegt Dadurch, daß eg 
fih faft als Konfeffion aufdraͤngt. Mit einem 
Wort, .die Ungefchicklichfeit des Autors beleidigt 
mehr, indem die Erfindung formlos hingeſtellt if, 
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mit eingerechnet Hatte, war nun verfchwunden, 
da mie jedermann gleich meine Zufäge nachweiſen 
fonnte, In jenem Jahre wollte ich zugleich eine 
gründlichere Nachricht, als man bis dahin gehabt 
hatte, von den deutfchen Handfchriften des Vati—⸗ 
cans herausgeben, Es wäre an der Zeit geweſen, 
aber ein böfer Geift [hob mir unvermerft den Plan 
unter, diefe Nachricht zugleich mic einer Gefchichte 
der alten deutfchen Poefie zu verbinden. So er⸗ 
weiterte fi mein Studium, Bücher und Bibliothe⸗ 
fen wurden gefendet und befucht, felbft verfchiedene 
feltene Manuffripte, Die man mir anvertraut hatte, 
wurden zum Theil abgefchrieben. Der zu große 
Umfang des Plans machte das Nägliche unmögs 
lich, welches fich Teiche hätte ausführen laffen, und 
fo blieb für's Erſte alles liegen. Den König Rother 
und einige andre Heldenlieder, die fich dem epifchen 
Kreife anfchließen, der fih um Egel oder Attila 
zieht, hatte ich indeſſen modernifirt, um fie lesbar 
zu machen, diefe follten ein eignes Heldenbuch bils 
den. Aus dem Rother ließ Achim von Arnim in 
einer Zeitung, die er Damals herausgab, Die hier 
(im ı3ten Bande) erfheinende Epifode drucken. 


XL Band, -r.... 


LXXXII 


Als ih 1801 und im folgenden Jahre zum 
erfienmale Dresden su meinem Aufenthalt gewaͤhlt 
hatte, befuchte ich oft das fogenannte Sommer 
theater auf dem Linfifchen Bade. Diefe Bühne 
war gemwiffermaßen eine Dppofition gegen jene, 
die in der Stade während der Wintermonate 
fpielte. Im Winter fah man die Schaufpiele' des 
Koßebue und Iffland, zumeilen ein Werk Schillers, 
Luftfpiele von unbefannteren Verfaffern, und alles | 
ging fo zu, mie auf den übrigen deutſchen Theas 
teen, nur hatte fih, vorgüglih im Tragifchen, 
eine Art der Darftellung gebildet, die mir nicht 
zuſagte. Das Theater war mir Damals überhaupt 
duch die Monotonie, die auf ihm herrſchte, ev 
müdend geworden, und Ich mwallfahrtete germ gu 
jener heitern, unbefangenen, oft auch albernen und 
zuweilen rohen Bühne, die den Dreißigjährigen Abcs 
ſchuͤtzen, den alten Ueberall und Nirgends, die 
Teufelsmüßle und dergl. und neben dieſen auch Die 
 DonansNire gab, alles meift Wiener Produftionen, 
Die auf den Nebentheatern dort Gluͤck gemacht 
haften, Ein Doppeltes Theater, wo in jedem Local 
eine gang andre Welt fpielt, iſt Immer erfreulich, 
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und für den fogenannten guten Geſchmack auch nüß; 
lich. Das Widerfprechende kreuzt fih nicht, und 
das Alberne wird, weil es nicht mit dem Belle 
ven vermifcht wird, weniger thöricht. Diefe Donau⸗ 
Nire, die nachher auch von allen vornehmen und 
Hoftbeatern mit vielem Beifall der gebildeten Zus 
fchauer ziemlich lange gewirft Hat, ift fo Findifch 
und unbewußt, fo blog auf die gemeinfte Wirfung 
hingeführt, daß fie faft wieder wie ein Natur 
Produft wird, und man Faum noch den orbnenden 
und fhaffenden Menfchengeift gewahr wird. - Als 
eine folhe Naturs Anfhauung Hatte fich die wuns 
derlihe Erfcheinung meiner Phantafie bemächtigt, 
und unmittelbar entfpann fich ein allegorifches Ger 
dicht, das ich freilich erſt verfchiedene Jahre fpäter 
angefangen habe. Man finder über dDiefen Gegen; 
genitand einiges im Solgerfchen Briefwechſel. Der 
Herausgeber einer Sammlung von Gedichten . 
wünfchte vor geraumer Zeit irgend etwas von mir 
mit aufnehmen zu Fünnen, es flörte ihn nicht, daß 
ich ihm nur diefen erften Alt, ald Fragment anbies 
ten Fonnte, und fo erfchien diefer Damals in der 
Sangerfarch, von Foͤrſter. 
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Am viergehnten Bande befindet fih Die Noveke 
Der Geheimnißvolle, die, ob fie ſchon nad 
1819 gefchrieben wurde, Doch in Diefe Sammlung F 
aufgenommen iſt. Der Kenner ſieht vielleicht, Daß 
der Gegenftand urfprünglich zu einer Comödie ber 
flimmt war, die legte Entwicelung naͤmlich. Nach⸗ 
her, als ich ed zu einer Erzählung umſchuf, mußte 
das dDramatifche Element zurücktreten, und die erſten 
wei Drittheile, die mir im erzählenden Vortrage 
nothwendig ſchienen, wurden hinzugefügt. 

Wir brauchen jegt Das Wort Novelle für ale, 
befonders Ffleineren Erzählungen; mande Schrift 
ftellee fcheinen fogar in dDiefe Benennung eine Euw 
fhuldigung legen zu wollen, wenn ihnen feldft die 
Geſchichte, Die fie vortragen wollen, nicht bedeutend 
genug erfcheint., Was wir mit dem Roman bes 
zeichnen mollen, wiſſen wir jegt fo siemlich 5 aber 
der Engländer nenne fchon feit lange alle feine Res 
mane Novellen. Als das Wort zuerft unter den 
Italiaͤnern auffam, follte es wohl jede Erzählung, 
jeden Vorfall bezeichnen, die neu noch nicht befannt 
waren. So wurde der Name fortgebraucht, umd 
die Italiaͤner zeichneten fi) dadurch aus, daß 
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ihre meiften Gefchichten, die fie gaben, anftößig, 
obfcön oder lüften waren. Unzucht, Ehebruch, 
Verführung, mit Iufligem Geiſt, fehr oft oßne alles 
moralifhed Gefühl vorgetragen , nicht felten bittre 
Satyre und VBerhöhnung der Geiftlichen, die felt 
Boccaz, um fo mehr fle regieren wollten, um fo 
mehr von den Witigen verfpottet wurden, ift der 
Inhalt der meiften dieſer Novellen. Als Cervantes 
feinem züchtigern Volke, das unter einer firengen 
geiftlihen Polizei fand, Novellen geben wollte, 
mußte er dieſem Ärgerlichen Titel das Beiwort 
moralifch Hinzufügen, um anzuzeigen, Daß fie nicht 
im Tone jener italiänifchen feyn follten. 

Boccaz, Cervantes und Goͤthe find die Mufter 
in diefer Gattung geblieben, und wir follten billig 
nach den Vorbildern, die In dieſer Art für vollendet 
gelten können, das Wort Novelle nicht mit Bege⸗ 
benheit, Gefhichte, Erzählung, Vorfall, oder gar 
Anecdote als gleichbedeutend brauchen. Das Wort 
Humor entftand gegen 1600 bei den Engländern 
zufaͤllig, und jest fünnen wir es in unfern Kunſt⸗ 
lehren nicht mehr entbehren, um Productionen und 
eine Eigenſchaft des Geiftes gu bezeichnen, die 
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weder mit Laune, Geiſt noch Wis charafterifirt 
find. Eine Begebenheit follte anders vorgetragen 
werden, als eine Erzählung; dieſe fih von. Ge 
ſchichte umterfcheiden, und die Novelle nach jenen 
Muftern ſich dadurch aus allen andern Aufgaben 
hervorheben, daß fie einen großen oder ‚kleinem 
Vorfall in’s hellſte Licht fielle, der, fo leicht es | 
fi) ereignen kann, Doch wunderbar, vieleicht eins 
sig iſt. Diefe Wendung der Gefchichte, dieſer 
| Punkt, bon welchem aus fie fich unerwartet völlig 
umfehrt, und doc, natürlich, dem Charafter und 
den Umfländen angemeffen, die Folge entwickelt, 
wird fich der Phantafie des Leſers um fo feſter eins 
prägen, als die Sache, felbft im Wunderbaren, unter 
andern Umftänden wieder alltäglich fein könnte. Ge 
erfahren wir eg im Leben felbft, fo find Die Begebenhels 
ten, Die ung von Bekannten aus ihrer Erfahrung mis 
getheilt, den tiefften und bleibend ſten Eindruck machen. 

Um uns an ein Beiſpiel gu erinnern. So iſt 
in jener Goͤthiſchen Novelle in den Ausgewanders 
ten, der fi) aufhebende Ladentifch, der das Schloß 
überflüffig macht, welches der junge Mann eine 
Zeitlang benugt, um fich mie Geld zu verſehen, ein 
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ſolcher altäglicher und doch wunderbarer Vorfall, 
eben fo mie die Reue und Befferung des Juͤnglings, 
die in eine Zeit fällt, daß fie fat unnü wird. Das 
fonderbare Verhältniß der Sperata im Meifter, ift 
wunderbar und doch natürlich, wie deffen Folgen; in 
jeder Novelle des Cervantes iſt ein folcher Mittelpunkt, 

Bizarr, eigenfinnig, phantaftifch, leicht witzig, 
geſchwaͤtzig und ſich ganz in Darftelung auch von 
Nrebenfachen verlierend, teagifch wie Eomifch, tief 
finnig und nedifh, alle dieſe Farben und Charak⸗ 
tere läßt die Ächte Novelle zu, nur wird fie Immer 
jenen fonderbaren auffallenden Wendepunft haben, 
der fie von allen andern Gattungen der Erzählung 
unterfcheidet. Uber alle Stände, alle Verhaͤltniſſe 
der neuen Zeit, ihre Bedingungen und Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten find dem klaren dichterifchen Auge gewiß 
nicht minder zur Poefle und edlen Darſtellung ges 
eignet, als es dem Cervantes feine Zeit und Ums 
gebung tar, und es ift wohl nur Verwoͤhnung 
einiger vorzuͤglichen Critifer, im der Zeit ſelbſt einen 
unbedingten Gegenfag vom Poetifchen und Unpvetis 
(chen anzunehmen. Gewinnt jene Vorzeit für und an 
romantifchem SIntereffe,. fo können wis Dagegen bie 
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Bedingungen unferd Lebens und der Zukände deſſel 
ben um fo klarer erfaflen. 

Es wird fih auch anbieten, daB Gefinnung, 
Beruf und Meinung, im Contrafi , im Kampf der 
handelnden Serfonen fi entwiceln, und dadurd 
ſelbſt in Handlung übergehen. Dies fheiut mir 
der Achten Novelle vorzüglich geeignet, wodurch fe 
ein individuelles Leben erhält. Eröffnet ſich Bier 
für Röfonnement, Urtheil und verfchiedenartige Am 
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fiht eine Bahn, auf welcher Durch poetifhe Ba | 


dingungen das Elar und heiter In befchränftem Rah—⸗ 
men anregen und überzeugen fann, was fo oft um 
befchränft und unbedingt im Leben als Leidenfchaft 
und Einfeitigfeit verlegt, weil es durch die Unbe 
ſtimmtheit nicht überzeugt und dennoch Ichren und 
befehren will, fo kann auch die Form Dee Novelle 
jene fonderbare Caſuiſtik in ein eigenes Gebiet ſpielen, 
jenen Zwieſpalt des Lebens, der ſchon die früheren 
Dichter und die griechifche fragifhe Bühne in Ihrem 
Beginn begeifterte. So hat man wohl dasjenige, 
was fi vor dem Auge des Geiftes und Gewifleng, 
noch weniger vor der Saßung der Moral und des 
Staates nicht ausgleichen läßt, Schickſal genannt, 
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um die Streitfrage vermittelſt der Phantaſſe und der 
religoͤſen Weihe in einen hoͤhern Standpunkt, bins. 
aufzuruͤcken; Oteſt vom Soft der Weiffagung begei— 
ftert, wird Muttermoͤrder, und als ſolcher vom ältes 
ſten und einfachften Naturgefühl in der Geſtalt der 
Erynnien verfolgt. bis Gott und Menfch ihn Frei ſpre⸗ 
hen. Und wie der Dichter hier das Geheimnißvolle 
zwar Far, menfchlich und göttlich zugleich, aber doch 
wieder durch ein Geheimniß ausgleichen will! fo if 
in allen Richtungen des Lebens und Gefühle ein Un: 
auflösbareg, deffen fich immer wieder die Dichtfunft, 
wie fie fih auh In Rachahmung und Darſtellung 
zu erfättigen fcheint; bemächtigt, um den todten 
Buchftäben der gewöhnlichen Wahrheit meu zw bele 
ben und zu erklaͤren. Strebt die Teagbdie durch 
Mitleid, Zurcht, Leidenfhaft und Begeiftrang ung 
in himmliſcher Zeunfenheit auf den Gipfel des’ 
Dlymp zu heben, um von Flarer Höhe das Treiben 
ver. Menſchen und ben FJergang ihres Schickſal⸗ 
mit erhabenem Mitleid zu ſehn und zu verſtehn; 
führt. uns der Roman der Wahlverwandfchaften in 
die Labyrinthe des Herzens, als Tragoͤdie des Fa— 
milienlebens und der neueſten Zeit; ſo kann die 
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Novelle zuweilen auf ihrem Standpunkt die Wider⸗ 
ſpruͤche des Lebens loͤſen, die Launen des Schick⸗ 
ſals erklaͤren, den Wahnſinn der Leidenſchaft vers 
ſpotten, und manche Raͤthſel des Herzens, der 
Menſchenthorheit in ihre kuͤnſtlichen Gewebe hinein 
bilden, daß der lichter gewordene Blick auch hier 
im Lachen oder in Wehmuth, das Menſchliche, und 
im Verwerflichen eine höhere ausgleihende Wahr: 
heit erkennt. Darum ift es diefer Zorm der No⸗ 
velle auch-vergönnt, Über das gefegliche Maaß hin⸗ 
weg zu ſchreiten, und Seltſamkeiten unpartheiiſch 
und ohne Bitterkeit darzuſtellen, die nicht mit dem 
moraliſchen Sinn, mit Convenienz oder Sitte ums 
mittelbar in Harmonie fichn. Es läßt fih ohne 
Zweifel Das Meifte und Bee im Boccaz nicht nur 
entfchuldigen, fondern’auch rechtfertigen, was nie 
mand wohl mit den fpätern itallänifchen Novelliſten 
verſuchen möchte. 

Ich habe hiermit nur andeuten woflen, warum 
ich im Gegenfag früherer Erzählungen. verfpiedene 
meiner neueren Arbeiten Novellen genannt babe. | 

Dresden, im Mai 1829, 
8, Tied, 
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Walther von Berneck. * 
Mathilde, feine Gemahlin. 


Fo J 
Karl, feine Söhne, 


5, D%r Burgnöigt;! ee Bar 


Conrad, \ \ 
Kranz, | Knappen auf Berneck. 
Georg, I . 
Leonatd.non Wilhenbeug 
Heinrich von Orla. 
Adelheid, ſeine Schweſter. 
Wilhelm, fein Knappe, 
Adelheids Hofmeifterin. 
Rudolph non Ebenburg. 
Ritter, 

Damen. 

Knappen. 

Knechte. 

Geiſter. 
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(Seeufer, das Meer iſt noch unrnhig, ein Gewitter, has 
ortzieht.). 

Belther von Berned. Rudoipp von Ebeusure. 
Heinrich von Drla, bee für fi auf und ob geht, Wil: 
- . Helm und andere Rappen. — — 
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Rudolph. 
Ich eile, um fo bald als möglich in, Deulſchland zu fein. 
Walther. . 20 
Alle meine Wuͤnſche gehn mit Dir, guter Rudolph. 
Verfüge Dich dans ſogleich nach meinem Schloffe, und 
bringe meiner Gattin und „meinen Kindern Nachricht 
von mir; erzähle. ihr, wie, ich taufendinak unter den 
Säbeln der Ungläubigen dem Tode ausgefeßt war, tobe 
auf der Hinreife nad) dem gelobten. Lande mich Ber 
ſchwer und Gefahr verfolgten, mie wir noch jest beim 
Landen einem Sturme nur fo eben enteonnen find, und 
wie ih, wenige Wochen nad) Die, ſie alle auf Berne 
zu umarmen gedenke. 
Rudolph. 
Und dann befuch’ ich Euch auf Eurem Schtoft, und 
wie” feiern dann bei einem froͤhlichen Gelage das Anden⸗ 
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Walther. 

Wenn Gott uns diefe Freude vergönnt, ja! denn 
Rudolph, ich habe gefunden, daß man in diefer Welt 
auf nichts gewiß heffen darf, wenn man nicht verzwei⸗ 
fein will; es ift mit dem Leben wie mit der Saat; 
alle Körner gehn nicht auf, und wenn nur fein Mißs 


wachs daraus entfteht, müffen wie fchon die Haͤnde auf⸗ 


heben und Gott danken. 
Rudolph. 


Ihr ſeid alt, Ihr dürft ſchon fo ſprechen, aber für | 


mich, den Sjüngling, iſt der Gedanke niederſchlagendi 
Walthen - 

Auch Du wirft Mann, wirft Greis werben ‚ das 
heißt, Du wirft von Deinen Erwartungen nach und 
nach immer mehr abziehn, bis Dir am Ende nichts 
übrig bleißt, als die Hoffnung auf ein ruhiges und fells 
ges Ende. 

Rudolph. 
Warum Ichen wir dann aber, und mühen uns 0 ab? 
" Walther. 

Meil ed fo fein muß, und weil wir dazu feine 
Bründe verlangen. — Aber geh, fonft möchte Dir das 
Geſchwaͤtz und die Lehre eines Greiſes eben fo verdrieß⸗ 
dh fallen, ald jenem Manne dort, der es nicht unters 
laſſen konnte, auf mich zu fehmählen, indem der Him⸗ 
mel drohte und die empörte Meeresfluth ſchalt. — Wet 
Gott! es find die Zeiten gefommen, in denen das Alter 
verachtet wird; jeder Knabe, der einen Bart an feinem 
Rinne fühlt, darf trogig die Erfahrungen des Mannes 
verfpotten,, weil feine Zunge gewandter und fein Ar 
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Yrla faſt erzogen, er ſah an meiner Seite fein erſtes 
ihurnier, und jegt darf er mie nun fo frech mwiderfpres 
hen, mit andern über meine Gebrechen ziſcheln und 
achen. — 
Heinrich. 
Ihr verkennt mich! bei Gott! Ihr verkennt ti 
Walther. 

Mag fein, aber Ihr habt mich auch verkannt, Ihr 
abt Euch ſelbſt verkannt. Heftigkeit iſt nicht immer 
in Zeichen des Muthes und der Großherzigkeit; wer 
ſch ſo ſehr gegen das Alter vergeſſen kann, mag bei 
iner andern Gelegenheit auch ſeiner anderen Ritterpflich⸗ 
en vergeſſen. 


Heintid. 

Ritter Walther, keiner, als Ihr, bärfte mir ein 
olches Wort bieten. 
Walther. 

WINE Du etwa, daß wir unfern Zwiſt mit dem 
degen ausmachen? 

Rudolph. 

ch bitt Euch, laßt mich nicht vom Euch ſcheiden, ehe 

ch Euch nicht wieder beruhigt, nicht wieder Sreunde ſehe. 
Heinriq. 

Ich gebe Euch mein Wort, ich bin beruhigt. — 
Neine Ungeduld uͤbereilte mich, als Walther mitten im 
Sturm, indem wir ſchon das Land ſahen und noch 
richt landen konnten, als WWellengeräufh mein Ohr 
füllte und die Winde mich betäubten, ald er da von 
Ruth und Belaffenheit fprach, indem noch keiner ben 
Ruth verloren” Hätte, als er fich mit dem Ungewitter 
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verband , meine” e Ungeduld zu vermehren. — Aber es 
it voruͤber. — 


Gewiß? _ 
Heinrich. 
‚ Bei meiner Ritterehre! 
Rudolph. 


Nun fo lebt wohl, recht wohl; in Deutfhland fehn 
wir uns bald und freudig wieder. gebt ab. 
Walther. 
ungeduld? — uUngeduld! — Als ich ein Jang⸗ 
ling war — 
Heinrich, der auf * zugeht und feine Hand etgreift. 
Vergebt mir, feht, ich bitte Euch darum, als ein 
Befhämter, ein Ueberführter, ich geſteh' es, ich war 
zu raſch! — Seid Ihr nun zufrieden? 


Walther. 
O Heinrich! wuͤßteſt Du, was in meiner Seel⸗ 
Rest! — 
Heintid. 


Ihr feid gerährt,. alter Mann. — D Ihr Gab 
Hehe, ich Hin ein unbefonnener Knabe. — Vergebt 
mie, feht, ich ſchaͤmte mich nur vorher, gleich meine 
Reue fo baar und offen zu zeigen; o betrachtet mich. 
wieder einwal ald Euren Sohn und verföhnt Euch mit 
mir von Herzen. 

07070. Walther, des ihn nmarmt, 

9 Heinrich Du weißt nicht, und ich kann es 
Dir nicht ſagen, wie mir war, als ich Europa wieder 
fah. : Wie ein nuͤchternes Erwachen blies mir der Wind 
vom Lande her entgegen, alle trübften Zeiten, die ich 
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je erlebt, und nun ſchon längft- vergeffen hatte, kamen 
in mein Gemüth zuruͤck. — Glaube mir, ich war nie 
gtuͤcklich/ und diefe Ueberzeugung faßte mich jedt fo 
ſchreclich an. | 

Helurich. = 


gIhr ſeid von Euren Wunden noch se sans 
geneſen. | F 
Walther. | Ä 
‚Mein, Heinrich, es ift nicht das. — 0% wenn: 6 
dazu: aufgelegt wäre, koͤnnte ich Dir alte: Mährshen 
erzählen, die ich in manchen. Stunden nur. zu. fehe 
glauben muß. — Jedem von unferm Stamme ift 
ein alter unverföhnlicher Fluch mitgegeben, det magnes 
tisch nicht von uns läßt. — Ihn erkenn' ich in- jedem 
Ungewitter, in jeder Krankheit wieder ; koͤmmt mir ein 
blaſſes Geſicht entgegen," fo zittre ich fehon im voraus 
wegen der entfeglichen Neuigkeit, die ıch vernehmen 
fol. Die Trübfeligkeit geht mir nach wie mein Schat⸗ 
ten, und erbt vom Vater auf den Sohn, und- keiner 
wird vielleicht dieſen ſchwarzen Stein aus ſeinem Wege 


waͤlzen. 
| Heinrich. 
Ihr erhigt Euch. 
: Walther. 


Da komm ich nun aus dem gelobten Lande zuruͤck, 
und alles was ich that und litt, das ganze Gedränge 
trüber Tage liegt wie ein albernes Mährchen da, wie 
die Abendiäge eines Minneſaͤngers. Wem hat unfer 
Zug genugt und wem nicht gefchadet? Die Engel 
haben- mit Lächeln auf. unfern Eindifchen Eifer herabges 
fehn, and uns nicht durch, Gluͤck in unfrer Ihorheit 
beftärken wollen. — Und nun fehren wir zuruͤck — 
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| Heinrich. 
Und die Freuden des Vaterlandes warten auf Euch. 


Walther. | 
Freuden? — Eben das war es, daß mie. „jeder 
‚Baum, jeder Berg und jede ziehende Wolle zü ven 
tündigen fcheint, daß ich vergeblich auf fo etwas wark. 
Mir ift wie in einem feft verfchloffenen Kerker, in dem 
ih den Klang der frohen Welt nur aus einer tiefen 
gerne Höre. Sch kann nicht fagen, daß Ih mich drauf 
frene, mein Weib und meine Kinder wiederzuſehn. 


Heinrich. | 
Die Melankolie truͤbt Euch ſelbſt die heiterſten 
- Ausfichten. 


Walther. 

AH! Ihr verfieht mich nicht, und Ich Eönnte faſt 
von neuem darüber zornig werden. — Alles dies 
Gefühl fonderte mich von den Äbrigen im Schiffe- ab, 
die fih auf Verwandte und MWaterland freueten, daß 
ich ihre Ungeduld im Sturme durch meine ſtillern Gedan⸗ 
ten zu fänftigen fuchte. — Denn was wäre ed denn 
mehr geweſen, wenn uns die Fluth verfchlungen Hätte? 

Heinrich. 

So traurig habe ich Euch noch nie geſehn. 
Walther 

Ihr geht nun zum heiligen Jago von Campoſtella? 
Heinrich; ' 

‘a, ein unerfülltes Geluͤbbe meines verfioriäften 
Vaters treibt mich dorthin, — Aber vergönill, * Bag 
ich Eurer noch pflege. N et 


—— 
Walther. 
Nein, mein Sohn, Du mußt fort; Be ſcheinſt | 
den Werth eines Geluͤbbes ih zu kennen. 
Heinrich. 
Ihr habt gemacht, daß mir jedes Geſchaͤft, das 
wir uns vorfegen, unnuͤtz und thöricht erfcheint, 
Baltcher, 
Dein, Du mußt fort. 
Heinrich. 

Wenn man fo Über Beſtimmung und zpälgfitdentt, 
möchte" man verzweifeln. ' . 
Walther. 

-- Man folk eben nicht denken, und die Menſchen 
verzweifeln auch daran nicht. 
Heinrich. 
Ob wohl meine Schweſter noch lebt? — 
Walther. 
Nun, Ihr reiſet. — Lebt wohl! — 
Heinrich. 
Kommt, ich will wenigſtens noch ein Stuͤndlein in 
jener Herberge mich zu Euch ſetzen, ich will Euch noch 
einmal recht in’s Auge fallen, denn wer weiß, ob wir 
ung wiederfehn. — fie gehn Arm In Arm ab. 


u 
(Saal atıf der Burg Berneck.) 
Conrad. Georg und Franz. Knappen. 
Fr anz. 
Ei, Da biſt auch gar zu puͤnktlich. 
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Georg." 
Big on 
: Conrad. .. 

Wenn Yhr Euren Dienft ordentlih und redlich der⸗ 
richten wollt, ſo koͤnnt ihr nicht zu puͤnktlich ſein. — 
Dich, Franz, hab' ich immer ungern hier im Schloſſe 
geſehn, weil Du jeden neuen Knappen, der hier am | 
zieht, verdirbt. 

Franz 
IH? — Nun da bift Du alter Bär doch der 
Erſie, der mir das ſagt. 
Conrad. 
: Daß Dich das Wort nicht noch einmal gereut! — 
Jh weiß, daß Du die Gottesfurcht verachteft, und 
mit beiden Füßen in dem Pfuhl der Sünde fichft; mein 
weißes Haar darf alfo wohl nicht ein wenig Reſpekt 
von Dir fodern. Nun, Du wirft Deiner Strafe ' 
nicht entlaufen. - | | | 
Franz. 
Indeß Ihr predigt, koͤnntet Ihr auch etwas thun. 
Conrad. 
Ich bin Euch zum Aufſeher beſtellt, nicht Ihr mir: 
die Wirthſchaft hat ſich hier gar wunderlich umgedreht. 


Der Burgvoigt tritt auf. 


Burgvoigt. 

Nun, Kinder, Leute, alles in Ordnung? — Heut 
Abend ift großes Feft, prächtige Verfammlung hier. — 
Setzt die großen Pokale. auf, fo will es unſre Haus⸗ 
frau. — Du, Franz, ſollſt noch nad einigen Gäften 
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zeiten, der Leopold von Wildenberg fol noch 
gebeten‘ werden, ex iſt geftern exft auf fein 2 Si des 
ben angekommen. 
Frand ab. 


Burg voigt. 

Tummle Dich, Georg, in den aeller! — Ich habe 

woch tauſend Sachen zu beſorgen. — ab mit Sum 
Conrad. 

Ein herrlicher Burgvoigt! Der nur für die Weine 
forgt und alles übrige gehn läßt, wie es nur felber Luft 
hat. — D mein guter alter Herr! mit dem ich fo manches 
Leid, fo manche Freud’ ertragen! wo bift Du? foll Dich 
mein Auge nicht noch einmal vor meinem Tode fehn? Und 
wenn Du nun koͤmmſt und findeft alles fo verwandelt! 
— Dein Bild hängt Hier über der Tafel und fieht den 
Unfug mit an! Trauerlieder follten duch die Hallen 
ſummen und Pokale werden Elingen. ob. 


Reinhard und Mathilde 
Mathitde 
Unferm heutigen Feſte Hätteft Du noch beiwohnen 
follen. 
Reinhard. | 
Ich kann nicht, denn ich fürchte ſchon jeßt zu fpät 
zum Thurniere zu kommen. Jeder Ton, den ich höre, 
Elingt mir wie ein ferner Trompetenruf, ich habe ſchon 
zu lange geweilt. 
Mathilde, 
Kömmft Du zuruͤck, wenn das Thurnier geendige ift? 
Reinhard, 
Ich weiß es wahrlich nicht, dem Leopold von 
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Wildenberg Hat mich ſchon feit lange mit zwei at 
dern Gefellen anf fein Schloß beſchieden, und ich freue 
mich ihn Eennen zu lernen. 
Mathilde 
Du fahft ihn nie? 
Neinhard. 

Nur mal in der Ferne, aber ich habe ihn nie ge | 
ſprochen; daß er heut zu Eurem Feſte gebeten ift, iſt 
die einzige Urfach, daß ich ungern forteeite, Tas Hört - 
man nicht alles von den Manne! 

Mathilde, 

Tapfer foll er fein. | 

Reinhart. 

Wie der heilige Georg, alle Franen mögen Ihm Er 
deswegen gern. Schön ift er nicht, denn Narben in 
Schlachten und in Zweikaͤmpfen erhalten, entftellen fei. 
Geſicht, aber wenn man ihn fieht, fo fühlt man recht 
in der Bruft, was das Wort Mann zu bedeuten Hat, | 

Mathilde, | 

Aber er ift doch immer wils und unbändig. 

' Reinhard. 

Nicht wahr, Mutter, weil er nicht auf den Klang 
der Minnelieder Hört, oder hoch Fein Weib genommen 
hat? Darin find fi die Frauen doch alle gleich, fie trauen 
keinem techt, der nicht getraut ift, oder wenigſtens von 
eiher Braut etibas zu fagen weiß. 

Mathilde, 
Du fcheinft Die ihn fchon jegt zum Mufter genoms 


men zu haben? 
Reinhard. 


Waͤrdet Ihr mich darum ſchelten? 
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Mathilde ' 

D ja, denn man erzählt auch viel von Yungfrauen, 
die er verführt, und von manchen andern wilden Tha⸗ 
ten, die er verübt hat. | 

Reinhard. 

Darüber feid unbeforgt, denn bie jeßt ift mie mein 
Streitroß immer noch fihöner vorgefommen, als jedes 
weibliche Sefchöpf, das ich ſah. — Aber lebt wohl, 
wir verderben hier die Zeit Mit Schwagen. 

Mathilde, umarme ihn. 

Biel Gluͤck, thenrer Sohn, im Thurnier, bringe 
mie den Preis zuruͤck; doch ohne ein Fräulein im 
Herzen wirft Du ihn ficher nicht erringen. 

Reinhard. 

Vielleicht doch! «ab. 

| Mathilde. 

Wie fchön ihm feine Wildheit ſteht! — Da ſprengt 

er ſchon fort! — Er wird mit den Jahren. ein Mus 
her der Ritterſchaft. — Warum find ihm viele Mine 
ner fo ungleich? ab. 


(Ein Zimmer in ber Burg.) . | . 
Karivon Berned.un Conrad, Karl figt: auf einem 
niebrigen Fußſchemmel und hört aufmerkſam Conrad zu. 
Karl. 
Nun fo fahre fort, lieber Conrad. 
Konrad. 


Ad! ih kann diefe Hiſtorie Immer nicht eine 
Thraͤnen erzählen, 
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Karl. 

“Und ih muß weinen, wenn ich zuhoͤre. 
Conrad, 


Dben auf dem Berge lagen nun die vier Heimen, 
finder, und waren von einer großen Macht belagert. 
Ritſart lag ſchwer verwundet und Eonnte fih nicht auf 


zichten, Adelhart und Writfart auf ihren Knieen und 
flehten zum barmherzigen Bott um Rettung .und Huͤlfe, 


nur der ftarke Reinold war noch wader und munter und 


‚hielt den Feind von dem fteilen Berge zurück, indem er große 


Selfenfteine hinunter warf. So verging ein Tag und 


eine lange Nacht und Feine Hülfe war ſichtbar. Auch 
der mächtige Reinold war ſchon ermuͤdet und alle Brik | 
der waren in ihren Kerzen tief beträbt, fo Daß fie | 


endlich befchloffen, fich zu ergeben und zu flerben. Indem 
gewahrt Reinold in der Morgenfonne einen fernen 


Tr 


Beiter und verkuͤndigt's feinen Brüdern; ach! theure 
Brüder! rief er aus, ich erfenne mein Roß Bayart 


und meinen: Vetter Malegys. — Da erhoben fi 
Writfart und Adelhart von den Knieen und fahen : Fin; 
und erfannten ebenfalld das Roß und feinen Reiter. 
Da wurden fie vol Muths und jauchzten und dankten 
Gott dem Herrn. Nitfart der alles gehört hatte, fagte: 
meine lieben Brüder, ich Bin fo ſchwer verwundet, daß 
ich mich nicht. durch eigene Kraft auf meine Beine ftels 
len kann, ich bitte Euch, Ihr wollet mir aufbelfen, 
damit ic doc) auch zu meinem Trofte das Roß Bayart 
gewahr werde. Da hoben fie ihn auf und hielten ihn 
brüderlih in ihre Arme, und er fah ebenfalls das Roß 
Bayart; worauf er fagte:- Achl mich duͤnkt, ich bin 
nun ſchon ganz geſund und von allen meinen Wunden 


— 
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genefen, ſeitdem ich dieſes gute Roß gefehn. — Bayari 
aber machte große Sprünge, um zu feinem Herrn 
Keinold zu kommen, ed warf mit einam. gewaltigen 
Stoß den Malegys ab, fenkte dann vor Reinhold feine 
Kniee und ließ’ ihn auffteigen. — Aun wurden fie durch 
ihre Tapferkeit aus diefer bedrängten Lage gerettet. 
Karl 
Laß es gut fein, lieber Conrad, erjähle auf ein ans 
dermal den Erfolg dieſer Gefchichte, die mir fo Lich if. 
Iſt mein Bruder fhon zum‘ Thurnier ‚geritten? 


J Conrad. 

Ja. 
Karl. 

Mich duͤnkt, die Welt iſt, ſo wie es in ihr sach 
nicht gut eingerichtet. Bu .. 


Contra d. 


Ihr ſeid immer fo bekuͤmmert, Junker; ſagt mic wag | 
ift cup? ? Wolt ut Ihr Eure Augenr ſchen ſo dürche Gram 
trüben? - | 


5 . 3 


Kari. 
Und warum ſoll ich nicht jetzt ciben ſo gut, wie 
im Alter ernſthaft ſeyn? — Es giebt Menſchen, die 
dazu ausgeleſen ſind, nur die ſchwarzen Tage, die das 
Schickſal in die Welt fallen laͤßt, zu erleben, und ich 
bin gewiß einer von dieſen. 
Conrad. 
Ei! warum nicht gar! 
Kar. . .. 
Sieh nur die Heldengeſchichten durch. Wie viele 
Menfchen And bloß dazu, den Einen zu necherrlichen, 


u 
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ei 


den Einen Hervorragenden groß zn mahen; Es muß 

auch diefe untergeordneten Geiſter geben und ihrer mäß 

fen mehr fein, als der andern. 
Conrad. | 

Das ift wahr; aber es ift mir wahrlich no ı nie 
mals bei einer Keldengefchichte eingefallen, . 

Rarl. 

Es ift mein erſter Gedanke, wenn .ich fo höre, 9— 
vlele Reinold in dem Gefechte, oder in jenem erſchlug, 
unter denen gewiß viele edle wackre Männer und Juͤng⸗ 
linge waren, die vielleicht einft feine vertrauteften Freunde 
und Genoſſen hätten werden koͤnnen. Alle diefe find al 
eine faft unnäge Zugabe in die Welt geworfen, wie 
die uͤberfluͤſſi igen Früchte fallen fie vom Baume, ehe 
fle reif find. . Und warum fol “ “nr einer 3 
dieſen ſein? 


⸗ 


Conrad. | 
Ad, liebſter Junker, betruͤbt mich nicht durch die | 
Gedanken. 
Karl. 


Ich bin bange, in der Welt weiter zu leben. 2 
Wurde dem guten Roſſe Bayart nicht auch mit dem 
ſchnoͤdeſten Undante vergolten ? Muste’ed nicht im den 
Wellen umlommen, damit fein Herr fih nur mit dem 
Könige verföhnen Eonnte? Darum muß ich immer ſchon 
in der Mitte diefes Kindermährchens weinen, weil ui 
der Ausgang ſchon vor Augen ſchwebt. 

Conrad 
Ach, ich fehe wohl, Ihr habt ein gar nachdenkliches 
Gemuͤth, und das taugt fuͤr dieſes Leben nicht. 
Karl 
Gage mie, warum bin ich nicht Ritter, wie meie 
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Bruder, da: er: doch nur Ein Jahr Alter Ift, als ich? 

Barum darf ich kein Thurnier befuchen? Warum muß 

ch unerzogen: mich hiet iim Schloſſe auf uud abtreiben 

ind darf nichts: ſagen, nichts reden? ⸗Wie ein Kind 

verd' ich gehalten und muß es hoch erkennen, daß’ ich 

anweilen jagen: darf. —O wenn mein Vater hier waͤr! 
Conrad. 

da wohl da wuͤrde es anders ſein. 

Karl. or: 

. Bun ich im Waffenſaale auf und abache, fo iſt 
8, als wenn jedes Schwerdt, und jeder Schild mich 
erhöhnte, — Wie alt. war Reinold, als ihn fein Bas 
er Heymon zum Ritter ſchlug? 

Caonrad. 
Funfzehn Jahr. 
| Karl, 

Und ih bin neunzehn! — Muß ich mie nicht von 
en Leuten meiner Mutter übel begegnen laſſen? Muß 
H nicht Trotz und Schimpf erdulden? Indeß mein 
zruder ſchon eine Burg beherrfcht und mich, feinen 
zruder, feinen Bruder, der ihn liebt, wie einen 
dnecht behandelt. 

Conrad. 

Es iſt Unrecht, es iſt Suͤnde. 

Karl. 

Darf ich es ſagen, wie unſchicklich ich es finde, 
aß meine Mutter in ihrem Wittwenſtande Gaͤſte ladet, 
nd Gelag und Schmaus die Hallen mit Getoͤſe füllt? — 
) ih möchte an der Seite meines Waters Tämpfen! 
wer weiß, er mag ſchon todt fein, und keiner fümmert 
ch um ihn. — Conrad, es iſt Veh! „ träume 

XL Band, 
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oft in der Macht davon und fahre anf und will na 
meinem Schwerdte greifen und zu ihm eilen, als wäre 
ed nur wenige Schritte, — und dann finf ich in mid 
zuruͤck und weine und fhluchze laut. Bergab geh 
jegt ſchon mein Leben, die dunkeln Büfche. umher um 
geben mich immer dichter und dichter, und ich. weiffag 
Die, Conrad, bald, ſehr bald bin ich verirrt. & 

Conrad. * 

Denkt daran nicht; mie iſt es immer zu Muthe 

wenn ich Euch anſehe, als wenn ber junge Held Rei 
nold vor mir flünde. 

"Rarl, aufſpringend. | 

Wenn Gott mir die Gnade verliehel — Aber ne, 

mein Gemüth hebt fich nicht froh und ‚leicht, wie mi 

Blei wird es an den Boden gezogeh, mir ift nicht fuF 

wie es einem Helden fein muß: wie ein Wolkenſchaͤ 

ten geh ich über die fonnige Ebene hin- And jede Achı 


und jeher Grashalm richtet fih froher im Schein 
auf, wenn ich voruͤber bin. — O laß mich! 


. Conrad, 

Nein, ihr feid ſtark und Eräftig, Ihr werdet hie 
noch alles wieder gut machen, wenn Euer Vater nik 
wiederkehren follte, und Ihr müßt es. 

Karl. 

Ich vergefle ganz, daß ich beim heutigen Beh 
doch auch zugegen fein muß! — Wenn ich nur u 
den Waffen geübt wäre) — Conrad, verwichne Mach 
ſchnallt ich mir den größten Harnifh an: und er me 
meinen Schultern nicht zu ſchwer, die — 
Schwerdter und Streitaͤrte ſind mie e Dpiek, ae 
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weiß kein Pferd Im. Kampf zu lenken, ich weiß 
ı Speer nicht zu ergieren. — Komm imden Saal. 
Weide ab, : . 





rleuchteter Saal, große Tafel, die Pokale ſtehn pur noch 

f dem Tiſch. Mathilde, fist an der Seite Leopolds, 

delheid von Orla mit ihrer Hofmeifterin, andre 

:tter und Damen, bienende Knappen, ein Minnes 

nger feitwärtse, Karl tritt herein und fr ſich unten an 
die Tafel.) 


Minnefänger. 

Liebe warb um Gegenliebe, ' 

Bot ihe alle Güter dar, | 

Bis ihre gar nichts uͤbrig bliebe 
Das der Rede würdig war. 

Gegenliebe war erft fpröde 

Und verwarf den fehönen Taufch, 

Etellte ſich fo ftil und blöde, 

Wieß den Handel ab fo fchnöde, 

Daß die Liebe faſt erſchrak. 


Aber bald drang ſtilles Sehnen 
Ihr nun durch die junge, Bruſt, 
Leife Seufzer, ſchwere Thränen, 
Waren ihre Dunal und Luft: | 
Ya, rief fie aus, ih bin und bleibe dein, 
Und Liebe, du bift ganz im Herzen mein! 
Leopold. - 
Wer ift jener trübe Juͤngling, am Ende der Tafel? 
Mathilde, 
Mein jüngfter em; er fieht feinem Water ng . 


ein ähnlich. 
2 L 


fo huͤtet Euch wohl, dag Ihr Euch nicht zu fehe erhi 


-Mufe eines Mädchens, und IR ſowohl unanfkändk 
als anch gegen die guten Gitten. EL LE 
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en Bl de 77 
Bein Bruder gleicht Euch. dafür um fo: inc 

Aber wie iſt es möglih, daß ihr ſchon fo erwachſen 

Kinder habt, fhöne Fran, man follte Sud faſt me 

fuͤr aber. Schweſter halten. 

LER 5 Mathilde. 

Sind. AN ee von Berne verpeitathet.- — 4 

es Euch jegt gefällig aufzuftehn, damit die Ritter um 

Damen einen Tanz verfuchen koͤnnen? ; 


teopold, 
Und Ihr wollt es mir, durchaus afingen? 
- Mathilde, 

Wenn Euch fo viel’ daran liegt, nicht. — 9 
hatte anfange noch eine Mummerei beftellt, aber mes 
Saufler find ausgeblieben. 

Burgvoigt. 

Nun zum Schluß des Mahls. — hebt den. Pokal hu 
Merkt auf, ihre Spielleute, — auf das Wohlſa 
unſers Herrn Walther von Berneck! 

Karl. 


Einen Becher Wein! — Die Choͤre von Muſſrauten I 


gen laut, jeder trinkt, man erhebt ſich von der Tafel, oes wſeu⸗ 
Sitaninoe 











Hof meiſterin 0 Adelheid. 
Und wenn Ihr nun tanzen müßt, mein Fraͤule 


denn Das ſchadet beides der Geſundheit und dem gute 
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Adelheid. 
Sch wauͤnſchte licher dem Tanze anzufehn. up 
Hofmeifterin. nn 
Ahr Habt Feine Eltern, ich muß daher theine fit 
ım fo pünftlicher erfüllen, wie ich es Eurem Bruder 
erfprochen habe, 


(Dan ordnet ſich zum Tanz, Abdelheid zleibt abrig, fie’ geht dei 
feite und fege fidy nieder, Mufit und Tanz fängt an. Leopold 
tanıt. mit Mathilden.) 5 


Minnefänger. 
— bo einfam, ſchoͤnes Fräulein? 
Adelheid. en 
Man hat meinen Wunfch erfüllt, und mich nicht 
ufgefordert, 


\ 


‚Minnefänger. 
Spr tiebt, fo ſcheints, die Einfamteit. 
J Adelheid. 
Kann man in diefem Geraͤuſche einſam fein? 
K arl, zu Conrad auf der andern Seite. 
Wie widerwärtig ift mie dies milde Getämmel, 
te betruͤbt die Mufit mein Ohr! Mich Hüntt, die 
Spielleute und Tänzer find rafend. j 
Conrad. J 
Dis gehört fo zum menfchlichen Vergnügen, _ 
Karl. | 
Sieh, das Fräulein Adelpeid ift allein big gehller 
en; ja freilich, fie paßt wenig in diefe Raſerei, — 
: nähert fih ihr. Ihr findet. auch kein Vergnuͤgen am 
any, mein Fraͤulein? 


a 2delheid.. 


⸗ 


"Nein. 


22 . 





Karl. - 

Ber könnte es auch In diefen beträßten Zei 
Mein Vater ift auswärts, fo wie Euer Bruder, 
wie willen nicht, was aus beiden geworden iſt. 

Adelheid. | 

Ich war noch ein Kind, als Heinrich forkı 

‚and doch graͤm' ich mich Tag und Nacht um ihm, 
Karl. 

Glaubt mir, es ift auch nur Eindifh, ſich daı 
zu grämen, denn mir geht e8 grade fo; mein 9 
reifte fchon früher als viele Ritter und ich möchte 
Blut hingeben, wenn er nur wiederkehrte. 

Adelheid. 

Er wird, Ihr müßt es glauben. — Wer ff 

fremde Mann, der mit Eurer Mutter tanzt? 
Karl, 

Ich ſeh ihn heute auch zum erflenmal, er 

Leopold von Wildenberg, ein wilder Gefelle, 
Adelheid. 

Ich hahe mich vor ihm gefürchtet, als ich isn 

der Tafel gegenüber ſaß. 
| Karl. 2. 

Und mie ift er zuwider, recht in dee inn 
Seele verhaßt. Seht nur die große Schmarre 
das ganze Sell ht, wie fie ihn entftellt} 

Adelheid. 

Er ſieht kriegeriſch und kuͤhn aus, 

Karl. 

Ja, wie einer von jenen Kriegern, bei denen 
ed vergißt, daß fie Menfchen find. Ich könnte 
mit ihm aus einem Becher trinken. n 
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Adelheid. 

» ein Auge gläht heftig und fa auf eine fürchters 
„ fie Art, | 

gari. | 

Er Hält fih für einen großen Helden, und zieht 
darum Gefichter, die es der ganzen Welt ankündigen 
follen. Er fcheint alle Menfchen zu verachten, und. 
eben darum find die Weiber freundlich gegen ihn: er 
mag ein guter Ritter feyn, aber ich möchte ihn nicht 


zum- Freunde haben. . - 
Der Tanz iſt geendigt, Mathild⸗ geht vorhber. FP 


Mathilde, 
Was ſchwatzeſt Du hier, unbefonnener Knabe? 
Karl - 
Ich fage nur, wie es mie um’s Herz if. 
Mathilde — 
Das ziemt nur. Männern; geh! — 
Karl. 


Es ziemt ſich vieles nicht. — er entfernt ſich nach dem 
Hintergrunde, Mathilde und Leopold ſetzen (ch auf die andere Seite 
des Theaters, die Muſik ſchweigt. 


Hofmeifterin. | 
Ihr feid zu raſch, mein Fräulein, da habt Ahr 
unfre Wirthin fehr beleidigt; Ihr wißt noch nicht, wie 
man ſich in dergleichen Gefellfhaften zu betragen hat, 
| | Adelheid. 
Ad nein! j 
Hofmeifterin. . 
Darum fag’ ich doch: Ihr habt noch manches zu 
lernen. 
Leopold. | 
Und wie lange ik Euer Gemal nun ſchon abweſend? 
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Mathilde 

Eeit ſechszehn Jahren. 

Leopold. 
Scen fo lange Wittwe? — 
Mathilde. 

And id glaube, er ift ſchon feit lange tobt, 

vor vier Jahren erhielt ich eine Bothſchaft re a 
“in. Paläftina ſchwer verwundet darnieder liege, um} 
feitdem hab’ ich nichts wieder von ihm vernommen. 
VvLeopold. 

Gewiß iſt er todt und begraben, und Sr, ſchon 
Frau, trauert und erwartet ihn vergebens. | 
Mathilde. 

Mir wird: oft die Burg zu enge, dann. muß ih 
Menſchen fehn; es ift mir unmdglih, ganz wie eine | 
Nachteule in einer düftern Cinfamkeit zu leben. 

Leopold. 

Es wäre auch Unrecht, fo viel Schönheit den Augen 

der Welt auf immer zu entzichn. 

Mathilde 

Ihr wollt mich roth machen. 
Leopold. Ä 

ESolltet Ihr das von mir zum erſtenmale hören? 
Das will ich zur Ehre unfrer Ritter nicht hoffen. 

Mathilde 

Ich habe viel von Eurer Kunft gehört, die Frauen 

durch Schmeicheleien zu fangen. 
Leopold. 

Schmeicheleien find nur ein nothwendiges Uebel, bei 

Such. wird jede! Schmeichelei zur Wahrheit. 


l 
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Mathilde. 
Glaubt Ihr, daß ich die Maͤnner ſo wenig Kinn, 
um Euren Worten zu glauben? 
Leopotd. 
She moͤgt vielleicht -die Männer tm Ganzen kennen, 
aber wahrlich mich nicht, wein’ Ihr mir. nicht traut. 
Mathilde, 
So fagt ein jeder, und. ein jeder luͤgt. 
Leopold. | 
Laßt die Luͤgner gehangen werden! doch · ich bleibe 
lebend. | 
. Mathilde. 
Seid Ihr Eurer Sache fo gewiß? 
Leopold. 
Ich muͤßte keine Augen haben, ich muͤßte a nicht 
seien haben. 
' Mathilde 
Immer wieder das alte Lied? 
_ .  Reopdld. 
Mißfaͤllt es Euch denn fo fehr? 
Mathilde, 
Es darf mir nicht ‚gefallen. 
‚Leopold. 
Ahr feid ja Wittwe. 
Mathilde, 
D wahrlich, ich dürfte Euch nur zum. Beichtwater 
annehmen, und Ihr rieihet mir bald zu einer zweiten 
Heirath. 
Leopold. — 36 
Und ich riethe gut. 
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Burgvoigt. 
"Man; folaßt:ihn kommen und ſtellt nur das Bin 
fen ein. — Klingts doch, als wenn ſollte Sturm ge 
laufen werden. Georg geht ab. 


Leopold. — J 4 
Seid Ihr nicht wohl, gnädige Frau? 
Mathilde, 
Ich weiß nicht, — mein Herz ſchlaͤgt. — 
Leopold. 
FVFaßt Euch — er nimmt Re in den Am; Meipitte macht 
fich verwirrt los. on. 7 
Rudolph von Ebenburg tritt ein. 
Rudolph. 2 


Seid mir alle gegruͤßt, und verzeiht, wenn ich 
Euer Feſt ſtoͤre; ich wuͤnſchte unter Euch hie edle Baus 
frau herauszufinden. 

Mathilde. 
Was fol fi fie, edler Ritter, was habt Ihr ihr zu fagen ? 
Rudolph. 

Einen Gruß foll ich Euch Heingen von Eurem 
Gemal und Herrn Walther von Berneck, in wentigen 
Wochen hofft Er Euch hier in feine Arme zu ſchließen. 


Mathilde. — 
Walther? 
Leopotd. 
Er—⸗ lebt? W — 
Karl ee 


ftdrzt aus dem Hintergrunde hervor auf feine Kniee, 
. Mein Vater? — O er koͤmmt! er koͤmmt, meine 
Mutter! — Jetzt ihr Spielleute, jetzt iſt 6 Zeit zu 


‚ 20 
blaſen! Nehmt beide Baden oA, und ftoßt in die 
Trompeten; laßt die Daufen --laut: und: Sauter: don, 
nern! — — Ins Teufeld Namen blaſt! 

s Dir Vaut en wirbeln, dje Zrompeten (Smesken, . 
Conzad, 
Soll ich die Freude erleben? — 
Mathilde. 
ſteht naher. Eıppotd ae und ab. 
« Runitph. 1 
Je’ freut kuch , denn get iſt eaifend b Gefahren eh 
roůnen, er war verwundet und frank, und noch ift 
er nicht ganz genefen, aber Enre-Liebe: wird ihn bald 
völlig wieder herſtellen. Ex hat ſich gehalten wie ein 
wadrer Ritter, dafür war er im ganzen chriftlichen 


Lager befannt, er war gewohnlich im dickſten Gedraͤnge 
der Speere. 


v* 


une 
ea “. 


Karl.” 

Und nun kehrt er wieder! Komm, Conrad, unter 
dem weiten geftienten Himmel muß ich meiner Freude, 
meinen Thränen Luft machen. beide ab. 

Mathilde 

Ihr habt uns Allen Freude gebracht, Ritter, nehmt 
mun auch an unferm Fefte Theil, 

Rudolph. | 

Verzeiht mir, edle Frau, ich bin heuten weit und 
ſchnell geritten, ein Nachtlager und ein Trunk Wein's 
waͤre mir erwuͤnſchter. 


Mathilde. .- 


Georg, si ‚dem Ritter ein Simmer und ein 
Nachteſſen. ET, 





Rudolph - 
Ich danke Euch. ab mit Gros. 
Hofmeifterim. 
Lebt wohl, gnädige Frau, wir danken Euch Herzlich, 
Mathilde. 
Ihr wollt fort? 


Hofmeifterin. 

Unſre Sänfte wartet fen. feit einer Stunde, es iſ 
nicht weit und der Mond ſheint bel. ab mie “ur: 
| Burgvoigt. 

est werd ich den Nittern ihre Machuager anwei⸗ 
ſen laſſen, eben ſo den Damen, damit alles in guter 
Ordnung geſchehe. 

Leopold. 

Ihr feid nachdentend, gnädige Frau? 

| Mathilde, 

Ad! 

Leopold. 

Was iſt Euch? 


Mathilde 
Mir it wie im Traum, oder als wenn ich PP 
erwachte und hätte diefe fechszehn Jahre verträume. 
Leopold. 
Glaubt Ihr, daß Euer Gemal zuruͤckkoͤmmt ? 
Mathilde. 
Habt SH es nicht gehört? 
Leopold. 
Er war unpaß, als ihn der Ritter verließ - — 
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Mathilde. 
Er kehrt zuruͤck und ich ſollte mich ſreuen; aber 
venn ich — — 
Leopold. 


Was iſt es? 
| Mathilde. ” 

Ihr kennt ihn nicht; er ift ein rauher Mann, der . 
tetd mit der ganzen Welt verdrüßlich fehmollt, ich ward 
hm mit Gewalt verheirathet, ich habe Feine froliche 
Stunde mit ihm erlebt. 


Leopold. 
Ihr ruͤhrt mich. 
Mathilde. 

Jetzt koͤmmt er nun zuruͤck, um ſechszehn Jahre 
ilter, krank, — damals war ich ein Kind, und fühlte 
neine unglüdlihe Lage nicht, wie wird mir Tun ſeyn, 
ya ich zu Verſtande gekommen bin? 

Leopold. 

Denkt noch jegt nicht daran. 

Mathilde, 

Kann ich anders? — wie foll ich ihn empfangen ? — 
Ach Himmel! vergieb mie die Sünde, aber ich war 
mmer im Stillen überzeugt, daß er geftorben fei, ich 
yatte mich ſchon darüber zufrieden gegeben — und 
un — 

Leopold. 

Könnt ih Euch tröften! Wolltet Ihr Troft von 
nie annehmen ! 

Mathilde, 
gebt wohl! — fie seht ſqhaen ab. 
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Leopold. 


Sollte fie, — doch mags, ich Will: der Zeit Abe 
laffen, die alles in Ordnung bringt. ee , 
Die Damen find Indeffen abgegangen: 
Burgvoigt. 
Kommt, Ritter; ich hoffe, daß mancher i unter Eud 
ein wenig taumelt, denn fonft müßte ich von unfern 
Meinen etwas fchlechtes denken. — Kommt zu Bett. — 


Die Nitter geben ab. Snappen treten auf, die die eichter anstörgen 
Der Borhang fält. 
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Zweiter Akt. 


(Auf Witdendergs Schloſſe, ein Zimmer.) 
Leopold und Reinhard fiden und trinken. 


Leopold. 
Ihr waret alſo im Thurnier ungluͤcklich. 
| Meinhard. 

Ich fchäme mich, daß ich als ein Ueberwundener 
vor Euch erſcheinen muß. 

Leopold. 
Inr werdet mit der Zeit auch ſiegen lernen. Glaubt 
mir, wen das Gluͤck gleich anfangs zu ſehr beguͤnſtigt, 
der mißbraucht es bald und, verdient es daher nicht. 
Dur Ungemach muß der Kitter reif werden. So 
wie Ihr mich hier ſeht, bin ich ſiebenmal beſiegt wor⸗ 
den, ehe ich einen Dank davon trug. 

Reinhard. 

Und Ihr zuͤrntet nicht auf Euch ſelber? 

Leopold. 

O ja, ich war thoͤricht genug; indeß lernte pP durch 
mein Ungluͤck Vorſicht, und fo gewann ich im achten 
Thurnier einen anfehnlichen Preis. 

Reinhard. 

Ich Hatte ſchon zwei Mitter aus dem Gattel gehos 
ben, als mein verwuͤnſchtes Roß ftolperte, und mich, 
da ich darauf nicht gefaßt war, in den. Sand warf, — 
Vermaledeiter Zufalll :. 

XI. Band. 3 
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Leopold. 

Trinkt, trinkt! — Dem Sieger Reinhard von Br 
ne im naͤchſten Rampffpiele ! 

Reinhard. 

Wohl, es gilt! Ihr macht mir neuen Muth, m 
Ihr feid der einzige Mann in unfrer Aitterſchaft, te 
mein Gemuͤth erheben kann. 

Leopold. 

Wie das? 

Reinhard. 

Schon ſeit lange habe ich von Euch gehört m und fin! 
frit lange wünfche ich Euch nachzueifern; Ihr feid me 
Vorbild, | 

Leopold. 

Erhitzt nicht der Wein Euer Blut? 


Reinhard. 

Bei ori nicht, ich kann die übrigen nicht achte 
die ein: enges, trübes Leben Ichen, and Ihren Staul 
als einen Dienft betrachten, die von ihren Pflichia 
immer grade fo viel erfüllen, um im Teinen Höfen Len 
mund zu fallen, und ihres Arms nur gebrauchen, m 
fie die dringendfte Gelegenheit auffordert. — Aber Ih 
feid ein freier Menſch, ihr adelt den Stand, Ihr Ic 
Euch die ganze Welt dienftbar werden, und Eure Gunl 
srobert: ſo Mann als Weib. Wollt Ihr Euch mal 
in der Zukunft annehmen? a —23 

Leopold. 

Was. an mir liegt, foll gern geſchehn. — . Aber 
warum hängt Ihr Euch nichtmehr an die Weiber? Ift 
feid, gut gebaut, Habt cin. feuriges Auge ‚und es lieg 
nut an Euch, fie alle zu Euren Skla L:381 machen 
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Reinhard. 

Die. meiften find mie zumider und «8 grant mir 
or dem Gedanken, mit ihnen näher befannt zu fein: 
ch fürchte, fie möchten mir alle Luft und allen Muth 
u männlichen Thaten rauben, mich in eine verächt: 
iche Weichlichkeit einlullen, daß ich fo unterginge. 

Leopold. 

Wer wird auch das fuͤrchten! — Ihr muͤßt ſie 
ur für nichts anders nehmen , als fie fich geben, nicht 
öher fchägen, als fie felber gefchägt fein wollen und 
or allen Dingen feine von ihnen heirathen. 

Reinhard. 

Kennt Ihr Adelheid von Orla? 

Leopold. 

Ein nichtsbedeutendes langweiliges Geſicht, blos zur 
hefrau geſchaffen, und doch nur für einen Ehemann, 
er wenigftens nach jedem Monate ſechs Wochen aus; 
‚Arts in Fehden verwickelt iſt. 

Reinhard. 

Es thut mie Bd, daß fie Euch mißfält, fie waͤre 

ıft das einzige Geſchoͤpf — 
Leopold. 

O ſeht Euch nur munterer um, und Sfr werdet 
ewiß anders fprehen. — Cure Mutter muß einft 
in Mufter unter den ſchoͤnen Maͤdchen gemwefen fein. 

Reinhard. 

Man ſagt's; darum heirathete fie mein Vater auch 

ls ein armes Fraͤulein. 
Leopold. 

Werdet Ihr auf dem Yohannistage auf dem Schloffe 

zerneck ſein? 
3* 
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ı Reinhard. 
Ich weiß nicht, — wann haben wir Johannis? 
Leopold. 
In drei Tagen. 
Reinhard. 
Dann ja. 
Leopold. 
Warum verlegt aber Eure Mutter ihr Feſt gra 
auf dieſen Tag? 
Reinhard. 
Ich weiß es ſelbſt nicht; mich duͤnkt, es iſt cm 
heimlicher Aberglaube, fie hat ſchon ſeit lange ein 
Furcht vor dieſem Tage und iſt daher ungern um die]. 
Zeit allein, 
Leopold. 
Afo eine Weiberſchwachheit? — Nun fie iſt nk] 
dadurh um fo lieber, denn wenn die Weiber reif 
fehr Weiber find, find fie am fehönften. 
Reinhard. 
Das muͤßt Ihr verſtehn. “ 
Leopold. 
Ich mag es wohl endlich durch lange Erfaprun 
erlernt haben. — Seid hr zum Sagen ruͤſtig? 
Reinhard. 
Bon Herzen, 
Leopold, 


Ich weiß, daß Euch mein Revier ‚freuen wird, — 
Yun fo fommt. eb. 
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(Auf dem Schloſſe Berned,) 





Conrad allein. \ 


Ein Schmaus jagt den andern, ein Ungethuͤm das 
andere. Morgen foll alfo die Burg von neuem mit 
Nachtſchwaͤrmern angefällt werden, mit wilden Laͤrmen 
und verliebten Geſaͤngen? — D mein Herz trägt es 
taum mehr. Daß fih nur die alten Ahnen in ihren 
finfteen Gewoͤlben nicht rühren, wenn fie den Klang 
der Muſik vernehmen, und fie tüdifh werden, daß 
man fo diefen wichtigen Iag entweiht. 


Georg und Franz. 
Eonrad. 


Stanz, Du gehft nach Drla und von da nach Dorns 
Sufh, um die Ritter und ihre Damen auf morgen 
einzuladen. — Du, Georg, haft auch mancherlei zu 
beforgen, haltet Euch daher nicht mit unnöthigem 
Schwatzen auf. Thue ein jeder redlich das finige ab. 


Franz. 

Nach Dornbuſch? — O weh, da werde ich kaum 
vor morgen Abend zuruͤckkommen. — Ueber die Ein⸗ 
falt, ſich immer noch zu guter letzt auf die beſten Gaͤſte 
zu beſinnen, ſo daß ſie kaum Zeit gewinnen, ſi ch zum 
Schmauſe umzuziehn. — Und wenn ich nun morgen 
Abends zuruͤckreie — Hu! mir ſchaudert die Haut 
ſchon jetzt. 

Georg. 

Weswegen denn, Franz? 
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Gran; 

Ach! — ih moͤchte, daß der Alte einen anden 
Knappen den Auftrag gegeben hätte. Ja wo es nm 
was gefährliches zu thun giebt, da muß ich gleich ders 
jenige fein, der gemißbraucht wird. 

Georg. 

Hiebei aber kann ich die Gefahr weder einfehn uch 

begre fen. | 
Franz | 

Weißt Du denn auch alles, Du junges Aber! 
ftändiges Hähnlein? Noch fo manches in der Welt f 
vor Dir verborgen, und wird es auch wohl bleiben 
Es gehört nicht alles für folhe Narrenköpfe. 

Georg. 

Nun, ereifre Dich nur nicht; wenn es zu begreifen 
ift, fo unternehme ich's fo gut als ein anderer, es al 
dem Grunde zu verftehn. " 

Franz. 
Willſt Du den Ritt uͤbernehmen, wenn ich es De 
alles und genau erzähle ? 
Georg, 
Bon Herzen gern. 


Franz. 
Nun fo höre: — Erſt vor einem Jahre ftarb Hie 
im Schloffe eine alte Amme, die die beiden jungen Her 
ren grcß gefängt hat. Ich war lange Zeit ihr Vertrau 
ter und da erzählte fie mir an einem Winterabend — 
Georg. 


Run? 
Franz 
Wie in jeder Johannisnacht ein eisgraues Gefpenf 


39 





wich das ganze. Schloß gehe, die Tapeten. und. Waffens: 


uͤſtungen aufmerkſam betrachte und auch wohl zu Zei⸗ 
en. mit dem Kopfe fchüttelee — Das Gefpenft trägf 
inen langen Bart und Hält einen großen Stab in der 
Hand: fie hatte es felbft zu verfchiedenen Zeiten wahrs 
jenommen. — Dann fiel es fih vor den Eingang 
ver Burg und flreift nächtlichermeife durch alle Gebuͤſche 
ind winfelt und Elagt, und iſt giftig für jeden der 
hm zufällig nahe kommt. 

Georg. 

Seltſam! | 
Franz. 

Manchmal traͤgt es ſich mit den Geraͤthſchaften des 
Schloffes und ſchollert mit weiten Schuhen auf den 


angen Gängen: es fieht aus einem Fenfter der Burg 


md zieht vor jedem, der vorüber geht und es nicht Eennt, 
ine weiße Kappe ehrbar ab; aber jedermann, den es 
p. grüßt, muß noch K demſelben Jahr ſterben. 
Georg. 
O! 
| Franz 
So treibt es ſein Weſen, bis die Sonne wieder 
ufgehn will: dann ſchleicht es winſelnd zur Muhe, 
nan hat es in die Kapelle ganz deutlich gehn fehn, 
a der die alten Herren liegen. 
| Georg. 
Mir wird bange. — Iſt denn noch nie ein Be⸗ 
hwoͤrer hier geweſen? 
Franz. 
Es wuͤrde nichts fruchten, und die Hausfrau will 


uch nicht gern das Gerücht von dem Gefpenfle aus - 


.—- 
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kommen laſſen, aber fie fürchtet ſich ſelbſt, darum Hik 
fie fchon feit mehrern Jahren an diefem Tage bis uf- 
die tiefe Macht Geſellſchaft. = Georg, wenn fo dek 
graue Mann vor unfer Bett träte und uns mit einn 
eiskalten Hand aufweckte. 
Georg. 
Heilige Mutter Gottes! ich waͤre des Todes. 
Franz. 

Die alte Waͤrterin vertraute mie auch zugleich, da 
das der erfte, uralte Ritter fei, der diefe Burg Berne 
bewohnt habe; er foll feinen Bruder meuchterifch um |. 
gebracht haben, um fein Vermögen zu befommen, un 
darum hat er nun Feine Ruhe im Grabe und geht nım 
an dem Tage herum, an dem die Burg eingeweiht wurde. 

Georg. 

Wie wunderbar! 

Franz. 

Das ſoll nun währen, hat man mie geſagt, bu 
zwei Brüder in der Familie auflommen, von dene 
der eine den andern ermordet, ohne daß fie doch Feine 
find. — &o lautet eine fleinalte Prophezeihung und 
man fagt, daB das Greisgefpenft nun fehnlich daran 
warte. 





Georg. 
D da kann e8 lange warten. 
Franz 
Aber nun geh’ in den Stall und fattle Dein Dfen, 
ſonſt koͤmmſt Du zu ſpaͤt. 
Georg. 


Bei Gott, es daͤmmert ſchon; die Haut mManten 
mir, wenn Ich daran denke. 
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Fran. | 
O Hente Hafs-noch Feine Noth. — Komm ‚ih 
ill Die heifen. Weide ab. 


(Mathildens Gemach.) 

Mathilde. Leopold von Wildenberg. 

Mathilde 

Mein, Ihr müßt fort, noch jet, ch’ es Abend 

ird. 
Leopold. 

Warum vertreibt Ihr mich fo haftig? Hin ich Euch 
ur Laft? 
Mathilde. 

Das nicht, aber mein Name, mein Ruf, — Was 
oll die Dienerſchaft von mir denken? 

Leopold. 

Ihr ſeid zu aͤngſtlich. 

Mathilde. 


Nein, nein, es ift genug, daß ich Euch zu morgen: 
vieder eingeladen habe; — wenn nun Walther zurück 
dmmt, und irgend eine verläumberifche Zunge erzählt 
hm von Euch?. 

| Leopold. 
Was kann er wollen? was kann er thun? 
Mathilde, 


D er ift heftig und anffahrend, ich würde es entgels 
ten. — O Leopold, wenn Ihr mich liebt, fo geht. 
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Leopold, 
| Ich liehe Euch und gehe. —. Aber darf ich “eine 
Werſi cherung von Euren Lippen mit mir nehmen? 
Mathilde, 
Was verlangt Se? 
Leopold. 
Daß auch ich Eurem Gemuͤthe nicht gleichguͤltig 
bin. — Nun, was fagt hr? 


Ä Mathilde, 
Was kann ich fagen? 
| Leopold. 
Was Cuh Euer Herz eingiebt. 
| I Mathilde 
Benn es nun fepweigt uud ſtockt. 
2eopold. 
So wollt Ihr mich raſend Indchen ?’— 
- Mathilde, | 
Wie kommt Ihr darauf? 
| j Leopold: 


Ich kann nicht fort, ohme* eine Verfiherung von 
Euch mit mir zu nehmen. — Seht, ich kann nicht 
fprechen, ih kann Euch meine Liebe nicht aufdringen ;- 
ich bin ein Dann, der für feine Liebe erben kann, aber: 
nichts Schönes fagen, um fie zu gewinnen, 

| Mathitve, 

Wie feid Ihr ungeflüm, und wie yode’ es möglich, 

daß Ihr noch heftiger wuͤrdet. 
Leopold.“ 
Aber fo troͤſtet, beruhigt mich. 


u: 
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Mathilde, 

Mas foll ih thun? — Beim Himmel! he macht 
mid noch wahnfinnig, ich vergefle, daB Walther zus 
ruͤckkehrt, ich dulde Euch um mich, Ihr ſeid allein in 
meinem Zimmer — und ſoll ich nun noch ſelbſt der 
laute Herold meiner Schande ſein, Euch meine Liebe 
zuſichern und gegen meinen Gemahl mich des Meins 
eides, der Treuloſigkeit ſchuldig machen? 

Leopold. | 

Wie fhön pr zuͤrnt! Wie alle Fehler. in Euch ° 
nur zu neuen Bolltommenheiten werden! — Gut,. fo 
verſtoßt denn, wenn Ihr es wagt, das treuſte Herz. 

Mathilde. 

Ach! Leopold! — 


Leopold, m Ihren Bösen, 
Ich bin auf ‚ewig der Eure. — 


Mathilde. 
Ich habe nie gewußt, was Liebe war — 
Leopold. 
Lernt es in meinen Armen. 
Mat bilde 
Darf ih Euch vertrauen ? 
Leopofd. 
So ſtraf ih Euren Zweifel. hät fie. 
Mathilde, 
Ritter ! 
Leopold. 


un, Ungeſtuͤmel — Bei Sott! Ihr follt Euch. des | 
Zorns entwöhnen, wenn ke Euch auch noch fo gut Acht. 


N. — 
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Mathilde 
Ir mißbraucht meine Geduld. 
Leopold... 

Und She melne Liebe. — Ich bleibe noch. — 
Nicht wahr? Soll Ih mir felhft die Beſtaͤtigung von 
Euren Lippen holen? — kaßt fie von neuem. 

Mathilde 


Nun treibt Ihr's zu arg: lebt wohl, Here Ritter. 
elle in ein ander Gemach. 
Leopold. 


Und wenn’s der Teufel fagt, fo geh’ ich doch 
noch nicht! — ihr nad. 





\ 


(unten vor dem Schloſſe Berned.) 


Man ficht erhöht die Burg, unten ſteht rechts eine alte Ciche, 
links ein hohes Grucifir, das mit Blumenkranzen behängt iſt. 


Conrad. Karl. 


Karl 
Ich kann nicht im Schloffe bleiben. Iſt mir doch, 
ale wenn die Wände zufammenräden wollten, um midy 
zu erdräden. — Warum willft Du mich zurächals 
ten? Soll ich von neuem dem Hohn meines Bruders, 
meiner Mutter und ihrer Säfte ausgeſetzt fein ? 
Conrad. ' 
Aber es wird ſchon dunkel. 
Karl. 
gn meiner Seele iſt die finſterſte Nacht. — 
Seht, Fräulein Adelheid koͤmmt nicht. — Bei Gott, 
ich frage mich ſchon tauſendmale Warum will fie nicht 


) . 
2 R 

.ı. 
® 
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kommen? Bleiben die beſſern Gaͤſte ſchon von Berneck 

weg? Scheuen ſie dieſe unziemlichen Gelage? Und ich, 
der Sohn, dulde ſie? 

| Conrad. 

Ihr ſeid erhitzt. 

| Rarl. 

Komm, wir wollen uns bei dem Erucifire nieders 
fegen, da wird mir beſſer werden. — Warum ift es 
‘fo mit Blumen geſchmuͤckt 28 

Eouga d. 

Wißt Ihr es nicht? — Heut iſt es Sofannis, 
und die gutmuͤthigen Bäuerinnen aus der Machbars 
ſchaft haben es ſo bekraͤnzt. Das iſt hier ſo die Lans 
desſitte. 

Kart. 

Sage mir, warum mir Blumen ſo ſeltſam vor⸗ 
kommen? 
Conrad. u 


Pv verfich Euch nicht. 
"Karl. 
Warum mir ift, als hätten fie ſich nur in die 


Bhöpfung mit eingefchlichen? Sie find: doch ganz und 


unnuͤtz. 


Conrab. 
Sie verherrlichen das Gewand der. Erde, fie ftehn 
unter dem grünen Graſe und machen uns vergeflen, 
daß die Erde ſchwarz iſt ymd Alenthalben wie ein aufs 
geregtes Grab ausſieht. 
Karl. 
Meinſt Du, daß es Me vergißt? 


46 


LU Ui 


Conrad. 
Sotes Gauͤte will es wenigſtens ſo, daß keiner von 
den armen Menſchen zu oft daran denken ſoll. 


Franz ſchleicht herbei. 


Karl. 
Was willſt Du? 

Franz. 
Duͤrft ich wohl — Rn wollte nur ein Wort mit 

Conrad - — & 
Lone 

Dan fo fage. 

Fran. 


Komm doch hieher, licher Conrad. 
Conrad fleht auf... 
- Nun, was giebts? — 
Franz 2 
Ich wollte Dich nur recht ernfihaft Sitten, daß Du 
mir alles das vergeben wolleft, wenn: ich mich manch⸗ 
mal gegen Dich vergeflen habe, 
Conrad. 
Wie idmmſt Du fo ſchnell darauf? 
Franz. 32 
Seht, alter Mann ich bitte Euch Inbränftig, denn 
R habe wahrlich keine Ruhe, bis Ihr mie vergehen habt. 
Conrad. “ 
Dich gereuen alſo Deine leſen Worie gegen wi 
einigermaßen ? 
Franz. 


— 


XXXX 
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Conrad. 
Nun fo vergebe ich Dir auch von Deren, aber 
halte fünftig das Alter in Ehren. 
DE Pgran;. 
Ich daute Eh; van kann ch doch ruhiger rurda⸗ 
behn — ob. 
Conrad. 


Kommt hinein, Jumker, bie Abendluft wird feucht. — 
Trompeten und -Päufen sub. der Burg. 


Karl foringr auf. 

‘a komm; aber nicht in den Saal zuruͤck, fondern 
in die tiefen, dunkeln Gebuͤſche hinein; denn diefe 
Töne da’ Elingen mir wie laute Vorhoͤhnung meines 
Vaters. — ob mit Conrad. 


ven Be: 552 aneste 


1. Knecht. 
Wo weitt der Ritter? 
2. Knecht. 
Er hat nur fen Roß im Gebuͤſche angebunden. 


1. Knecht. 
Dankſt Du nicht auch Gott, daß wir endlich zu 
Hauſe ſind? 


2. Knecht. 

Wer wollte da nicht Gott mit ganzem Herzen dan⸗ 
dm? Denn fage mir mır, wo iſt es wohl beffer, ı als 
Br Vaterlande? Arigend, 

Im lieben deuffchen Vaterland 
Eind Mann und Dann auf Du befannt; 

Da mundet der Wein, den die Medlichkeit giebt, 
Da mundet die Maid, bio mit treuem Sinn liebe 


—— 
/ 
1. Knecht. 
Aus. unſerm deutfchen Vaterland 
Iſt Ta und Lug’ und Trug verbannt. 
Ein jeglicher liebt fo mit Herz wie mit Mund 
Das thu’ ih, ein Deutfcher, wohl Jestigem kund! 
2. Knecht. 
Heiſa! wohl uns, daß wir da ſind. 
1. Knecht. 
Das alte Berneck ſteht doch immer noch wie ſonſt. 
2. Knecht. 
Und wie ſollte es denn anders ſtehn? 
1. Knecht. 
Nun ich meine nur. 
2. Knecht. 
Deine Meinungen paſſen ſich immer zum Verſtande, 
wie die Fauſt zum Auge. 


Walther von Berned tritt auf. 


Walther. 

Nun, habt Ihr nichts zu thun, als zu ſchwatzen 

und Eure Narrenlieder zu ſingen? 
1. Knecht. 

Herr, das Vaterland — 
Walther. 

Ah mas Vaterland! Verſteht Ihr Troͤpfe das 
Wort? — Seht zu meinem Pferde und bleibt zuruͤck, 
bis ich Euch rufen laſſe, ich will unter einem fremden 
Namen in die vuts gehn. Die nechte ab. | 

‚Walther, 

Bin ih nun. endiich da? — Kaum kann ich's 

wre glauben. — Iſt dies Bernd und: bin ih Wals 
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ther, hier geboren, erzogen und zum Mitter gefchlay 
gen? — Die Nachtigall fingt wunderbar aus dem tier 
fen Thale herauf, und ich höre den Waldbach durch 
die Nacht riefen. — Die Sterne Fommen herauf, 
bald koͤmmt der Mond. — Wo ift das Bild des Heis 
landes geblieben, das ich aufrichtete, als ich nach Pas 
laͤſtina ging? — Dorthin gerückt? — Warum? — 
Warum von dem Fußftege ah, der zur Burg führt? — 
Was follen diefe Trenerungen? ft euch das Erucifir im 
Wege, ihr Thoren? eine Peine weiße Geftalt geht vorhher 
und gehßt demhrhie. . Wahrlich, diefe Verſetzung iſt mir 
von ſchlimmer Vorbedeutung. 


Die Geſtalt, 


mit einer ſchnarrenden Stimme. 
Bin ich Feines Dankes werth? 
Walther 
Wer bift Qu? — Ich fühle mich wunderbar ergrif⸗ 
fen — wer biſt Du? 
Geſtalt. 
Kennſt Du mich nicht? 
Walther. 
Nein, Nachtgeſell, wahrlich nicht, — Aber Deine 
Geberden — Trompetengetuͤmmel in der Burg. 
Geftalt feltfom lachend... 


Dir märe wohl beſſer, nicht in diefes Schloß zu 
gehn. — ſqleicht voräber. 


Walther 
Beſſer? — Bin ich doch wie betaͤubt! — Kann 
den Mann fo etwas zuſammenwerfen? — Ich habe 


wohl ehedem ſagen hoͤren, unſer Ahnherr, der graue 
XI. Band, 4 
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1. Knecht. 
Aus. unſerm deutfchen Waterland 
Iſt Tuͤck und Lug’ und Trug verbannt. 
Ein jeglicher liebt fo mit Herz wie mit Mund 
Das thu' ih, ein Deutfcher, wohl jeglichem kund! 
2. Knecht. 
Heiſa! wohl uns, daß wir da ſind. 
1. Knecht. 
Das alte Berneck ſteht doch immer noch wie ſonſt. 
2. Knecht. 
Und wie ſollte es denn anders ſtehn? 
1. Knecht. 
Nun ich meine nur. 
2. Knecht. 
Deine Meinungen paſſen ſich immer zum Verſtande, 
wie die Fauſt zum Auge. 
Walther von Berned tritt auf, 


Walther. 

Nun, habt Ihr nichts zu thun, als zu ſchwatzen 

und Eure Narrenlieder zu fingen ? 
1. Knecht. 

Herr, das Vaterland — 
Walther. 

Ab was Baterland! Verfieht Ihr Troͤpfe das 
Wort? — Seht zu meinem Pferde und bleibt zurück, 
bis ih Euch rufen laſſe, ich will unter einem fremden 
Namen in die Burg gehn. Die Knete ab. 

ZZ Walther . 

Bin ih nun. endlich da? — Raum kann ich's 

—* glauben. — Iſt dies Band. und Hin ich Wals 


f 
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her, hier geboren, erzogen und zum Mitter gefchlay 
en? — Die Nachtigall fingt wunderbar aus dem tie: 
en Thale herauf, und ich höre den Waldbach durch 
de Nacht riefeln. — Die Sterne fommen herauf, 
ld koͤmmt der Mond. — Wo ift das Bild des Heis 
andes geblieben, das ich aufrichtete, als ich nach Pa, 
äftina ging? — Dorthin geruͤckt? — Warım? — 
Barum von dem Fußftege ah, der zur Burg führt? — 
Bas follen diefe Neuerungen? Iſt euch das Erucifir im 
Bege, ihr Thoren? eine Feine weiße Geftalt geht vorher 
md grüßt demuthig. MWahrlich, diefe Verſetzung ift mir 
on fehlimmer Vorbedeutung. 
Die Seftalt, 
mit einer ſchnarrenden Stimme. 
Bin ich keines Danfes werth? 
Walther. 
er bit Da? — Ich fühle mid wunderbar ergrif: 
en — wer biſt Du? 
Geſtalt. 
Kennſt Du mich nicht? 
Walther. 
Nein, Nachtgeſell, wahrlich nicht. — Aber Deine 
Beberten — Lrompetengetimmel in bes Burg 
Geſtalt teltfem lechend. 
Dir wize wohl beſſer, nicht in tiefes Schloß u" 
yon. — Tine veckbee. 
RS nlsher 
Bein? — Kan ch vie beine‘ ⸗ 
Se Nann, Hr sten mi em v 
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Mathilde, 
Ir mihbbraucht meine Geduld. 
Leopold, . 

Und She melne Liebe. — Ich bleibe noch. — 
Nicht wahr? Soll ih mir ſelbſt die Beftdtigung von 
Euren Lippen holen? — tät fie von neuem. 

Mathilde 


Nun treibt Ihr's zu arg: lebt wohl, Herr Ritter. 
eilt in ein ander Gemach. 
Leopold. 


Und wenn's der Teufel ſagt, ſo geh' ich doch 
noch nicht! — ihr nad. 





\ 


(unten vor dem Shloffe Berned.) 


Man flieht erhöht die Burg, unten ſteht rechts eine alte Eiche, 
links ein hohes Crucifix, das mit Blumenkranzen behängt iſt. 


Conrad. Kart 


Karl. 

Sch kann nicht im Schlofle Bleiben. Iſt mir doch, 
ale wenn die Wände zufammenräden wollten, um mic 
zu erdräden. — Warum mwillft Du mich zuräckhals 
ten? Soll ih von neuem dem Hohn meines Bruders, 
meiner Mutter und ihrer Gäfte ausgeſett fein ? 

Konrad. 

Aber es wird ſchon dunkel, 

Rart. | 

Sn meiner Seele ift die finfterfie Nacht. — 
Seht, Fräulein Adelheid koͤmmt nicht. — Bei Gott, 
ich frage mich ſchon tauſendmale Warum will fie nicht 
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fommen? Bleiben die beſſern Gäfte ſchon von Berne 
weg? Scheuen fie diefe unziemlichen Gelage? Und ich, 
der Sohn, dulde fie? 
| ‚ Conrhd. 
Ihr feid erhigt. 
| Karl. 

Komm, wir wollen uns bei dem Crucifixe nieder⸗ 
fegen, da wird mir beffer werden. — Warum ift es 
fo mit Blumen geſchmuͤckt ? 

Conta d. 

Wißt Ihr es nicht? — Heut iſt es Soannis, 
und die gutmäthigen Bäuerinnen aus der Nachbar⸗ 
fchaft haben es fo. bekraͤnzt. Das ift hier fo die Lans 
desſitte. 

Karl 

Sage mir, warum mir Blumen ſo ſeltſam vor⸗ 
kommen? 
Conrad. 

Ich verſteh Euch nicht. 
Karl. 
Warum mir iſt, als haͤtten ſie ſich nur in die 


—* mit eingeſchlichen? Sie ſind doch ganz und 


unnuͤtz. 


Conrad. 
Sie verherrlichen das Gewand der Erde, ſie ſtehn 
unter dem gruͤnen Graſe und machen uns vergeſſen, 
daß die Erde ſchwarz iſt und allenthalben wie ein aufs 
geregtes Grab ausſieht. 
Karl. 


Meinſt Du, daß es Mile vergißt?.: 


I) 


6 
Conrad. 
Bote Site will es wenigſtens ſo, daß keiner von 
den armen Menſchen zu oft daran denken ſoll. 


Franz ſchleicht herbei. 


Karl. 

Was willſt Du? 
Franz. 

Duͤrft ich wohl — sh wollte nur ein Wort mit 

Conrad — = 
| „Con rad. 

Nun fo fage. Ä 

Fran. 


Komm doch hieher, lieber Konrad. 
Conrad ſteht auf. . 
Mun, was giebts? . 
Franz. 
Ich wollte Dich nur recht ernfthaft Sitten, daß Du 
mir alles das vergeben wolleft, wenn: ich mich manchs 
mal gegen Dich vergeflen habe. 


Conrad. 
Wie dmmſt Du ſo ſchnell darauf? ? — 
Franz. —— 


Seht, alter Mann,tich Bitte Euch inbrunſtig, denn 
8 habe wahrlich keine Ruhe, bis Ihr mie vergehen habt. 
Conrad. 

Dich gereuen alſo "Deine loſen Worie gegen * 
einigermaßen? 
| Frans 
Bon Hrn. Mr. 
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Conrad. 
Nun fo vergede ich Dir auch von Deren, aber 
halte kuͤnfig das Alter in Ehren. 
U R Franz. 
"ch dante Euch; mn fann is doch ruhige sis 
gehn. — ab. 
"Conrad, 

Kommt hinein, meer, die Abendluft wird feucht. — 

Jrompeten und Panken sus: dir Burg. 
Karl ſpringt auf. 

Ja komm; aber nicht in den Saal zuruͤck, ſondern 
in die tiefen, dunkeln Gebuͤſche hinein; denn dieſe 
Töne da’ Elingen mir wie laute Varhoͤhnung meines 
Vaters. — ud mit Conrad. 


ve , Bwet anedte 


t r r 
.. 2 


1. Knecht. 
Wo weit der Mitte? 0. 

2. Knecht. 

. Er hat nur fen Roß im Gebüfche angebunden. | 
1. Knecht. 

‚ Danfft Du nicht auch Gott, dap ı wir endlich zu 
Kaufe find? 
2. Knecht. 

Wer wollte da nicht Gott mit ganzem Herzen dan⸗ 
den? Denn fage mir mur,; wo if es wohl beſſer, ats 
Ir Baterfande ? Angend. 

Im lieben denffchen Vaterland 
Eind Mann und Dann auf Du befannt; 

Da mundet der Wein, den die DI sit giebt, 
Da mundet die Maid, bio mit frei 


—— 
1. Knecht. 
Au⸗ unſerm deutſchen Vaterland 
Iſt Süd’ und Lug’ und Trug verbannt. 
Ein jeglicher liebt fo mit Herz wie mit Mund 
Das thu’ ich, ein Deutfcher, wohl jeglichen kund! 
2. Knecht. | 
Heiſa! wohl ung, daß wir da find. 
1. Knecht. 
Das alte Berneck fteht doch immer noch wie ſonſt. 
2. Knecht. 
Und wie follte es denn anders ſtehn? 
| 1. Knecht. 
Nun ich meine nur. - 
2. Knecht. 
Deine Meinungen paflen fih immer zum Verftande, 
wie die Fauſt zum Auge, 
Walther von Berned tritt auf. 
Walther. 
Nun, habt Ihr nichts zu thun, als zu ſchwatzen 
und Eure Narrenlieder zu fingen ? 
1. Knecht. 
Herr, das Vaterland — 
Walther 
Ah was Naterland! Verfieht Ihr Tröpfe das 
Wort? — Seht zu meinem Pferde und bleibt zuruͤck, 
bis ich Euch rufen laſſe, ich will unter einem fremden 
Namen in die Burg gehn. Die Knete ad. | 
Walther. 
Bin ich nun. endlah da? — Saum kann ich's 
ſelber glauben. : Iſt died Verneck und bin ih Wals 


N 
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ther, hier geboren, erzogen und zum Ritter gefchlay 
gen? — Die Nachtigall fingt wunderbar aus dem tie: 
fen Thale herauf, und ich höre den Waldbach durch 
die Nacht riefen. — Die Sterne fommen herauf, 
Bald Lömmt der Mond. — Wo ift das Bild des Heis 
landes geblieben, das ich anfrichtete, als ich nach Pa⸗ 
laͤſtina ging? — Dorthin gerücdt? — Warum? — 
Warum von dem Fußftege ah, der zur Burg führt? — 
Was follen diefe Neuerungen? ft euch das Erucifir im 
Wege, ihr Ihoren? eine eine weiße Geſtalt geht vorhber 
und gehft demhrhig. . Wahrlich, diefe Verfegung iſt mir 
von ſchlimmer Vorbedeutung. 


Die Geſtalt, 


mit einer ſchnarrenden Stimme. 
Bin ich keines Dankes werth? 
Walther. | 
Wer bift Qu? — Ich fühle mich wunderbar ergrif: 
fen — wer biſt Du? 
| Geſtalt. 
Kennſt Du mich nicht? 
Walther. 
Nein, Nachtgeſell, wahrlich nicht, — Aber Deine 
Geberden — Trompetengetuͤmmel in ber Burg. 
Geftalt feltfom lachend. 


Dir wäre wohl beſſer, nicht in dieſe Schloß zu 
gehn. — ſchleicht voruber. 


Walther. 

Beſſer? — Bin ich doch wie betaͤubt! — Kann 
den Mann ſo etwas zuſammenwerfen? — Ich habe 
wohl ehedem ſagen hoͤren, unſer Ahnherr, der graue 

XI. Band, 4 
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Ulfo, wandle einmal des Jahrs umher, feine fchwere 
Schuld abzubäßen, aber ih habe nie daran fo recht 
glauben. mögen. — War es diefr? — Er war es 
wohl nicht. — Und wenn er’s war? was kümmerte 
mich weiter? — Dennoch will ich hineingehn, und 
jegt gleih. Wer hat bier zu Befehlen als ich? — 
Was nahen ſich dort fuͤr Schatten? 


Conrad und Karl kommen. 
Conrad. 
Nein, redet es nicht an; Ihr koͤnnt nicht wien, 
was es ift. 
Karl. 
Traͤumſt Du, Conrad? 
Walther. 
| Aber jest ſeh' Ich erft, daß alle Fenfter der Burg 
erleuchtet find. — Was hat“ das zu bedeuten? — 


Nun, ih muß ja Bald alles erfahren. :" . 
| Rarl. 
Gruͤß Di Bott, fremder Mann! woher fo fpät? 
Walther. 


Melhe Stimme? — Guten Abend, Wanderss 
leute; möchte man doch wahrlich bald an Sefpenfter 
glauben, fo wunderlih richtet fih hier alles zu. — 
Der feid Ihr? 

Karl. 

Sch heiße Karl von Berneck. 

Walther. 

Karl von Berne? — Nun willlommen, wenn Du 
der bift, und her in meine Arme! denn ich bin Dein 
alter Bater. Walther! 


51 
N | Kart. 
. Conrad, hoͤrſt Du, was er fat? — Wär es 
möglich? Ad fo ſchnell und fo unverhofft! zu feinen Fußen. 
as mein Vater] 
Walther, 
- Nun fteh auf, fteh auf, ich verließ Dich als einen 
Heinen Knaben, und jetzt bift Du, fo. viel ich fehn 
Tann, tüchtig groß geworden — Was macht Dein 
Bruder, Deine Mutter? 
Karl. 
Sie find wohl; — ad! kann ich mich doch kaum 
erholen. 
Eonrad. 
Vergoͤnnt Ihr wohl einem alten Knechte, Cure 
theure Hand zu Eüflen? — Sch heiße Conrad. .. 
Ä Walther. 
Guten Abend, Alter! Biſt Du auch noch wader? 
"Nun, das freut mich. 
Conrad. | 
Ah Gott! daß ich alter Mann noch diefe Fren⸗ 
denthränen weinen kann, — wodurch hab’ ich das vers 
dient ? . 
Walther. | 
Nun, nun, fhon gu. — Wie iſt's denn fonft 
im Schloffe gegangen? — Was bedeuten denn die 
“vielen Lichter ? 
Karl, 
Es ift heut Gefellfchaft hier. 
Walther. | 
Geſellſchaft? Fer? Weswegen? — Che ich zurüds 
gelommen bin? — Wie ziemt ſich das? Wer kommt 
4“ 
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auf fo etwas? — Ich habe Trompetentöne gehört, 


‘ 


und während drinne ein Feſt gefeiert wird, ftreifft Du, 
mein Sohn, hier wie ein vertriebener Knecht in dei 
Finfternig umher? Was foll das heißen? Gehft mit. 
einem Knappen Hand in Hand, als wenn Du nicht 
geladen wärft und darüber fchmollteft ? | 

Karl. | J 

Seid Ihr doch wieder da, — wohl mir, daß ich 
es nun faſſen kann, — o nun iſt auch alles gut. 

Walther. 

Ich ſehe das Gute nicht. — Komm mit mir in 
den Saal, mit mir zugleich, Du mein unwuͤrdiger 
Sohn, da will ih erfahren, warum Du Dich fort 
fehleichen mußt. — Doch nein, hätte ich . doch bald 
meinen erften Vorſatz vergeſſen; unter fremdem Namen 
will ich hineintreten, waͤhrend der Herreiſe habe ich es 
mir vorgeſetzt, und dabei ſoll es bleiben. — Bleibt 
zuruͤck, Ihr ſollt mir bald nachkommen. geht ab. 


Tr ‘ 


Karl © 
Wie iſt Dir, Conrad? 
Conrad. 
Wunderbar. 
Karl. 


Und nun, — worauf ich ſeit Jahren hoffte, was 
ich mit Thraͤnen vom Himmel erflehte, der gewuͤnſchte 
Augenblick iſt nun da und ich bin ſo kalt, — im Her⸗ 
zen iſt mir fo leer — 

Conrad. 

So ift dem Menfchen bei jeder großen und uners 

‚warteten Freude. — Wir wollen Eurem Pater folgen. 


= 
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3 
Karl. Ä 
“ iſt nicht ganz in mir, wie es fein ſollte. — od 
Gott im Himmel, mache mich beffer, wenn ich auf dem 
- Wege fein follte, fchlecht zu werden. ſie gehn na. 


x 


( Vorſaal auf der Burg, man hört Muſik durch die Wand 
und Zanzen, es ift dunkel, ber Mond fcheint dur die Schei⸗ 
ben, und ein einzelnes Licht brennt abſeits > 


Mathilde. Leopold. = 


Mathilde. 
- Laßt uns zur Gefellfchaft zuruͤckkehren, man wird 
uns vermiffen. 
Reopolt. 


- Sn dem Getümmel? — Bleib, ic) halte Dich hiek 
fett, Du. follft mir nicht entrinnen, bis Du mie tau: 
fend und taufend Küffe abbezahlt Haft. 

Mathitde, 

Warum locktet Ihr mich hieher? Mas Habt Yhr 

mir zu fagen? 
Leopold, fie kuſſend. 

Daß ich Dich liebe, daß id) Dein bin auf immer. 

| Mathilde, 

Aber laßt mih. Seht, mir wird hier eisfalt. — 
Hört Ihr nichts gehn, nichts fhleichen? | 

Leopold. | 
Nichte, meine Liebe, | 
Mathilde. 
Ich ſehe Geſichter an den Wänden, die Mend: 


⸗* — 
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fteahlen fimmern hin und wieder und d flechten entſetzliche 
Gebilde zuſammen. 


Leopold. 


Worhibe, Du liebſt mich nicht, fo wie 6 Die 
liebe. 


’ Mathilde, 

Doc, Lieber, Theurer, aber jegt, es ift die ſchwarze 
Stunde der Mitternacht, Geſpenſter ſchleichen durch die 
Burg und lauren durch alle Zimmer, und wenn mich 
hier eins traͤfe — 

Leopold. 
Du ſchwaͤrmſt und wie lieb biſt Du mir darum. 


Mathilde noch ängftlicer. 
Laßt mich; ich fühl es hinter meinem Rüden, es 
arbeitet Hohl in der Mauer und will heraus. — 
Drei ſtarke Schläge am Burgthor, der Thärmer blaͤſt. 
Mathilde, 
laut auffchreiend und entfliehend. 
Leopold. 
Was ift denn dad? — Wahrlih, fie koͤnnte mich 
mit ihrer Furcht anſtecken. geht ab. 


Burgvoigt mit einem En echt, der eine Zacel trägt, 
er iſt halb betrunken. 


Burgvoigt. 


Nun, wahrhaftig, wenn ſich dabei ſoll ruhig zechen 
laſſen, ſo will ich meine beiden Sporen verlieren. — 
Du, was war denn das draußen? 


K ne cht. 
Ein fremder Ritter. 
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Burgvoigt. 

: Gage, ein fremder Teufel, ein verhenkerter Uns 
glücksrabe, der uns mitten in die Freude hineinfliegt. 
Das find die Läftigften Gefellen, da reiten fie erſt am 
Tage weit und breit herum, verirren ſich in der Nacht, 
um dann mit ihrem Pochen eine Iuftige Gefellfchaft 
zu. ſtoͤren. 


N 


Walther von Berned teitt auf, ein Knecht mit einer 
Fackel. 


Walther. 
Gott gruͤß Euch, Herr. 
Burgvoigt. 
Gott dank’ Euch | gar freundlich. Was iſt Euer 
Begehr? 


Walther. 
Koͤnnte ich die Hausfrau ſprechen? Ich bringe Ihr 
Kunde von ihrem Manne. 
% urgvoigt. 
Nur, das ift uns herzlich lieb, daß der Alte doch 
‚wieder von Zeit zu Zeit etwas von ſich hoͤren laͤßt. 
Walther. 
Ihr ſcheint luſtig zu ſein. 
Burgvoigt. 
Ein kleines Taͤnzchen, wenn’s Euch fo gefällt. 
Walther. 
Mir gefällt es aber nicht, 
Burgvoigt. 
Nun, fo.mags Euch denn nicht gefallen. -.. 
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Walther: 
ehe feid ein wunderlicher Mann, — Bolt Ahr 
“mir die Hausfrau rufen? ' 
Burgvoigt. 
Tretet Ihr nicht in den Saal? 
Walther. — 
Ich komme von der Reiſe, ich wuͤrde mich vor ſo 
vielen edlen Gaͤſten ſchaͤmen muͤſſen. 
Burgvoigt. 
Nun, ſo will ich ſie rufen. — Wie er ſelbſt ganz 
recht ſagt, er iſt ein wunderlicher Mann. ab. 
Walther. 
Dieſe Aufnahme war ſeltſam genug. — Was wird | 
fie fagen ? weiche Geberden wird fie machen ? 


Mathilde fritt mit dem Burgvoigt auf; die Thuͤr des 
Saals bleibt offen, und man fleht drinne die Tanzenden. | 
' | Burgvoigt. 
Hier iſt der Ritter. — 
Mathilde. 
Ich freue mich — Gott im Himmel! ſehe ich nicht 
Walther, meinen Herrn und Gemal vor mir? 
Walther. 
Du ſiehſt ihn, Mathilde, und mich wundert faſt, 
daß Du ihn noch wiederkennſt. 
Ku Mathilde | 
hr habt Euch ſehr veraͤndert. 
Walther. 
Findeſt Du das? Du aber k benfalls. 
Mathilde. 
Sch bin Alter: geworden um ſechezehn Jahr. 


% 
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Ä Walther. 
Auch um fechszehn Jahre kluͤger? — Was madıt 
Reinhard ?' . 
Mathilde, 
Erlaubt, daß ich ihn herfuͤhre. ab. 
| Burgvoigt. — 
Ihr ſeid alſo Herr Walther? 
Walther, 
So ſcheints. 
| Burgvoigt. 
Und im Ernſt und in der Wahrheit? 
Walther. 


Wenn Ihr nuͤchtern fe, dürft Ihr mich nur be⸗ 
hauen. 


Mathilde und Reinhard, bie Übrige Geſellſchaft bricht 
mit herein, die Muſik ſchweigt. Leopold geht einfam im 
Saale auf ugd ab, _ 


Reinhard, 
Mein Vater! \ 
- Walther. 
Du biſt mein Sohn. — Wie sch es Dir? Du 
biſt ſo munter? — Und wo iſt Karl 
Reinhard. 


Ich weiß es nicht, er pflegt oft umher zu ſtreifen, 


ohne ſich Zagelang vor feiner Mutter fehn zu laffen, 


Walther. 
O laͤſtre ihn nicht, ihn fand ih in Trauer und 


einſamen Schmerzen, wie es fich für einen guten Sohn 


ziemt. — Guten Abend all zufammen, ihr meine | 
Gaͤſte, ob ich Euch fchon.micht geladen habe, dennoch 
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muͤßt Ihr mie willlommen fein, weil ed nun nicht 
mehr zu. ändern-ift. 
Mathilde 
Mein Gemal — 
Walther. 
Du fichft, ich Bin bei Laune. 


Kart und Conrad Tommen. 
Walther, 
fliegt Karl in feine Arme. 

Dies ift mein wahrer Sohn, hoͤrt's! Er iſt der, 
den ich für würdig erfläre. Meinen beften Segen 
für ihn. Bu 

| Karl zu feinen Tuͤßen. 

D mein Vater, wenn diefe Worte Euer Ernft was 
ren, fo fchlagt mir meine, herzliche, demüthige Bitte 


nicht ab. 
| Walther. 
Was willft Du, mein Sohn? 
| Karl. 


Laßt mich nicht vom Boden aufftehn, ehe ich nicht 
durch Eure tapfere Hand zum Ritter gefchlagen bin. 
Laßt mich nicht vergebens Enieen, mein Vater, o hr 
feht ja meine ungeduldigen Thränen. - 

Walther. 

Sch wundre mich vielmehr nur, daß Du diefe Wohls 
that noch von mir erflehn mußt. — steht fein Schwert. 
Empfange diefen adelnden Streich und ftehe als Ritter 
wieder auf — hr alle feid Zeugen. 

| Karl | 
umerınt ungeſtiam feinen Bater, dann die Mutter und den Bender. 


Nun. Bin ip frei, num Darf ich dic Luft. athmen. 
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Nun bin ich Deinesgkichen, Bruder! — Nun mag 
ich es mit jedem Manne aufnehmen! — Ich will mir 
ein Schwert holen! ſchnel ab. 
Walther. 
Welch ein ungeſtuͤmer Juoͤngling! — Barum er: 
theilte man ihm nicht ſchon längft die Wohlthat? 
Reinhard. . 
Er ſchien es felber nicht zu wuͤnſchen. 
Walther. 
Sohn Reinhard, mir hat noch kein Wort getan, 
das Du bis jetzt gefprochen haſt; das muͤſſe beffer kom⸗ 
men, fonft find wir nicht für einander, 
R einhard. | 
hr feid unmwillig, mein Vater, 
Walther 
Und mit Recht. — Wer ift det fremde Dann dort? 
Keinhard. 
Ritter Leopold von. Wildenberg. 
Walther. 
Der Name iſt mir bekannt, ich glaube, er iſt mein 
Pathe. 
Leopold, der ſich nähert, 
Kann wohl ſein, Herr Ritter. 
rn Walther. 
Barum ſeid Ihr fo verdruͤßlich? 
Leopold. 
Ich bin es nicht, das ift mein- Wefen fo. 
Walther. 
Reinhard, fuche Deingn Bruder, und bringe ihn 
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zu mir. Reinhard ad. Und Ihr, Mathilde, gebt mir doch 
meinen alten ‘Pokal: mit Wein; ich fühle mich matt. 
Mathilde ab. 
Leopold. 
Wir freuen uns. alle, daß Ihr fo glücklich zuruͤck⸗ 
gefommen ſeid. | 
Walther. 
Ja, ich bin da in Eure Freude hineingefallen, tie 
ein unbermuthetes Gewitter, Ihr müßt es mir nicht 
uͤbel deuten, denn ich fehe jene erft, daß ich Tanz und 


Muſik geſtoͤrt Habe. 
Die Gaͤſte zerſtrenen ſich wieder nach und nach in den Baal, 
einige bleiben im Vorſaal. | 


Mathilde mit dem Pokat. 
Walther. 
Auf Eure Geſundheit! — Der Wein iſt gut. — 
Bon Wildenberg heißt Ihr und Leopold? 
Leopold. 


Sa. 

Walther. 

Ich Habe diefen Namen oft unterwegs nennen hören 
und da hätt’ ich nicht gedacht, Euch hier zu treffen. 

Leopold. 
Wie meint Ihr das? 
Ä Walther. 

Ihr habt einen gar großen Ruhm, daß Ihr ein 
großer Sieger und Held bei Maͤdchen und Jungfrauen 
ſeid, und da gedachte ich wahrhaftig nicht, Euch hier 
bei meiner alten Frau zu finden. 
| | Leopold. 

. Wunderbar, ‚Herr Ritter — 
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Walther. 

; Trage Ihr Menigkeiten zu? Laßt mich doch auch 
etwas davon hören. Ihr habt auch wohl den Rath 
gegeben, das Crucifir aus dem Wege rücen zu laffen, 

das auf meinen Befehl in den Weg gefest wurde? 


Leopold. | 
Ich will mich entfernen, damit ich maͤßig bleiben 
mag. — Lebt wohl. eo 
J Walther. | ‘ 


Und Du ‚ Mathilde hatteſt aller Ehren vergeffen, =. 


taumelnde Gelage und wilde Fefte anzuftellen, indeß 
ih fern war, indeg Du mich todt wähntent? 
| Mathilde. 
Mein Gemal — 
| Walther. 
Schweig, bringe mich nicht noch mehr auf! 
Und Deine Gäfte, wahrlich, fie gereihen Dir jur 
fhlechten Ehre — 
| Leopold. 
> Wie meint Jhr das, Herr Ritter? 
| Walther. | 
Mer giebt Euch denn ein Necht zu fragen? Warum 
feht She mich fo an? Was ſoll Euer Blitzen mit den 
Augen bedeuten? 


1 


Leopold. 
Schonet Eurer Hausfrauen, bei Gott! ſie iſt ein 
edles Weib! | 
Walther. - 
Sagt Ihr das? — Nun fo werd’ ich es ſchon 
glanben muͤſſen. 


N 
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Leopold. 
Wer Ihre Ehre antaften will, fei e8 auch, wer es 


fei, — hier liegt mein Handfchuh ! 


Walther. 
Scht doch, wie fe und verwegen! — Wer will 
ihre Ehre antaften? Wenn Ihr cs. nicht gewollt, ich 


- wahrlich nicht. 


Leopold. 
Herr Ritter, dieſe priqh klingt ſeltſam. 


of Dir die Wahrheit ein fo feltnes Gericht? 


Leopold. 

Ihr feid ein alter higiger Graukopf, ich bin hundert 
Fehden beftanden, aber aus diefer Zungenfehde mache 
ich mich davon. . 

Walther. 

Beim Himmel! Großfprecher, diefe Worte folft Du 
nicht. umfonft gefagt haben. Hab ich nicht die Schwerter 
der Ungläubigen gefehn und Todesgefahr Eennen gelernt, 
und Du meinft, ich follte nun einen foldhen Weiber⸗ 
knecht fürchten ? 

Leopold. | —8 

Geht, Ihr ſprecht und wißt nicht was. 

Walther, zieht den Degen. 

Dies ift die Ritterfprache, und wenn Du die ver; 

ſtehſt, fo zieh, Memme. 
| Leopold. 
Ich mag in Eurem Schloffe nicht ziehn, und wenn 


Idhr mich auch noch einmal eine Memme fcheltet. 
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Walther. 
Unglaͤubigke Hund! zieh den Degen, ſag' ih, oder 
ich Halte Dich für einen Nichtswuͤrdigen. 
Leopold, 


Nun, wenn cd denn fein muß, alter t Schwaͤter. 
Gefecht. 
Mathilde. | 
Um des Himmelswillen haltet! — fie faut ihrem Gat⸗ 
ten in die Arme, Leopolds Stoß trifft ihn. 
Walther. 
Daß Du verflucht ſeiſt, Du haſt mid ermordet, 
nit er. — 
Mathilde. 
Ermordet? 
Walther. 
Bringt mich fort, ich fühle mich ſchwach. — O 
Unheil! Schickſal! — er wird abgeführt, Mathilde folgt. \ 
Leopold. 
Ihr feht, Ritter, wie er mich zwang. 
| Reinhard kimmt. 
Ich kann ihn nicht finden. — Wo ift mein Vater? 


Leopold. 
Todt, erfchlagen von mir. 
| Reinhard. 
Bon Euch? 
Leopold. 


Hier ift noch mein Schwert; wollt Ihr Genug⸗ 
thuung? — Er zwang mid. 
Reinhard. 
Mein Vater! ab in das Zimmer. 
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Conrad aus dem Seitengemach, Carl aus dem Hinter⸗ 
grunde mit einem Schwert 


Conrad. 
O Karl! 
K arl. 
Nun? 
Conrad. 
Euer Vater — er ſtirbt. 
Rarl, 


wirft das Schwert weg. 

Sagt ich's nicht, daß alles nur ein n froher Traum 
fi? — ab.— 

Leopold. 

Ich bin ohne Schuld. ab. 

Conrad. 

Ja, wirf Dich nur nieder und waſche ſeine Wunde 
mit Deinen Thraͤnen, er wird doch nicht bei Dir 
bleiben. — 

Karl fehrst heraus. 

Er ift todt! — Contad! er finde in feine Urme, der 

Vorhang faͤlle. e 
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J— Dritter Akt. 


: (Auf der Burg Orla.) 
Neinbard. Die Dofmeifterin. 


Reinhard. 
Iſt Euer Fräulein nicht zu fprechen? 
Hofmeifterin. 
Sie Kleider fi eben an. — Woher fo fruͤh, Kerr 
Ritter? u 
Reinhard. 

Ich hatte keine Ruhe auf meinem Schloſſe, da ritt 
ich hier vorbei, und ftieg ab, um zu fehn, wie Ds 
Euch befindet, 

Hofmeifterin. 
Biel Ehre für Eure demüthige Dienerin. 
Reinhard. 
Eie ift wohl, munter? 
Hofmeifterin. 

Reichtherzig und froh, wie ein Vogel In der Luft. — 
Was weiß die Jugend von Sorgen und Kummer? das 
kebt von einem Tage zum andern hinuͤber und wird es 
Dicht uͤberdruͤſſig, wenn immer diefelben Stunden und 
dieſelben Freuden wiederkehren. 

Reinhard. 
Ihr beſchreldt da das rapnpe ſugenduche Leben,d das 


enhigſte Gluͤck. 
XI. Band. 5 


E 


Adelheid tritt auf. 
Adelheid. 

So wißt Ihr auch, wie ich ſehe, unſer Schloß zu 

finden, Herr Ritter? 
Reinhard. 
Seltſam, wenn ich in der Gegend hier ſo wenig 
bekannt waͤre, da Berneck gegenuͤber liegt. 
Adelheid. 
Man vergißt oft das Naheliegende am erſten und 
am liebſten. 
Reinhard. 
Etwas, das Ihr nicht von mie ausfagen werdet. 
u Adelheid. 

Ich kann darüber mit Euch nicht rechten. —. Was 

macht Euer Bruder?. 
Reinhard. 

Wohl und audh nicht, wie Ihr es nehmt, er hat 
ein finftres, trübfinniges Gemüth, ganz das Bild meis 
ned geftorbenen. Vaters; eben fo auffahrend und jachs 
zornig. — Daß er fo glüädlich ift, daß Ihr Euch nach 
ihm erkundigt, vermuthet ex ſchwerlich. 

Adelheid. 

Warum ift er nicht froh und heiter? 

Reinhard. 

Es giebt Seifter, mein Fräulein, die immer von 
einem fchweren Gewichte zu Boden gezogen werden, 
das fie ſelbſt nicht Eennen: die fih nie mit leichten 
Schwingen in die Luft erheben, fondern halb aus Eigen⸗ 
finn, halb aus Temperament immer ſchwer und vers 
drüßlich finds und zu diefen gehört mein. Bruder. Es 


. 67 
iſt daher ein unangenehmes Geſchaͤft, mit ihm u um⸗ 
zugehn. | 
Hofmeifterim. 
c & ift er melankolifch ? 
| Reinhard. 
Er war es von Jugend auf, und alle, die ihn um⸗ 
geben, muͤſſen ſeine Laune entgelten. 
Adelheid. 
Ihr liebt ihn nicht? 


en Reinhard. 


& vermeidet mich forgfältig, er traut mir t nicht, 
wie fol ich ihn da lieben koͤnnen? 


Adelheid. 
Iſt er doch Euer Bruder. x 
Neinhard. 

An unfre frühern. Kinderjahre denke ich immer mit 
Ruͤhrung zuruͤck, damals waren wir ganz einverftanden, 
damals war er zärtlich und liebevoll. Aber wie ein böfer 
Genius umhuͤllt ihn jegt ein dunkler Schatten, der jeden 

‚mit Herzensfroft ergreift, der ihm näher tritt, 
Hofmeifterin. 
Er ſollte einen Arzt um Rath fragen. 
Reinhard. 

Wenn man ihn nur erſt dahin bringen koͤnnte, daß 
er ſich fuͤr krank hielte; aber ſo glaubt er ſich geſund, 
und die ganze uͤbrige Welt uͤbel auf. 

Hofmeifterin. 

Aber: das ift grade das gefährlichfte Zeichen Teiner 

Krankheit: ich habe fchon mehrere folche Menfchen ger 
5 * 
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kannt die nachher wieder ganz ordentlich zurecht ges 
bracht wurden. 
Reinhard, 

Aber warum ſprechen wir von ihm fo weitläuftig ? 
— Wie werden ihn doch nicht wieder herftellin. — 
Ihr waret nicht am Sohannistage auf Berne, mein 
Fräulein. 
Adelheid. 

Und wohl mir, daß ich nicht dort war. 

Keinhard. 

Ihr Habt Recht, e8 war eine traurige Nacht. — 
Kaum fah ich meinen Vater und ich mußte om wieder 
verlieren. 

Adelheid. 
Ein ſchreckliches Schickſal! Wie fehr Hab’ ich weinen 
muͤſen, als ich die That vernahm! 
Reinhard. 
Ihr habt ein weiches mitleidiges Herz, mein Schein. 
Adelheid, 

Jetzt hat Euer Bruder doch Recht, mit der we 

unzufrieden zu fein. 


: Reinhard. ! 
Wer hätte das nicht? — Ihr weckt felbft in mei⸗ = 
nem Kerzen alle Wehmuth. 
Hofmeifterin. 
Kommt in unſern Garten, Herr Ritter, der heue 
Himmel und die gruͤnen Baͤume werden Euch heiter 
machen. — Reinhard ſuhet adelheid, fie gehn ad. 
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( Schloß Berned, ber Vorſaal.) 


5 Karl 
ſteht allein In einer Ede, ſtumm nnd betrubt, den Blick auf den Bo⸗ 
den geheftet. 


Conrad nitt auf.. 
Seid Ihr hier, Ritter? — Ich fuhe Euch in der 
Sanjen Burg. — Nittel — Ritter Karl! 
Rart . auffahrend. 
Was willſt Du? 
Conrad. 
Wollt Ihr nicht zur Tafel kommen? Eure Mutter — 


Karl. 
Nun, meine Mutter? 


| Conrad. | 

Eure Mutter und Nitter Leopold haben fehon oft 
nad uch gefragt, Die Tifchzeit ift ſchon vorüber, 

> Rarl, 

Mag fi fie doch, ih komme nicht. — Sage mir, 
Conrad warum ſoll ich eſſen, da ich nicht zu leben 
verdiene? 

Conurand. 
wie Ihr auch wieder fprecht! 
Karl. 

“ iſt wahr Conrad. — Hat nicht jeder Menfch, 
jeder Vogel, jedes Gewuͤrm einen Zweck, warum es 
lebt? Sie erwerben ſich ihre Nahrung und ſchuͤtzen 
fih gegen Feinde oder ſterben, — und ich, zu feige 
mich dem Tode auszufeßen, fchleppe ein träges unbes 
feiedigendes Leben hinter mir, indeß die Welt vor mir 
immer enger und enger zuſammenfaͤllt. 
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* Conrad. 

Wenn Ihr ausrittet, Beſuche machte, Euch in 

der Gegend umfchautete — 
Karl. 

Was würde es mir helfen? Alles weit. nur nach 
einem Bilde hin, alles nennt mir nur einen und dens 
felben Gedanken. — Ich erinnere mich aller Gefchichs 
ten, die ich las oder erzählen hörte, und in feiner 
treffe ich einen fo verworfenen, fo nichtswärdigen Sohn 
an, als diefer Karl von Berne iſt. 


Conrad. 
Ermuntert Euch, laßt doch Eure frifche Sugend 
Herr über Euch werden. 


Karl. 

Verdien' ich wohl den ritterlichen Schlag, den ich 
vom tapfern Schwert meines Vaters auf diefer Schul 
ter empfing? Schon ift es fo lang, — ach Conrad! 
gieb diefer Fauft Ihätigkeit, und diefem Herzen das 
echt freier und muthiger zu ſchlagen. — Oft wenn 
ich auf meinem einfamen Lager liege und mein trübes 
Auge gedankenfchwer den Flug der Wolken beobachtet, 
dann Ball’ ich meine Fanft mit heißem Ingrimm, 
dann ift mir, als wenn ich den Geift meines Vaters 
vorüberfchweben fehe, der mir lächelnd winkt, dann 
nehm ich Dolh und Lanze, dann hör’ ich die Streits 
art klirren — und dann wird e8 Morgen und es ges 
ſchieht nichts. 

= Conrad. 

Theurer Ritter, Ihr feid mir jegt mit Eurer ins 
nern verſteckten Wuth fürchterlich. Seht freier um 
Euch, fo kann es doch nimmer gut werden. . Ä 
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| Karl. | 
Das wird es auch nicht; das Schlimme wird nme 
mer gut, — Eich, Tonrad, buͤck Dich hieher auf den 
Boden, — was wirft Du dort gewahr? 


Conrad. 
Ich weiß nicht. u 
Rarl. 


Sieh diefe rothen Streifen! Ruft es Dich nicht 
an? Schreit es nicht tief in Dein Herz hinein? — 
Es ift das Blut meines Vaters, ich kenne es wohl, — 
Hier war der fchändlihe Kampf, hier erlag der Greig 
und hier fteht fein Sohn — und befinnt fih, was er 
thun fol. — Sie haben dies fürchterliche. Zeugniß 
nicht wegwafchen koͤnnen, und unmwillführlich zieht diefe 
blutige Stelle meinen Blick an ſich. 


Conrad. 
AH Gott! 
= Karl. 
Mußte er darum allen Gefahren entronnen fein, 
um hier fo ſchmaͤhlich zu fallen? Darum? — Und von 
wen? — D ich möchte meinen Kopf gegen diefe Maus 
ern ftoßen. — Conrad, ift Die nun noch, als wenn 
aus. mie der junge Held Reinold werden follte, der 
Stolz und der Ruhm feines Stammes? — Aber es 
fol anders werden, bei Gott, ich ſchwoͤr' es hier dem 
Geiſte meines Vaters, — es foll! 
Conrad. 
Laßt nur die Vorfiht Eure Entfchläffe leiten. 
Karl. 
Eben dieſe Vorſicht, dieſe langweilige und feigher⸗ 
‚sige Schwaͤtzerin war Schuld, daß ich bisher Sohn 
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zu fein vergaß. Sprich mir nicht davon! Sie ift nur 
sine Ausrede des Feigherzigen, ein Vorwand, Thaten 
und Entſchluͤſſe aufzufchieben. Glaube mir, das Lehen 
ift ein großer Baum, mit weit ausgebreiteten Zweigen, 
Wind und Zufall blafen hinein und die Früchte fallen 
ab. Wenn Du unten fchüttelft, fo kannſt Du nicht 
vorausfagen, welche Ihat herunter ftürzen wird; oft ift 
eswas Wunderbares im Wipfel verſteckt, das fih un: 
verfehens mit dem andern losreißt — und darum ohne 
Befinnen, ohne Vorfiht und Gedanken. Dir ift es 
aͤngſtlich zu überlegen, wenn ich mir eine That vors 
ſetzen fol. 
Conrad. 
Eure Reden erregen mir ein heimliches Grauſen. 
Karli. 
Nun darum geh nur, ſage, daß ich nicht zu Aiſche 
kommen wolle, nicht kommen koͤnne. 
Conrad. 4 
Sie werden ſich wundern. 
Kart. 
Wenn ein Fels zufemmenftöggt, wer denft da an 
das Neſt der Schwalbe, das mit verfihüttet wird? 
Conrad ab. 
Karl alein. | 
Ja es fi. — er kniet nieder und kußt den Moden. O 
du theures, theures Blut, das hier ſo verraͤtheriſch 
vergoſſen ward; ja, du biſt meine Reliquie, du waffneſt 
meine Hand. — Athm' ich doch freier! Weiß ich doch 
nun, wer ich bin und was ich will; die That ſelbſt ift 
nur eine Angabe zum Entſchluſſe — Kein Gift ift mir 
ſo zuwider, als das Geſicht des unyerſchaͤmten Verraͤ⸗ 
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thers — und mein Bruder kann freundlich und vers 
traulich mit ihm fprechen; wahrlich, ich habe gefehn, 
wie er ihm die Hand. drüdte, diefelbe Hand, die feis 
nen Vater niederſchlug. — Nun will ih in die Kas 
pelle gehn, und auf dem Sarge meines Vaters beten. 
F a 
Franz. Georg. 
Georg. 
Aber fie werden nach uns rufen. 

Franz 

Je, fie bedürfen ja jeßt Feiner Bedienung mehr. 

Die Tafel ift ja fo gut wie aufgehoben. 
Georg. 
Du haft immer Deine eigne Art zu erklären, 
Franz ö 

Aht"was willt Du davon verſtehn? — Komm, 
da hab' ich eine Flaſche guten Wein, die wollen wir 
mit einander ausleeren. 

Georg. 

Aber woher? 

Franz. 

So halb und halb geſchenkt bekommen. — Siehſt 
Du, denen da drinnen iſt es ganz wohl, wenn wir ſie 
allein laſſen, wir ſehn ihnen durch die Finger und 
dafuͤr wird uns wieder durch die Finger geſehn. 

Georg. | 
Du bift ein wilder Burfch, ich koͤnnte nicht fo fein. 
Franz 
And Du bil ein frommes, suthergiges Kind, ein 
wahres Scharf. 
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| Georg 

Du Haft die: Johannisnacht ſchnell vergefien, wo 

Du Dir fo ernfihaft vornahmft anders zu werden. 
Fran. 

Ah! das war damals; — andre Zeiten andre Sit⸗ 
ten. Sieh doch nur unfre Nitter an, befonders den 
wackern Heren Leopold, das ift ein gefcheidter Dann, 
der muß doch auch willen mas rechts und links ift, 
und wenn der fih nicht fürchtet, warum foll ich es 
denn thun? 

Georg. 
Ich mag auf feine Autorität zum Satan fahren. 
‚, Franz. | 

Gleich Satan! w Schlimmfte gleich zum Aergſten. 
Eich, das iſt ein Euger Mann. Als ich legt durch 
das Zimmer ging und er mit unfrer Hausfrauen auf 
einem Nuhebettchen faß, machte ich nur ein pfiffiges 
Geſicht, und feit der Zeit bin ich fein Vertrauter, ohne 
dag wir nur ein Wort mit einander gewechfelt haben, 
— und fieh, indem er Geld zählt, das ift mein Eins 
kommen. 

Georg. 

Auf ſo etwas wuͤrde ich nimmermehr ausgelernt 
werden. 

Franz. 

Dazu gehören auch natärlihe Gaben. — Nun 
fomm, hier ift ein Becher. — Auf des Herrn eos 
polds Geſundheit! | 

Georg. 

Nein, nein, —: fieh, hier auf dieſer Stelle ſtatb— 

der alte Herr von Berneck, und hier ſollt' ich ſeines 
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Feindet Geſundheit trinken? Nimmermehr! die Dielen 
würden unter mir zuſammen brechen. «sb. 


Franz 
Thorheiten! er ſett ſich nieder und trinkt. 


CGSgloßgarten von Sernec) 


Leopold « auein. 


O uͤber die unbegreiflichen Wuͤnſche des Menſchen! 
— Was heute mit allem Glanze auf mich wirkt, er⸗ 
ſcheint mir morgen nuͤchtern, ſchaal und ohne Bedeu⸗ 
tung. Der Menſch jagt nah Raͤthſeln, und. kaum hat 
er die Auflöfung entdeckt, fo Argert er fich über fich 
ſelbſt. — Kann es denn feine Liebe geben, ohne daß 
uns der Gegenſtand unfrer Zuneigung am Ende widrig 
und verhaßt wird, wenigſtens in manchen einzelnen 
abgeriffenen Stunden? — O es giebt Tage, an denen 
man fich ſelber zur Laft ift, wo alle Gegenftände ums 
her unſre Seele und unfern Muth zufammen drüden. 
— Und fie koͤmmt nicht! — Hab’ ich ihe Unrecht 
gethan? Ach felten willen es zwei Menſchen, wie ſie 
mit einander umgehn ſollen. 


Mathilde. Leopold. 


Leopold. 
Nun, Mathilde, iſt Euch beſſer? 


Mathilde. 
Ach! Ihr habt mir eine ſehr betrubte Stunde ge⸗ 
macht. — Dacht ich's, daß es ſo weit unter uns 
kommen ſollte? 
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Leopol d. 

Aber Apr gs Tage, an denen Ss ſchmollt, ohne 

zu wiſen woruͤber. | 
Mathilde: 

Könnt Ihr e8 denn begreifen, was manchmal mein 
Herz zufammen drängt? O6 nicht zuweilen, flille, ins 
nere Vorwuͤrfe, fhwarze Gedanken — 

Leopold. 

Nun gut, gut, mäßt Ihr mich auch dadurch noch 
aufbringen? — Nun werd’ ih noch Eure Gewiſſens⸗ 
diffe, wie Ihr e8 nennt, hören müflen, und Ihr wers 
det mir fo meine Fröhlichkeit, Laune, mein Leben, alles 
verderben. \ — 

Mathilde. 

Wie dringt Eure Heftigkeit, Eure Wildheit durch 
mein Herz! Wie viel muß ich nicht jetzt ſchon von 
Eurer uͤblen Laune leiden! Euer ehemaliges leiſes und 
liebevolles Benehmen iſt dahin, da waret Ihr nur in 
der Leidenſchaft der Liebe heftig und jetzt, — jeden 
Unmuth laßt Ihr an mir aus. 

Leopold. 

Sol ih nit? Soll ich nicht rafend werden? — 
wenn man fih der Liebe eines Weibes fo ganz hins 
giebt, ihr Ruhm, Ihaten und Ritterpflicht opfert, wenn 
man in ihrem Wohlwollen ganz gefunden, oder zu 
Grunde gehn möchte, — und man findet fie dann 
kalt und verfchloffen, zuruͤckgezogen vor den innigſten 
Liebkoſungen, verzagt, wenn ich ſie mit der heißeſten 
Inbrunſt in die Arme ſchließe — 

Mathilde. 

Ach, was ſoll ich thun? 
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Leopold... 

Könnt Ihr Euch .nicht mehr in. Eurer Gewalt har 
ben? Muß ich jede Eurer. Thränen, jede Eurer truͤb⸗ 
feligen Stunden bemerken und fühlen? Warum kann 
ich mich zwingen? Sch laſſe es Euch nie empfinden, 
wenn mir nicht wohl ift, oder ein Unwille mir ım 
Herzen drängt und es zerreißen will. 

„Mathilde 

Sieben wir und denn. alſo nicht? 

Leopold. 

O ſolche Fragen, dergleichen Reden koͤnnten mich, 
verrückt machen. So wollt hr denn, daß wir ung 
trennen, eben fo raſch und abgebrochen, als wir uns 
fanden? — But, es ſei! 

Mathilde 

Leopold ! ‚ 

Leopold. 
Wollt Ihr etwas anders? — Dee Ihr wißt feloft 
nicht, was Ihr wollt. 
Mathilde. 
‚Sl denn dies nun nit jedem Tage wiedertehren? 
Leopold. 

Ehen darum iſt es beſſer, daß wir Abſchled von 
einander nehmen. 

Mathilde. 

O die wilden Maͤnner! das rauhe, unbarmherzige 
Seſchlecht! fie weint, 
| Leopold. 

Scheltet ans nicht, denn ihr erzuͤrnt uns ſo lange 
durch dieſe Heinen Streifereien der. weiblichen Kunf, 
bis wir endlich Die Geduld verlitren. | 


18 / 
. Mathilde 
Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß Walther grade 
in der Johannisnacht farb, in derfelben Macht, da 
Alfo feinen Bruder mordete und diefe Burg eingemeißt 
wurde. | 


L2eopold. 
Werft Ihr mir auch das noch vor? — 
Reinhard tritt auf. 
Reinhard. 


, Hal tee? ih. Euch doch grade recht, Mitte, — 
Guten Tag, Mutter, wie gehts zus, 


| Mathilde 

Gut, und Die, mein Sohn? 
Reinhard, 

Wie anders? 
Mathilde, 

Man fieht Dich jegt fo felten auf Berneck. 
Reinhard, 


. Ich fereife herum, hier und da, Berneck ift ein 

finftree trauriger Aufenthalt, es iſt mir ‚hier immer zu 
einfom. Wirds mir doch auf meinem eigenen Schloſſe 
zu enge, ob es gleich beſſer und freundlicher liegt. 

Leopold. 
Ihr ſeht wohl aus und leicht. 

Reinhard. | 
/ um fo ift mir auch, die Jugend, duͤnkt mich, follte 
fh nie anders fühlen; denn die Fröhlichkeit ift ihre 
Element. Was ich Andern ann, wenn es mix im 
Wege fteht, fuche ich, zu ändern, und wo das unmöglich 
iſt, laffe ich es auf.fich felber beruhen. nd 
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Leopold. | 
. Dies ift die wahre Lebensweisheit, — wohl dem, 
der fie in keinem Augenblicke vergißt! Mathilde entfernt fi. 


Reinhard. | 
Man muß: nicht zu oft, oder angſtlich daran den⸗ 
ken, daß man lebt, denn ſonſt moͤcht' es ſich kaum der 
Muͤhe verlohnen; wie die Zeit unmerklich forteilt, ſo 
muͤſſen wir, ohne daß wir daruͤber ſinnen, in der Zeit 
mitgehn; das vor und hinter ſich ſehn dient nur dazu, 
une verwirrt zu machen. “ 


Leopold. | 
Ihr Habt ganz Recht, das ift auch meine Meinung. 
Reinhard 

Und nun muß ich wieder zu Euch von Adelheid 
fprehen. Sie verträgt die Behandlung wahrlich nicht, 
die Ihr mir vorgefchrieben habt. 

Leopold. 

Weil Ihr mit meinen Regeln nicht umzugehn wißt; 
der gute Freund braucht zuweilen einen Rath umge⸗ 
kehrt, den ihm ein anderer giebt; man muß keinen 
Dolch zum Pfropfenzieher machen wollen. 

Reinhard. | 

9 Ihr kennt das Maͤdchen nicht, ſie iſt eine Aus⸗ 
nahme von allen Euren Erfahrungen, ſie wuͤrde auch 
Euren Verſtand in Verwirrung bringen. 


Leopold. 


Glaubt Ihr das? 


| Reinhard 
Mi wird Blind vor. ben Augen, I wenn J vor 


ihr ſtehe. 


_ 
Leopold. 
Das kann ich mir denken, 3 feid auch _ kaum 
zwanzig Jahre alt, 
Reinhard. 
Was gilt's, ich heirathe fie, wenn fie mich wi. 
Leopold. 

Da habt Ihr meine Hand, daß fie mit Freuden 
a fagt, wenn Ihr thöricht genug feid; ihr Wermös 
gen ift Elein, ihre Bruder koͤmmt wahrſcheinlich zuräd, 
und dann hat fie außer ihrem Schmucke nichts. 

Reinhard. 

Daß hr auch gleich daran denkt! 

Leopold. 

Ich denke für Euch. — Nun Gläd auf den ey, 

N) es mir ‚gleich weh thut, Euch auf dem Wege zu fehn, 
Reinhard. | 
Ihr ſeht die Sache von Eurer, ich von meiner. 


Seite. 
Leopold. 


Wir wollen darüber nicht flreiten. 
Mathilde kommt zuruͤck. 
Reinhard. 
Lebt wohl, Mutter. 
Mathilde. | 
Dun eifft ſchon wieder? 
Reinhard. 
Ich fuͤhre jetzt ein unſtaͤtes Leben, vielleicht daß ch 
bald um ſo haͤuslicher werde. geht ab. 
Leopold und Mathilde gehn ſchweigend auf und ab. 
Mathilde. 
Leopold! — zurnſi Du noch? 
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: Leopold, 
. Mein, Mathilde, aber mißbrauche tunftig meine 
Seduld nicht. 


Ach, ich glaube, der Herbſt koͤmmt ſchon herbel, 
lle Baͤume ſehn fo dütre. und abgeſtorben aus, große 
Bolten ziehn dort durch den Wald, jeder Fußtritt 
lingt fo einfam wider — ich habe von Herzen weinen 
näffen; habt Geduld mit meiner Schwäche, 

u Leopold gerhber. 

Mathilde! a 

Mathilde, 

Es wird Winter werden und dann wicder Frühs 
ing, aber vielleicht erleb' ich das nicht. indem wir 
ns umfehn, ift ein Jahr entflohn; ich hoffte, daB 
nie an Eurer Seite das Leben mehr Stand halten 
ollte, und es ift num eben fo. 

„Leopold. 
Ihr quält Euch mit traurigen Gedanken ab. 
Mathilde. 

Ich kann fie nicht von mir zuruͤckhalten. — Meb 
en Sohn Reinhard feh’ ich wenig, und meinen zwei⸗ 
m Sohn möchte ich noch feltner fehn. 

Leopold 
Er hat ein unglücfeliges Geſicht. — 
Mathilde, 

Mich wirft fein ernfler glühender Blick zufammen, 
b' halte es oft nicht aus, wenn er mir gegenüber ſitzt. 
— &r iftnun bald Beſitzer dieſes Schlofied. — Ach! 
ie wird die Zukunft ausſehn! E 
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Leopold. 


Man muß in der Gegenwart nie daran denken, — 
laßt fie werden, wie fie will; indem wir darauf gefaßt 
find, befiegen wie das Schiffe. — Kommt, das 
Wetter iſt trüb and regnigt. — Heut Abend ſeh' ich 
Euch in Eurem Zimmer, aber Ihr müßt heiter fein. — 

| | fie gehn ab, | 


Rüftammer.) 
Karl een, 


Nein, kein Meuchelmord, nein, ich will ihm offen 
entgegen treten und mein Leben gegen das feinige was 
gen. — Wie fchlägt mein Herz, da ich hier die Dans 
zer und die Schwerter aller meiner Ahnheren vor mir 
fehe. — Hier fprechen mich Ihaten und Geifler any 
— o ihr edlen Reſte aus einer alten Zeit, ald man 
euch noch gebrauchte, und diefe Aerte und Schwerter 
im Getümmel Elangen — wer dachte damals beim Felds , 
gefchrei an jenen trüben Nachkommen, der Hier. umter - 
Euch wandeln würde, um fein Her; zu einer guten 
That zu erweitern. — Dies ift vom ganzen Gefchlechte. 
übrig geblieben, — wie vertraut war die Hand meiner 
Väter mit diefen Griffen an den Lanzen, — 0. wie 
‚Sieb? ich diefe ftummen, unbefeelten, mir reliquientheus 
ren Waffendildtungen! — Welches diefer Schwerter 
mag wohl das. Altefte fein? — Diefes mit der wuns 
derbaren Handhabe, mit der fein getriebenen Gold⸗ 
arbeit? — ja, du ſollſt von nun an das meinige 
werden. FEB a 
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Conrad tritt heren. 


vE 


Conrad. 
» 


Seid Ihr hier, Ritter? — Ich Babe, Euch allent⸗ 
halben geſucht, es iſt nicht recht, wenn I jest allein 
feid. - 

Karl. 

Barum? — was meinft Du, daß daraus entſtehen | 
ann, wenn ich mit mir allein bin ? 

Conrar. \. 

Ah Sott! es ift mir felbft ängftlich zu Muthe, ih 
habe keinen Hier im Schloffe, mit dem ich fprechen, 
mit pem ih umgehn könnte; da bin ih nun fo dreift, 
mich immer noch zu Euch zu halten, weil ich Euch 
fhon als Knabe kannte und liebte, und Ihr mir, wie 
ich glauße, auch immer etwas gut waret. Alle Ges 
fihter hier in der Burg find mir fremd und zumider, 
den Knechten und Knappen bin ich mit meinem Alter 


zum Gefpötte, — o wenn doch mein Sohn, mein 


Wilhelm mit feinem Herrn aus dem gelobten Lande 
zurucktehrte! | | 
Karl. 


Bleib immer bei mir, Conrad. — Horchl donnert 


Res nicht fern ab in den Bergen? 


. Conrad, 


Ich glaube, ja, die Winde rauſchen gewaltig durch 
die Bäume, ungeheure Wolken arbeiten ſich durch den 
Himmel und ſchwarze Schatten liegen in den Ihälern. 
Ich glaube, es koͤmmt ein Gewitter herauf. — Seht, . _ 
es leuchtet fchon heftig aus der Ferne — nun, Gott 

im Himmel fei und gnaͤbdig. — en 
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Rarl. 


FR 
Fuͤrchteſt Du Dich beim Gewitter, Conrad? 
Conrad. 
Ja, Her. 5 .” 
Karl. 
Ich nicht. 
Conrad. 


Und doch folltet Ihr's. Es ift die Stimme des 
Herrn felbft, die dann über die Wolfen hinfäßet, und 
die arme zitternde Welt, in banger Erwartung fefthätt; 
feht, Bäume, Wälder und Felfen fürchten fih, warum 
follte eö dem Menfchen nicht ziemen? 

Karl. 
Wie fange haft Du meinen Vater gefannt? 
Conrad. 
Bon feiner Jugend auf. 
Rarl. / 

Und Du haft ihn geliebt? 

‘ Konrad, 

Daß ich's Euch nicht fagen kann. — Seht, wenn 
ih ganz zu Euch aufrichtig fein foll, fo fährt mir's 
durh Mark und Gebein, fo oft ich nur den Fremden 
‚sehe. Gott hatte In der vorigen Woche fein Angeficht 
fo fehr von mir gewendet, daß ich Ihm gern Gift in’ 
den Becher gefchüttet hätte, als. ich ihn bei Aiſche be⸗ 
dienen mußte. 

Karl. 

Du biſt mein wahrer Freund. — Und ſage mir, 

wie denkſt Du von meiner Mutter ? 
| Conrad. 
Es kümmert mich Tg und. Nacht / — (aber 2 
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über meine Rede nicht,) daB fie die Wege bes Herrn 
verlafien hat. — Der Fremde hat fie verführt, —2* 
denn ehmals =, 
Karl. 

Yun, er foll nicht wieder zu ife sehn — Da 
Dein Herz fo viel leidet, Conrad, o fo kannſt Du füh: 
len wie das meinige zerriffen wird, da ich von dieſem 
ermordeteri Water der Sohn bin, da dieſe Entehrte 
meine Mutter if. Er ſoll Ihe Schlafgemach nicht wie 
der betreten, ich will es nicht länger dulden. 

Conrad | 

Ad, ch zittre für Euch. Er iſt Un geuͤbter Nitter, 

Rarl. 

Mag ich doch ſterben, wenn er nur geftraft wird; 
und zu weſſen Freude follt ich auch weiter leben? Mein 
Bruder und meine Mutter haflen mich, kein ander Bes 
fen fragt nah mir, — Dich ausgenommen, Conrad, 
darum weine nicht; Dich ausgenommen. 

Conrad. 

Nun da feht Ihr, dag Ihr doch einer Seele lieb 
und theuer feid, and fo werdet hr noch mehrere finden, 
recht wackre Brave Menſchen. Laßt's nur gut fein, jeder 
findet doch endlich feinen Bruder aus bieſem. irdiſchen 
Getuͤmmel heraus. 


Karl. 
Haſt Du ihn herausgefunden? 
Contad. 
Nein. P 
Kar. ° — 


Nun fo fehweig Haven. Ich fühl’s, daß fich alles 
vor mir zuruͤckneigt; ſchon als Kind, ein Man meinem 


86 
. Bruder: fehmeichelte, liegen mich alle einfam ftehn und 
meine. Mutter ließ mich aus dem Zimmer führen, wenn 
ih dann in Unmuth fehrie und weinte. Mein Bruder 
Reinhard ſchien mich zu lieben, als er ein Knabe war, 
kaun mar ex. zu Verſtande gekommen, ale ee mid 
auch haßte. 
Conrad. 
Wollt Ihr denn Euer ganzes Leben unter bieſen 
traurigen: Phantaſieen aufzehren? 
Karl. | 
Sieh, Conrad, fo fleh ich in einer ſchrecklichen 
Einſamkeit; ich; bin nicht leicht, gewandt und ſchnell, 
ich habe keinen behenden Verſtand, ich habe keinen 
Ruf, Niemand weiß von mir, Niemand mag von mir 
wiſſen. — | 
J | Conrad. 
Liebſter Karl! 
Karl. 
Und ſo mag denn das Gewitter heraufziehn! Warum 
ſout ih-mich fürchten? Mich wird es nicht ſuchen! 
\ Conrad Füge ihm die Hand. | 
boin auf, ſo zerbrecht Ihr mir doch nur das Herz. 


Karl, 
der ihn in die Arme nimmt und herzt. 

Alter Mann! ſiehſt Du, Du biſt der einzige, der 
mich liebt und Dich lieb' ich auch dafuͤr von ganzer Seele. 
Du biſt meine Welt, mein Nachruhm, meine Geliebte, 
Du biſt mir Mutter und Vater. Glaube ja nicht, daß 
ich es Die je vergeſſen kann, wenn ich auch zuweilen 
ein verdruͤßlich Geſicht machen, und Dich wie die uͤbri⸗ 
gen. anfehren ſollte; fa finfter ich auch Außerlich fein 
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a 
mag, fo fleht mein Herz für Dich ”. immer im 
Sonnenfchein der Liebe. | 
. Konrad 
.: Wie foll ich mich ‚darüber genug freuen? - - 
Karl . . ; 
Aber dafür laß mich. auch die übrige Welt ſo haſ⸗ 
fen, wie fie es verdient. — Sieh dies Schwert. 
Kontad ' 
Ich habe mich ſchon laͤngſt gemundet, wie es in 
Eure Hände koͤmmt. 


Karl. 
Warum ? . W 
Conrad. 
Haͤngt es wieder dort hin, ich bitte Euch. 
Karl. 


Du bift ſeltſam. 
Conrad. 
Laßt es immer feltfam und thöricht Klingen, wenn 
ih Euch fage, mir graut recht innerlich davor, aber es 


iſt ſo. 
Karl. 

Deſto beſſer; — ſiehſt Du, Conrad, das ift das 
große Rachfchwert, wodurch ich den Geiſt meines Va⸗ 
ters verſoͤhnen will. 

Conrad. 
O haͤngt es, haͤngt es weg. — St, es. ift für 
Euch zu gewichtig. 
Rarl. 
Haͤltſt Du mich für einen Knaben? 
Conrad. 


Es iſt ein gefährliches, furctbnng Eiſen. | 


ı 


* 
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ee Karl. 
Das fol es fein. 
Conrad. | 

Es ift, o laßt mich nicht vergeblich Sitten, — es 
ft ein Moͤrderſchwert. 

Karl. | 

Ich will's behalten, Conrad, ich habe es mir gut 

Mache auserlefen und eingeweiht. 
Conrad, 

Komm’ ich mir doch ſelbſt ald ein Kind vor, daß 
mir fo viel dran liegt. — Aber fo muß ih Euch 
denn fagen, es ift daflelbe Schwert, mit dem Ulfo feis 
nen Bruder erfchlug. — hr wißt doch die Gefchichte? 

Karl nachdenkend. 

Sa. 

Conrad. 

Und darum iſt es ein ruchloſer Stahl und zu kei⸗ 
nem edlen Werke brauchbar. 

Karl. | 

Laß ihn, er foll geadelt werden, ich will das Bru⸗ 
derblut mit dem Blut eined Mörder und Chebrechers 
abwaſchen. — Zu welchen feltfamen und widerfpres 
"Senden Endzwecken fih ein todtes Werkzeug muß ger 
brauchen laffen! Eo ift es auch vielleicht mit dem Mens 
fhen. Die dunkle Beſtimmung geht hinter uns, umd 
wir nehmen es nicht wahr, wie fie uns vor fich hins 
treibt; wir wundern und dann als ſchwache Menfchen, 
wenn wir in Wüften fichn, wenn unfre Schritte fi 
gegen einen Abgrund richten und wagen es nicht, uns 
umzudrehn. Siehſt Du, Konrad, fo ift es, und darum 
will ich dies gute„Schwert mit mic nehmen. — Die 
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Mucht koͤmmt ſchon herauf, das Gewitter zieht naͤher. —2* 
Horch, wie ſeltſam dieſe Panzet und Schude an ein 

ander tlirren. — Ba Du nichts 

Conrad. —— 

Bin. 1F ann 
+. KRarl. : 2 -- m... 

wWie der Anfang eines wunderbaren Geſpraͤchs; es 
find die Geifter meiner“ Borfahren, die über uns flattern 
unb tmir ipr: Wöpfgefallen zu erkennen ‚geben, — — 
Komm. — "fe geha ie | 
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Ein finſtres Gernad {m Hintergrunbe eine ür, zu ber 
C ſunſtr ei inige Stufen igeunde_ en . Zu 


Mathilde mit einer kampe. — 
| Wie gewaltig das Wetter leuchtet! — — Iſt. es die 
Sunde, das Verbot des Richters, das i in meinem Ges 
wiſſen herbergt, und. mein unruhiges Herz von Leopold 
abwendet? — Ab, was ift dann die Sünde für ein 
Gewinn, felbft in diefem irdiſchẽn Leben! — Oder iſt 
es die Veraͤnderlichkeit des Menſchen und feines unbe⸗ 
greiflichen Willens? Was iſt dann Llebe und Freunde 
ſchaft, die wir fo gern für das wahre Element unſret 
Seele halten möchten? — Alles was- ich von Walther 
fuͤrchtete, quält mich num beſtaͤndig in Leopotds Geftalt, 
in der Geftalt, die mir einft fo theuer war. — Gr 
will diefe Nacht Eommen. — Horb, es donnert! —. 
Ich Eenne mich felbft nicht mehr, fo fehe bin ich vers 
ändert. — Ad Gott! es fann ja vielleicht noch alles 
gut werden. — Ich fühle mich fo einſam, mein Muth, 
meine frohe Laune ift hin, — wenn er nur bald 
täme! — Und kann ich denn zuruͤcktreten? — Und was 


2 
wär’ ich, wenn ich es shäte? — Wie unglädlich wind? 
ich fein, wenn er mich verliche nnd nun alles, alles 
nur ein Traum war, und vorüber wäre? Wenn dann’ 
die Erinnerungen die Vergangenheit fehöner machten 
als fie war, alle traurigen Stunden mit weißen Schleis 


ern verdeckten — o uͤber die Untreue der Maͤnner! — 
ſie geht ab. 


Karl teitk.anf. 

Mein, es fol nicht fein. — Dulde es nicht länger, 
mein Herz, daß mein Vater felbft noch im Grabe -ents 
ehrt wird. — Das Gewitter zieht nach und nach wäher, Donner 
und Blitz, er geht umher das Schwert unterm Arm und ſett 
fih anf die Stufen vor dem Schlafgemach nieder. Wie der 
Sturm heraufbrauft, wie das Wetter ſchwer näher 
zieht. — Wie ein Gefpenft fig’ ich hier in der dunfeln, 
einfamen Tracht, mein Herz fchlägt ungeduldig und die 
furchtbare Stunde rückt mir meinen Feind immer nide. 
und näher. 

Leopold tritt auf. 
Leopold. 


Alles in der Burg fchläft, nur Mathilde wacht. — 
Ich wundre mich über mich felbft, daß ich immer noch 
diefen gewohnten Weg gehe und feiner Doch noch nicht übers 
deüßig bin. — Unfer Vergnügen liegt nur in der Eins 
bildung. — Doch fie wartet, um cine zärtliche Vers 
föhnung mit mir zu feiern. Ce näpert ſich dem Schlafgemach. 


Karl 
Zuruͤck! 
Leopold. 
Zuruͤck? — Wer iſt es, der das ruft? — 
Karl. 


Karl von Berneck. 


N 9 
N u 


. Leopold. 
Wie kommt Ihr, in der einfamen Nacht, Sieger, 
Kitter! 
Karl. 


Ueber die feltfame Frage! — Dies ift die Burg. 
meines Waters, müßt Ihr wiffen, ich Bin fein Sohn, 
ich fiße hier vor dem Schlafgemach meiner Mutter und 
Tann nicht begreifen, welcher : Weg Euch hicherfahr.. 


Leopo Id. 
Ihr habt darnach nicht zu fragen. 
Karl. 
Gut. 
Leopold. 
Und fo werd’ ich alſo ungehindert meinen Weg fortſetzen. 
' Karl. _ 
Zuruͤck! fag’ ih noch einmal. 
Leopold. 
Und das fo trotzig ‚ junger Menſch? 
Karl. 


Warum nicht? — Ich bin hier Herr im Schloſſe, 
und ihr ſeid ein ungebetener, aͤberlaͤſtiger Gaſt. 
Leopold. 
Was muß ich hoͤren? 
Karl. 

Was Ihr ſchon laͤngſt haͤttet hoͤren ſollen, wenn 
ich dem Rufe meines Herzens gefolgt waͤre. — Wenn 
Ihr Muth habt, ſo trefft Ihr mich morgen auf der 

Wieſe im Walde. 
| Leopold. 
: . ut, aber wenn. es denn ſo ſteht, wenn hr es 


 Büter zu nennen? 
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denn wißt und fo mit mir zu fprechen wagt, fo will: 


ich ‚auch jegt ‚zu Eurer Mutter gem > | 
Karl. 5 


Das font ihr nicht, bei Gott nicht. 
Leopold. 
Ver. will es mir wehren? 
J | Karl 
Fragt nicht ſo einfaͤltig, eben ich! 
Leopold⸗ 
Ich werde dieſe Drohung nicht achten. er betritt die 
untere Stufe, 
Karl. 


Laßt Ench weiſen, ich beſchwoͤre Euch, ſeht, Ihr 


⸗ 


fort nicht in dies Gemach, ohne meinen Leib zur Stufe 


zu gebrauchen. er wirft fich queer vor die Thur, 
Leo p o Id, | 
Wie Du willft!. J 
Karl, der ſchnell auffpringt, 

O mein, Vater! haſt Du es wohl geſehn, wie ein 
Verworfner, ein Nichtswuͤrdiger, dein Moͤrder auf dei⸗ 
nen Sohn ſeinen verraͤtheriſchen Fuß ſetzt! — Was 
wär’ ich, wenn ich das erdulbete? — er ſchleudert Leopold 
zuruͤck. Hieher, Böfewicht! wagſt Du es, mir im die 
Augen zu fehn? Wagſt Du es, Did Mann, Dich 


Leopold, 


Was muß ich hören? — Wißt hr, frecher ng, 
fing, daß ich Euch dafür süchtigen werde? | 


Karl. 


Hler iſt ein suis Bat, eh bas Weine, wenn | 
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Du keine Memme biſt! Sieh, der. Donner fpricht mir 
zu, der Blitz leuchtet herein, — Du biſt verloren! - 
Leopold. 

Geh, junger Menſch, Unbeſonnener, elf Deis 
nen Raufch. 

Karl. 
„Zieh, oder ich haue Dich wehrlos nieder, Schaͤnd⸗ 
licher; Du zu ſchlecht, um von meiner Hand zu ſter⸗ 
ben, Du, der dem Henter angehört, den Raben und 
Geiern ded Feldes. | 
Leopold. 
Knabe! er sicht, Gefecht, 
Karl. | 

Steh mir bei, Geiſt meines Vaters — Rauſche 

Verderben und Verdammniß über mich, wenn ich ihn 


nicht übermwältige, — Er fat das Schwert mit beiden Yänden 
und haut ihn nieder. 


Halfe! 
Die Thür im Hintergrunde öffnet ſich, Kattiike keitt mit. 
N einer Leuchte hervor. 
\ “ Mathilde, 
Welch Geraͤuſch? — 


Leopold. 


Karl. 
Ha, ſeid Ihr auch da! — Da liegt er! — 
Mathilde. * 


Er iſt wahnwitzig! — Mord! — fie tuttt ſchnen zurhe 
und verſchließt die Thuͤr. 


Karl. 
Ja, wahnwitzig, toll, unbaͤndig bin ich. — 
Aufgemacht, Ehebrecherin! Hoͤrſt Du mich nicht! — 
er rennt gegen die Thuͤr, fie fliege auf. 
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(Hinter der Scene.) 
_ Mathilde 


— Sohn! Sohn Karl! - — eine Panfe, Rary pammt 
bleih und wahnwitzig zuruck. 


Eonrad tritt ihm entgegen, 
Conrad. 


0 


Heilige Bott! was ift hier vorgegangen? . 3 


Karl 
frößt das Schwert gegen die Erbe, daß es in Sthde fpringt. ° 


Das verdammte Schwert! — D Du hatteſ wohl 
Recht, Conrad! — 
Conrad. 
Wie it Euch? 
(Deinne) Huͤlfe! Huͤlfe! 
Karl. 


Hoͤrſt Du den one? — Gott fpricht zu mir, 
jetzt fürchte ich ihn — laut ſchrelend. O rette mich, laß 
mich entfliehn! er ſturzt hinaus, Conrad eilt ihm nad, fill 


ſchweigend fchleicht das Befpenft des Greiſes herein, nimmt die- 


©thde des zerbrochenen Gchwertes auf und entfernt ſich. Der Bor, 
bang fällt, 
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(Baal auf, Bernedl.) 

Kart liegt völlig angekleidet auf einem Ruhebette, Conrad 
tritt herein, er fieht iha und will wieder fortgehn. 
Karl. 

Bun, Conrad, ich ſchlafe nicht. 


Conrad. 
Ihr folltet fchlafen, das Nachtwachen wird noch 

. Euren Berftand völlig zerrütten. 

Karl. 
Wo ift meine Mutter, Conrad? 

| Conrad. 

Lieber Karl, — Ä 

. Karl. 

MNicht wahr, es iſt feine Mutter mehr hier im 
Schloſſe? Die Zeiten find vorüber. — infanımenfahren?, 
Horch! mich dünft, es donnerte. 

Conrad. 
Nicht doch. 
| Karl. 


Das war eine entſetzliche Nacht, als ſich mir die 
Furchtbarkeit des Gewitters zu erkennen gab. Conrad, 
da war der Himmel ein weites feuriges Meer, da 


N. 
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riſſen große Donnerfchläge Luft und Wolken in Städte, 
da faufte es wie Gefpenfter um die Burg und nahm 
ganz meinen armen menfchlihen Sinn gefangen, da trug 
ich jenes thörichte Schwert, das wider meinen Willen 
meine Mutter erſchlug. — Ha! wie darf ich es noch 
wagen, den Namen Mutter auszufprehen? Mich 
hat feine Mutter gefäugt, ich Bin Fein Menſch, fein 
Sohn, der Name Sohn iſt feitdem zum Fluch ges 
worden. — er ſteht auf. Komm, ich will mich ankleiden./ 

Conrad. re 

gIhr ſeid ja ſchon. angekleidet. 

Karl. er . ze N 

Wirklich, — Hört Du es auch in der Nacht duͤrch 
alle Zimmer dee Schloſſes wandeln und feufzen und 
meinen Namen fprerhen ? 

Conrad, 

Das iſt lauter Phantafel von Euch. 

| Karl. 

Es raffelt oft wüthend durch. den Saal, dann hör 
ih Schwerter Elirren und mwunderlihe Stimmen das 
zwifchen, ungeheure Rieſengeſtalten gehn mir vorüber 
und Gefpenfter drängen fich zu mir her, — das alles‘; 
iſt nicht Phantafei! 

| Conrad. 

Ihr feid überwacht, da müflen Euch die muden 

Sinne taͤuſchen. 
Karl. 

Es iſt nicht anders, die wilde Geiſterwelt hat mich 
zu ihrer Beute, zu ihrem Spiele ausgeleſen. — Weißt 
Dun noch die Zeit, Conrad, als in dieſem Saale getaugh 
ward,. ale die Pokale um die Tafel gingen, als Adel⸗ 
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heid an dieſer Stelle ſaß? — Warum iſt jetzt alles 
ſtumm · und traurig? 
Conrad. 
Die Zeiten wechfeln, die Umflände intern ſich. 


Karl. | 

Er bin doch wohl ohne Schuld, Gollte es nicht 

fein Eönnen? Der Menfch wird geboren, ohne daß er 

es weiß, feine innerlihen Gedanken find Träume, und 

äußerlich erzeugen fich indeß andere Träume, die wir 

Thaten nennen, und von denen er nichts weiß. — 
Wenn nur fein Gewitter heraufzieht! 


Conrad. 
Seid unbeforgt. 
| Kari. 
Es wird fo finfter, mir iſt ſo bang. 
Conrad. 
Es iſt Abend geworden. 
Karl. 


Laß einige Fackeln anzuͤnden, laß Ruf fommen, 
vielleicht kann ich einfchlafen. 


Conrad geht ab, bringt zwei brennende Fackeln und ſtellt 
fie Hin, der Minnefänger tritt auf. 
Karl. Ä 

Sest Euh, — dort in der Ferne, und nun eine 
recht ſchwermuͤthige Melodie, von der Art, die unfre 
Seele wie auf einem träßen Fluffe in ferne unterirdis 
ſche Gegenden führt, daß wir der Oberwelt und unfer 
rer irdifchen Leiden vergeſſen. Sucht auf Eurem In⸗ 
firumente die wunderbarften Töne aus, jene betäubens 
den, einfehläfernden, . die um unſre Sinne gaukeln 

XI. Band. 7 
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und fie mit füßer Schlaͤfrigkeit berauſchen. — Ueber 
tönt mir jene Eule, die vom verdorrten Baum, heruns 
ter winfelt. 
| .. Minnefängern- 5 

Ich will Euch die Klage, und den Troft des Uns 
glücklichen ‚fingen, es ift ein neues Lied und eine neus 
erfundene Weiſe. ch dichtete es jüngfl, als mie das 
Elend der Menfchen recht fichtdar vor die Augen trat. 


Im Windsgeräufh, In fliller Nacht, u 
Geht dort ein Wandersiuann, 

Er feufzt und weint, und fehleicht fo facht 
Und ruft die Sterne an: 


Mein Buſen pocht, mein Herz iſt ſchwer, 
In ſtiller Einſamkeit, 382 
Mir unbekannt, wohin, woher 
Durchwandr' ich Freud und Leid; 
Ihr kleinen goldnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 
ferne, ferne, 
Und ach! ich vertraut' euch ſo gerne. 


Da klingt es ploͤtzlich um ihn her, 
Und heller wird die Nacht, 

Schon fuͤhlt er nicht ſein Herz ſo ſchwer, 
Er duͤnkt ſich neu erwacht: 


O Menſch du biſt uns fern und nah, 
Doch einſam biſt du nicht, 
Vertrau' uns nur, dein Auge ab 
Oft unſer ſtilles Licht, W 
Wir Heinen goldnen Sterne 
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gerne, . gerne, 
Gedenten | ja deiner die Sterne, — . 
C Ein heller Blitz und heftiger Donnerſchlag.) 
Karl fährt anf. 
‚Genug! — Alles ift doch nur erlogen, Dichtererfins 
dung, indeß fein eigener Bufen nichts fühlt! Fort! 
Minnefänger od. — Ich will nichts mehr hören, alle 
Menfchen find falfh und ohne Empfindung. — Sim 
mel! glühende Ketten ziehn fih um mic her, wilde 
Phantome durchkreuzen die Luft und ſtuͤrzen auf mich 
ein, Sefpenfter Elettern die Fenfter hinan und klirren 
an den Scheiben — Conrad! — 
Conrad. 
Was ift Euch? 
Karl. 
Sich die fchrecklichen Geftalten, dort mit den flams 
menden Haaren, die im der Luft fliegen und ſich zu 
mir her bewegen. 
| ‚ Conrad. 
Es find ja die Fackeln, ich will fie forttragen, wenn 
fie Euch erfchrecken. ab mit den Lichtern, 
Karl. 
Das Bildniß meiner Mutter rührt fih. — O weh 
mir! weh mir, daß ich geboren ward! Die gräßlichen. 
Flüche der Sterbenden ergreifen mid nun, die alte 
Sünde unfers Haufes hat mich mit gefaßt und fchleppt 
mich zur Verdammniß. — Ich kann nicht mehr. — 
er kniet nieder. O crrette mich, Gott im Himmel! — 
Der Blitz fpringt nah mir, der Donner fehilt mich, 
das. ganze. Heer des Entſetzens jagt hinter mic her. — — 
,7* 
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die Haare auftichten, wie fein Auge nach dem Himmei 
ſtarrt, als wenn er Troſt herab zwingen wollte; und 
wie dann alles vergebens iſt und er wild und geängftigt 
nah dem Walde rennt. — Ab, dem armen Herrn 
wäre beffer, ee wäre ſchon tod. — Nun ih muß - 
nur fort, es ift Nacht und ich kann nicht einfehn, wie 
wir ihn wiederfinden wollen; aber der Alte wird gleich 
fehr Höfe, wenn man nicht feinen Willen thut, 


Franz 


Sch Habe mich nie fehr daran gekehrt, umd jeßt 
geh? ich zu Bette. ab von verſchiedenen Eeiten. 


(Bor der Burg Berneck, links das Crucifix, rechts die Eiche — 
Dunkle Naht, Donner und Blie.) 


Heinrih von Orla. 


Heinrid. 

Das ift ein Hexenwetter! — Ich bin ganz durchnaͤßt. 
Wilhelm. 

Wo wir nur fein mögen, man flieht feinen Schritt 

weit. — Ob wir noch weit nad) Drla haben? 

Heinrich. 

Wenn wir nicht irre geritten find, gewiß nicht. 
Wilhelm. 


Wie mein Herz den ganzen Tag über (hing !- Hinter 
jedem Hügel glaubte ich nun endlich den fpisen Thurm 
von Berne zu fehn, und immer war er’s nicht, 

Heinrich. 
Du freut Dich, daß Du wieder in der Heimath bifl. 
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Bil beim, 
Mer follte das nicht ? — Wenn nur- mein alter 
| Baker auf Berneck noch lebt! 


Heinrich. 
Und meine Schweſter Adelheid! — Doch Gott wird 
mir dieſe Freude gewaͤhren, und dann, Wilhelm, will 
ich mein Schwert und dies unruhige Leben niederlegen, 
und als ein ſtiller frommer Rittersmann leben und 
ſterben. War ich nicht ein Thor, nach Gluͤck und 
Ruhm in einem fernen Lande zu jagen? Mußt' ich 
die goldne Erfahrung ſo weit herholen, daß nur in uns 
ſelber, in einem ſtillen, haͤuslichen Leben das wahre 
Gluͤck liege? Ich ſuche mir nun eine Gattin, Wilhelm, 
Du bleibſt bei mir, nicht als mein Diener, ſondern 
als mein Freund, ich will es Dir nicht vergeſſen, daß 
Du mir dreimal das Leben retteteſt. 
Wilhelm. 
O Herr — 
Heinrich. 
Du biſt mein wackrer Geſelle, nicht mein Knappe. 
So wollen wie dann, alt und grau werden, wenn es 
ans das Schickſal vergdnnt, ohne uns wieder nad) 
Getuͤmmel und nah Schlachten zu fehnen. - — 
Wilhelm. 
Das Gewitter zieht fort, es hellt ſich auf. 
Hein rich. | 
Ich glaube der Morgen dämmert fhon. — Sich, 
Wilhelm, fich Dich genau um, ftehn wir nicht vor 


Berneck? 
Wilhelm. 
Ja — wahrlich. — 
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Heinrich. 
Es Hört auf zu regnen. Nun, Wilhelm, fuche Dein 
Pferd wieder, reite voran und melde meiner Schweſter, 
daß ich fogleich komme, Wilhelm ab. 


Heinrich. 

Wie wohl mir ift, da ich nun wieder hier bin! 
Du liebes deutfches Waterland I wie heuer biſt du mir 
jest durch deine DBiederfeit und Treue geworden ! 

Karl v. Berned: fkürit aus dem Walde, 

Rettet! rettet michl — Es jagt mir durch den 
wilden Wald nah, alle Wölfe heulen, alle Eichen 
rauſchen Scheltworte hinter mie her. — ee flänt auf 
Heinrich zu und umfaßt ihn. D um Gottes Barmherzigkeit 
willen, rette mich! — 

Heinrich made ſich los. 

Wer bift Du? — Wahrlich, es grauft mir bis in’s 
Herz hinein, — ich kenne Dich nicht, — | 
. Karl, 

JH glaub’ es wohl, denn Du bift ein Menſch. 
Mer kennt auch mich armen Verlaßnen? — Aber fage 
mir, find mie die ungeheuren Geſpenſter nachgefolgt, 
oder bin ich jeßt frei von ihnen? 

Heinrid, 

Ungluͤcklicher! | - 

Karl, | 

Dann ift mir wieder befler. — Wird e8 Tag? — 
Nun wohl, fo darf ich wieder um mic) blidden, denn 
ihre Zeit ift vorüber, 


Heinrich. 
Wer biſt Du? 
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Karl. 
Ich hieß ſonſt Karl von Berneck, als ich noch den 
Menſchen angehörte, ſeitdem iſt manches anders gewor⸗ 
den, und ich weiß nicht, wie mich die Leute jet nennen. 


Heinrich. 
Karl von Berne? — In diefer Geftalt muß ich 
Dig wiederfinden ? 


| Matt. 
Nun, und warum nicht ſo? 
Heinrich. 
Karl, kennſt Du mich nicht mehr? 
Karl. 
Nein. 
Heinrich. 
Ich heiße Heinrich von Orla. 
oo Ä Karl. 
Wirklich? — Ich erinnere mich dunkel Deines 
Namens, 
Heinrich. 


Ich war taͤglich auf Berneck, als Du noch ein 
Knabe warſt, Du machteſt mich immer zu Deinem Spiel⸗ 
genoſſen, ob ich Dir gleich mehrere Jahre voraus war, — 
Kennft Du mich noch nicht? 

Karl. 
Ach es muß ſchon lange her ſeyn, ſeit ich Dich 
nic mehr fah. 
Heinrich. 
‚Eine geraume Zeit — was marht Dein Vater ? 
Karl 
Todt. u 
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/ 
Heinrich. 
Und Deine Mutter ? . 

j Kart Heftig. 

St; alles todt! — Was hatten fie auch in dieſer 

Welt zu thun? — D wohl mir, wenn ich ihnen fols 
gen Eönnte! 


u 


Heinrich. 

Todt? — ahndete mir es doch; als ih Abſchied 
von ihm nahm, daß ich ihn nicht wiederſehn wuͤrde. 

Karl. 

Heinrich von Orla? — O jetzt erinnere ich mich 
Deiner recht gut, mir iſt, als wenn ich erwache. — 
Heißt Deine Schwefter nicht Adelheid? 

Heinrich. | 
“50 oo J 
Karl. u 

Nun fo fei mir willtommen, mich freut es, dab: 
ih Dich wiederfehe. — Gage mir, „wo ift unfer ES pics 
zeug hingefommen? Warum können wir nicht wie Kin⸗ 
der fpielen, bis man uns fagt, unfer Bart fei gran, 
und es fei endlich Zeit zu fterben? Daß man uns dann 
fo ſchuldlos mie Kinder begrübe und wir tuhig in der 
Erde lägen, bis uns die Ießte Trompete zu einem ans 
dern Leben riefe, Ä 

Heinrich. 

Der Mann fpielt nur mit andern Dingen als das 

Kind, fonft läuft es ja auch auf eins hinaus. _ 

- Karl, 
Und mit ung fpielt das Schickſal wieder auf feine 
Weiſe. Nicht wahr? Alles: .ein großes Spiel, eine 
Poſſe, in dex fürchterliche und lächerliche Geſtalten felts 
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fam durcheinander gemifcht find, die fich gegenfeitig nicht 
kennen und doch durchkreuzen. So entſteht, fo. vergeht 
das Leben des Menſchen, man kann es nicht wunder⸗ 
bar nennen und doch iſt es ſeltſam raͤthſelhaft. — O 
Heinrich! wir ſollten immer mit verbundenen Augen 
weiter gehn, ſo wie wir uns umſehn, ſind wir ver⸗ 


loren. 
Heinrich. 
Ich verſtehe Dich nicht. 
Karl. 


Waͤr' ich wie Du! Koͤnnt' ich zu jener heitern 
Schuldloſigkeit zuruͤckkehren! — Aber mein eigenes Herz 
haßt mich und arbeitet unwillig in dieſem erruchten 
Körper. > 

| Heinrich. 
Du ſcheinſt truͤbſelig und krank. 


Karl. 
Ja wohl. — er knieet vor dem Cruciſix nieder und betet. 
O vergieb mir meine Schuld! Laß mich ſterben oder 
durch deine große Gnade mich und alles vergeſſen. 
Tauche mich in einem See von Wahnfinn unter, das 
mit ich nie wieder die Oberwelt und 'alle wirklichen 
Gegenſtaͤnde in die Augen faſſe. — 
Heinrich. 
Das iſt nicht gut gebetet. 
Karl. 
Fuͤr mich gut; jedermann hat darin feine eigene 


Weiſe. | 
Eonrad Fimmt. 


Nun da feid Ihr ja, mein lieber gnädiger Herr. 
Gott fei Dank! daß ich Euch wiedergefünden habe. =" 


* 
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euere 


Heinrid. 
Wenn ih mich nicht ſeht irre, der wackre alte 


Eonrad. 
Conrad, 
So heiß ich, Herr Ritter. — Aber woher kenni 
ehr mih? — Beim Himmel, Ihr feld Heinrich von 
Drla oder mein Gedächtnig verläßt mich ganz. 


| Heinrich. 
Ja, der bin ich. 
Conrad. 

Ihr ſeid zuruͤckgekommen? — O und mein Sohn 
— Gott! ich’ habe nicht das Herz nach ihm zu fragen 
und möchte doch fo gerne willen, — ad! theurer 
Ritter — 

Heinrich. 
Aengſtige Dich nicht, alter Mann, Dein Sohn 
lebt, er iſt wohlbehalten mit mir zuruͤckgekehrt. 


Conrad faͤut nieder. | 
Nun fo dank ich dir denn doch aus vollem Herzen, 
dur lieber Gott im Himmel’ da oben; daß du mich noch 
diefe Freude erleben laͤſſeſt, will ich dir gewiß nie vers 
geſſen. — Ad! und mo ift er? wo kann ich ihn 
finden? — 
Heinrich. 
Cr iſt vorangeritten zu meiner Schwefter; lebt fie 
noch, iſt ſie geſund? — 
Conrad. 


Sie iſt wohl, fie iſt geſund, — und hat er N 
Imst brav gehalten? 
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Heinrich. 
Er ift ein wackrer Reiter, er hat mir dreimal das 
Leben gerettet, . 
Ä | Conrad, 

Nun, feht Ihr, ſeht Ihr, ich ſagt' es Euch wohl. 

— So iſt er denn doch ſeinem Vater nachgeartet? — 
O ich weiß mich vor Freuden gar nicht zu laſſen! — 
zIch will heut jedem Armen, den ich ſehe, von meiner 
Armuth geben. — er tauf Rack, der indeß Immer In tiefen 

Gedanken geftanden hat. Gott! — lieber‘ Ritter, ſeht 

doh nur ein wenig heiter aus, damit ich mich doch 

nicht meiner übergroßen Freude zu ſchaͤmen brauche. 

Karl auffahrend. 
Was ift? Wovon war denn die Rede? 
Contad. 
So habt he gar nicht einmal gehört — mein 
Sohn, mein Wilhelm ift zuruͤckgekommen. 
Karl 
reicht Ihm ſchweigend die Hand. 
Sch verfteh Euch. Ahr feld gut. — 
Heinrich. 

Mit Verwundern hab’ ich Euch betrachtet, Ritter; 
kommt, begleitet mich auf mein Schloß, die helle Ge⸗ 
gend, der Garten, meine Schweſter, ſie werden Euch 
vielleicht heiterer machen. 

Conrad. 

Thut das, licher Ritter. — O Ihr werdet gewiß 
unter Menſchen geneſen, die es gut mit Euch meinen. 
Karl. 

Fuͤhrt mich wohin Ihr wollt, ich bin wie im 
Traume. 
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Eonrad. 
Erlaubt Ihr dann wohl, dab ich meinen Sohn 
auf Eurer Burg befuche? te 
| einrih. | 
Gern, aber fei fo gut und führe mein Pferd nad, 
ich gehe dann mit dem Ritter diefen Sußfteig. 
Conrad. 

Sch feße mich auf und beforge nur einige Geſchaͤte 
auf Berneck, dann ſeht Ihr mh ſogleich auf Orla. ob. 
Heinrich. 

Nun fo kommt, Nitter, und weg mit diefen duͤſtern 
Falten. er nimmt ihn unterm Arm und geht mit ihm ab. 


! 





_  (CSasten ber Burg Orla.) 
Reinhard. Adelheid. 


Adelheid, . 

D daß er nun endlich zuruͤckköͤmmt! — Wie mir 
diefer fhöne Morgen dadurch noch fchöner wird! Ein 
ganz meues Leben wird nun in mir feinen Anfang neh⸗ 
men. — DD Reinhard, Ihr glanbt es nicht, wie ſehr 
ich mich rent, 

Reinhard. 

Mie muß ich Euch dieſes ſchweſterlichen Herzens 

wegen ſchaͤtzen. — Ihr ſeid ſo hold, Ihr ſeid ſo gut — 
Adelheid. “ 

Könntet Ihr nun Euren Bruder nicht eben fo fies 
ben? Wir haben ſchon ſo oft daruͤber geſprochen und 
geftritten 
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Reinhard, 

Und eben darum bitt' ich Euch, diefes Thema nicht 
zu wiederholen. — Sagt mir, wer: kann feinem Hers 
zen gebieten? Und wenn Ihr alles wißt, verdient er 

wohl noch die Liebe feines Bruders? 


Adelheid. 

Er ift mehr ungluͤcklich, als ſtrafbar. Ihr feid ein 
harter Mann, je ungluͤcklicher ex iſt, le mehr bedarf 
er Eurer Liebe. 

Neinhard. 

Darf ih denn an dem heutigen ſchͤnen Tage, — 
darf auch ich glücklich fein? — Wollt Ihr mir denn 
feine beflimmtere Antwort geben. . 

Adelheid. 

Ich kann nicht. Soll ich Euch hintergehn? Wir 
würden uns dann nut beide täufhen. Ihr müßt eine 
längere Probezeit aushalten, denn Ihr feid ein unftäs 
ter, flatterhafter Menſch; zwoͤlfmal feid Ihr mir untreu 
geworden, und eben fo vft feid Ihr zu mir zuruͤck⸗ 
getehrt. Man darf Euch nicht ſo blindlings vertrauen! 


Reinhard. 


Ihr felber waret Schuld an ber Ungeduld meiner” 


Liebe, dag Ihr mir fein beftimmtes Wort fagtet, daß 
ich nicht wußte, woran ich war. Aber gebt mir nur 
eine DVerficherung, laßt mich nur eine fefte Hoffnung‘ 
faffen — o mein Fraͤulein, Ihr geht graufam mit 
mir um. 

Adelheid. 


Ihr nennt uns gleich grauſam, wenn wir Euch 
nicht die Herrſchaft uͤber unſer Herz uͤbertragen wollen. 





12 | / 
Yeinsig: mit Karl, Dildelm folgt. 
Heinrich 


eilt ſeiner Schweſter in die Arme. 

Du lebſt, biſt wohl! — Pauſe, fo wie Reinhard feinen 
Bruder bemerkt, entferne ee ſich. 

Karl ſeitwaͤrts. 

Wie diefe Umarmung meinem Herzen wehe thut! — 
Sch Habe auch einen Bruder und er geht fort; er hat 
mich feit vielen Wochen nicht gefehn, aber fein Herz 
verlangt auch nicht darnach. — Gut; ich ſollt doch 
ſchon daran gewoͤhnt ſein. 

| Heinrich. . 

Du glaubft nicht, wie ich mich freue, Dich wieder⸗ 
zuſehn. — Aber ich hätte faſt unſern Gaſt darüber, 
vergeſſen; Karl von Berneck, Du kennſt ihn vielleicht. 


Adelheid. 
O ja. 
| Karl. | 
Wenn Ihr Euch meiner noch erinnert — 
. Heinrich. 

Wer: war der fremde Ritter, der ung verließ, als wir 

hereintraten? 5 
| Karl. 
Mein Bruder, _ 
Heinrich. 


| Dein Bruder, Reinhard? — Warum geht er 

fort? — Ich muß ihn doch begrüßen, er ift mir -ein 

lieber Saft. gebt ab. , 
Adelheid— 

Ihe ſeid trank, Herr. Ritter? 
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Karl. 
—2 ſeit lange, ich wünfche, krank zum Grabe, 
Adelheid, ' 
Warum wuͤnſcht Ihr das? 
ae Karl. 
Be De 
J Adelheid. 
Kann Euch nichts in dieſer Welt mehr troͤſten? 
| Karl. | 
Ä Daß ich nicht wuͤßte. 
Adelheid. 
Ihr muͤßt hoffen. 
Karl. 


An den Hoffnungen erkennt man die Thoren, denn 
fe erfülten fih nie. Sie huͤpfen wie Irrlichter vor 
uns her und ziehn uns in dad Elend hinab. — Und 
welch ein Leben ift dies, in dem. wir die Hoffnung wie 
eine betäubende Arznei gebrauchen müflen, damit wie 
nur von unferm: eigentlichen Selbft und von unferm 
wahren Leben nichts gewahr werden, | 

Conrad tönfkt. 

Iſt er hier? — Verzeiht, mein Fräulein, meiner 

Unpöflichkeit, — aber man fagte mir, mein Sohn — 
Adelheid. | 

So eben hab’ ich ihn noch gefehn — 

| Wilhelm, der herbeleiit. 

Mein Vater! — mein theurer Vater! 
"Conrad. 

D mein einziger Sohn! Mein Wilhelm! Sehn 

Dich noch diefe alten Augen) — Wie männlich. bift 
XI. Band, 8 
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Du geworden! — Bei meiner armen Seele, Du fiehft 
wie ein Ritter aus. — Ah! wie ruhig werd’ ich nun 
dies alte Leben befchließen, da id Dich noch wicderges 
fehn habe. 
Karl. 

Auh Er fragt nun nichts mehr nach mir; auch Er 
hat ſich mit feiner Freude zufammengefunden und ich 
ftehe nun ganz einfam, ohne Freund und Bruder, ohne 
Vater und Mutter. — O wahrlich, er geht mit feinem 
Sohne fort, ohne fih nur nah mir umzufehn, ohne 
nur an mich gu denken; — o ich Tönnte wuͤthend 
werden, zornig neidifch, daß es fo ift und daß ich, ein 
gänzlich Verworfener, einfam bleiben muß. — 

Eonrad ift mit Wilhelm abgegangen. — Paufe, 

Kart iſt in fi verloren und wacht dann auf, betrach⸗ 
tet Adelheid aufmerkfam und geht zu ihr. 
Karl. 
Idhr weint, mein Fraͤulein? 
Adelheid. 
Mein Herz iſt wunderbar bewegt, — ich Höre, 
was Ihr da fagtet, — und die Freude über die An⸗ 
funft meines Brudes, — jetzt alle Seinnerungen, 
Eure trübe Beſtalt —. | 
Kart. 
Ihr ſcheint erſchuͤttert. 
Adelheid. 
Ja, Ritter, die wunderbarſten Empfindungen haben 
“mein Herz getroffen. Ich habe mich nicht in meiner 
Gewalt, — ich weiß nicht — 
N - Karl. 
daßt Euch, mein Fraͤulein. 
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Adelheid, 

Soll. ich.nicht laut fhluchzen und jammern, wenn 
ich einen Freund vor mir fehe, der ſich freiwillig dem 
Unglüc weiht, indeß ich mich gern fo glüdlich fühlen 
. möchte? | 

Karl. | | 
Nimmt denn noch eine Seele Theil an meinem 
Schickſale? — Iſt e8 fein Traum? Kann es dieſe 
we geben in diefer irdifchen Welt? 


Ä ' Adelheid. 
Seid Ihr an allen Menfchen verzweifelt? 


Karl. 

Ah, wehe dem, der ihnen traut, es find harte 
Gefchöpfe — Und Ihr, mein: Fräulein, — Gott, 
was ich oft nur in einfamen Nächten mit einer erhißs 
ten Phantafie dachte, was ich für eine Unmöglichkeit 
hielt, — follte jenes glänzende Bild wohl näher rücken 
koͤnnen? — 

Adelheid. 

Ich fah es wohl, wie Euer Bruder fortging, als 
er Euch gewahr ward, und hr Thränen aus den 
Augen wifchtet. Ich fah es in der Freude, in den 
Armen. meines Heinrichs. 

Karl. 
Verdien ich dieſe Guͤte, dieſe himmliſche Milde? 
Adelheid. 

Ich habe Euch ſo lange nicht geſehn, ich habe im⸗ 
mer viel nach Euch gefragt, — und nun tretet Ihr 
ſo vor mich, mit dieſem Blick, — ach! das Bi 

wollte mie ſpringen. | \ 
Ba F 


Jh 


16 oo. 
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Karl. - 
> Simmel! welche unfichtbare Mufit fauchjt um. mich 
her? — Alle Stauden, alle Baͤume gruͤßen mich mit 
ſroͤhlichem Geraͤuſch. Das iſt die Welt nicht mehr, 
ich bin nicht mehr Karl von Berneck! 
Adelheid. 
i Wie me? Faßt Euch. — 
J Karl. 
Wehnſinnig koͤnnt ich werden und ich Gin es viel⸗ 
leicht ſchon, weil ich den Himmel fo oft darum bat, 
und darum träumt mir auch jept, ich ſei gluͤcklich. 


Adelheid. - 


Karl = 
ſinkt zu Ihren Shen nieder. u 

Biſt Du Adelheid? O gieb mir ein Unten, 

daß Du es wirklich biſt! Ä 
Adelheid 
neigt ſich wehmuͤthig hber Ihn. 

Ich bin es, und ſei Du auch wieder der Karl, der 
Du wareſt. — O wie viel hab' ich um Dich gelitten! 
2a Du meiner wohl zumeilen gedacht ? 

Karl. . 

Dein Bild wandelte immer wie ein ferner Schim⸗ 
mer vor mir auf der oͤden Haide, der bald verloſch 
und bald freundlich wiederkam. — O guͤtiger Gott! 
kann es noch ſo weit mit mir kommen? — Manchmal 
wenn ich nicht fchlafen konnte, dacht’ ich an Dich, nnd 
wie ih Did, gefehn und dann fagteeime Stimme aud dem 
innerften Setzen heraus: D- wenn fie Bich lieben könnte! 
— Und dann war es wieder todt um mich und im 


, Kaf! 
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mir, weil ich glaubte, Du haßteſt mich, fo wie die 


übrige Welt. 
Adelheid. 


Sch liebe Dich, ich habe Dich immer geliebt. — 
O verachte mich darum nicht, wenn ich nicht fpreche 
fo mie es fich ziemt; ich weiß nicht, mo ich bin, ich 
weiß nicht, was ich fage; die gewöhnlichften Dinge er: 
fheinen mir heute anders. Ich kann mich nicht regieren. 

Karl. 

Nun, dann waͤre ja der ſchwere Traum voruͤber, 
dann koͤnnt ich ja dreiſt nach dem Erbtheil des Lebens 
faſſen, das mir gehoͤrt, — dann — o Adelheid! kuͤſſe 
mich, damit ich vor uͤbergroßem Entzuͤcken aufwachen 
muß, wenn ich ja nur traͤumen ſollte. 

Adelheid üse ibn. 

Vergiß mich nicht, — liebe mih — 

Karl. 

Ich höre den Chorgefang der beflügelten himmliſchen 
Bewohner, ſie haben einen Suͤnder wieder angenommen. 
Adelheid. 

Willſt Du nun heiter ſein? 

Karl. 

Jeder truͤbe Blick iſt jetzt ein Verbrechen. 

Heinrich kömmt mit Reinhard zurück. 
Heinrich. 

Nun, Schweſter? — Ich habe es nicht unterlafs 
fen können, gleich den Garten zu durchwandern, jede 
Anhöhe zu erfteigen. — Es ift ſchoͤn, daß Du alles 
gelafien Haft, fo wie es’ war. 

Hofmeifterin koͤmmt. \ 

Seid mir taufendmal willkommen, werthgigägter 
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Here Ritter. Werzeiht, daß ich Euch nicht fogleich mei⸗ 
nen demüthigen Gruß entgegengebracht habe, aber ich 
hörte. von Eurer glüdlichen Zuruͤckkunft, und da eilte 
ich, ein wohlſchmeckendes Mahl zu bereiten, um Euch 
zu erquiden und fo genug zu thun. — St es Euch 
nun gefällig in die Burg zu treten? — Es ift alles 


fertig. ' 
Heinrich. 

Komm, Adelheid, Karl, Reinhard — wie leicht 
iſt meinem Herzen, da ich wieder unter Landsleuten, 
unter Freunden bin! 

Karl. 

Ich folge Euch ſogleich. — Die Abrigen ab, adelbel 
fieht nochmals nach Ihm zuriick. Kann es eine ſolche Veraͤn⸗ 
derung geben? Und warum war ich dazu ſo unvorbe⸗ 
reitet? — Selbſt dieſe Menſchen, die dazwiſchen tra⸗ 
ten, haben den holden Klang in meinem Herzen nicht 
unterdruͤckt, der fruͤhſte Fruͤhling aus den fernſten Kin⸗ 
derjahren iſt zuruͤckgekommen, und hat ſeine glaͤnzendſten 
wunderbarſten Geſchenke mitgebracht. — Ich wage kaum 
die Augen aufzuſchlagen. — Mein Herz iſt rein und 
gelaͤutert, alle Feindſeligkeiten halten fich ruhig, — mein 
Geiſt fchlägt heute zum erftenmal feine Schwingen auss 
einander, und ein. frohes Erftaunen ergreift ihn. über 
den Glanz. der Fittige, über den hellen Aether, dem er 
fih entgegenträgt. — Wie werd’ ich unter ihnen fein ? 
Wie fprechen Eönnen? Nur weinen, auf dem Boden 
möcht” ich Enieen, trunfen in ihre Augen bliden und fo 
in himmlifcher Wonne vergehn. 

Eonrad kommt. 
Karl. 
Biſt Du froh, Courad? . 
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Conrad. ' 


Sa, Her, von Herzen. — Und Ihr ſeht auch ſo 
munter aus. 
Karl. * 


Ich bin gluͤcklich, ſelig, das Himmelreich Hat ſich 
heute meiner angenommen, die Liebe iſt in mein Herz 
eingekehrt und bat alle ehemaligen ſchwarzen Bewohner 

vertrieben. — Sei recht gluͤcklich, Conrad, wir wol⸗ 
len jauchzen, wir wollen trinken — und liebe Du mid) 
auch noch wie ſonſt. 

"Konrad, 

Ich kenne Euch nicht wieder; E ſeid Euch ſelbſt 

unäpnlic. 
gar 

Nun dann bin ich gewiß glüdlich. — Komm, 
lieber Conrad — aber vergieb meiner jugendlichen Freude, 
die Deinem Alter vielleicht Thorheit ſcheint, — Adels 
heid licht mich. | . 
| Conrad. | 

Wie ſollt' ich das für Thorheit Halten? — War 
es doch immer mein hauptfächlichfte" Gebet, daß Ihr 
möchtet froh werden! Seht, Gott hat mich nun erhört, 
und ich bin feldft wieder friſch und jung; welch ein 
glüdlicher Tag! 

Bat. 

Lieber Conrad! — fieh, wie hell die Sonne feheint, 
wie das Grün der Bäume funkelt, — O, Gott im 
Himmel meint es doch gut mit feinen Menfchen. — 
er faßt Conrad in den Arm, beide gehn ab, 
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Sünfter Alt 





* (Garten von Orla. Naht, Monbfchein.) 
Conrad, Wilhelm 


Conrad 
Ich kann nicht müde werden, Dir anzuhören. Alte 
diefe abentheuerlihen Erzählungen von Kämpfen und 
Gefahren machen, daß ich mir wieder jung vorkomme, 
daß ich wünfche, ich möchte ba und dorten mit dabei - 
‚gewefen fein. 
Wilhelm. 
Und Ihr feid indes immer froh und gefund gen? 
Conrad 
So ziemlich, bald mehr, Bald: weniger, wie es in . 
diefem Leben geht. Bleibe nur immer fo brav und 
gut, fo wird es. Gott auch immer gegen Dich fein. 
Du haft meinem Alter Freude gebracht und dafür wird 
der Segen des Himmels nicht ausbleiben. 


Wilhelm, 


Ich werde Eure Lehren nie vergeſſen, fo wie ich 
fie auch bis jegt wicht vergeffen habe, 


Conrad. 


Recht fo, mein Sohn, Du fprichft wie ein wackrer 
Mann. — Nun, gute Nacht, ich will ſehn, wie ſich 
mein Ritter befindet. 
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Wilhelm. 


Gute Nacht, Vater, — Es iſt mir hier alles noch 
ſo nen, daß ich nicht müde werden kann derumgulanfen. 
Eonrad und Wilhelm vom verfhledenen Seiten ad. 


Reinhard tritt auf. 


Reinhard. 

Ich fühle mich wunderbar beunruhigt. So Hab’ ich 
noch nie empfunden. — Was ift ed denn, das mir das 
Herz fo zufammenfchnärt? — Muft ih es aushalten, 
daß er mir gegenüber faß, mußt’ ich die Schmach erteben, 
daß alle ihre Blicke nur ihn, den Vermorfenen trafen z 
muß ich mich fo gedemäthigt fehn? — Wer kann die Weis 
ber begreifen und verfiehn! Sie kennen fich felber nicht, 
das Widerfprechendfte zu vereinigen wird ihnen leicht, 
was jedem Manne vielen Kampf Eoften wuͤrde, iſt ihnen 
ein Spiel. Was ich in fo langer Zeit zu gewinnen trachs 
tete, iſt mie num in einem Augenblicke verloren. — Sie 
glaubten, ich bemerkt' es nicht, fie hielten mich für blind, 
— und feine triumphirende Miene — nein, ich bin ein 
Elender, wenn ich es erdulde. 


Reinhard. Wilhelm. 
u Reinhard. 
Wer geht dort ?- 
Wilhelm. 

Wilhelm, Euer Diener. Ich befuche noch alle die 
Plaͤtze, mit denen ich fo bekannt war; daß ich wieder - 
hier bin, in der mir fo vertrauten Heimath, hat mich 
fo" weich gemacht, daß ich ganz wie ein Kind mich fühle, 

Reinhard, 

Es if eine ſchoͤne Nacht. 
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Bi ithelm. 
Alles fo ruhig, kein Blatt ruͤhrt ſich, keine Wolke am 
ganzen Himmel. 
Reinhard. 
Haft Du meinen Bruder nicht geſehn? ' 
Wilhelm. | 
Mich duͤnkt, er wandelte tieffinnig in jenem dunkeln 
Gange, am Ende des Gartens. 

Reinhard, 

Wilhelm, ich halte Dich für einen wackern mann. 
Wilhelm. 

So möcht ich mich gern immer beweiſen. 

| Reinhard. 

Du haft Dich im Auslande brav gehalten. 
Wilhbem 

34 that, fü viel es mir möglich war, meine Pflicht. 
Reinhard. 

Einen folhen Mann unter feinen Dienern zu haben, 
würd’ ich für ein großes Gluͤck ſchaͤtzen, ich würde ip 
ganz wie meinen Freund halten. - 

Wilhelm. Ä 

Es fann Euch nicht an beflern Dienern und an edlern 
Freunden fehlen. 

Kein hard. 

Und doch, Wilhelm, fehlen fie mir. O Su weißt 
nicht, wie ich einen Dienft belohne, und doc) ift Niemand 
da, der mir dienen will. — Würdeft Du wohl —_—— 

Wilhelm. 
‚Sobald e8 in meinem Dermögen Ränte, gewiß! 


N 
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Reinhard. 

Ich komme faft in die Verſuchung, Dich auf die 
Probe zu ftellen. 

Wilhelm. 
Idhr duͤrft nur Befehlen. 
Reinhard. 

Ich wünfchte, Du unterließeft dieſe gewöhnliche 
Höflichkeit, die man ſelbſt unter den fremdeſten Mens 
ſchen antrifft, — ich wuͤnſchte, Du waͤreſt zutraulis 
her. — Laß ung ernfthaft mit einander reden — 
Wilhelm, meih Herz ift voller Unenfe, — höre, — 
o ich wuͤnſchte, Du wuͤßteſt es ſchon, was ich Dir fagen 
will, anftatt daß ich jegt einen fo weiten Umweg neh⸗ 
men muß. 

Wilhelm. 

Ich errathe Euch nicht. 

Reinhard. 

Und doch iſt es nichts, das ſich zu verbergen 
brauchte; es iſt tauſend und aber tauſendmal gedacht 
und geſchehn. — Wilhelm, ich wollte, wir waͤren uns 
nicht fo fremd, ſondern ſchon lange mit einander ums, 
gegangen. — ch weiß es, daß uns das aus einem . 
fremden Munde oft auffällt, was ung aus dem befanns 
ten ganz natürlich duͤnkt. — Doch, ich vertraue Dir, 
und der Freund follte nicht um den Freund mit Wor⸗ 
ten fo herumgehn, — ich will Dir ganz deutlich meine 
Meinung fagen. — Sich, Wilhelm, meinen Bru⸗ 
der, — iſt er nicht. ungluͤcklich, — ungluͤcklich, weil er 
ein Böfewicht if, — o daß ich felber fo von ihm fpres 
hen muß! — Du Haft vielleicht das Gericht Thon 
voruommen, daß er im tuͤckiſchen Muthe feine Muts | 
ter erfchlagen hat? 
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Wilhelm. 
Ich hab es nicht glauben wollen. 


Reinhard. 

Es iſt wahr, und das Bewußtſein ſeines Verbre— 
chens peinigt ihn und jagt ihn umher, darum iſt ſein 
Auge irre, darum feine Rede unverftändlich und verwi⸗ 
el. — Soll ein folcher feiner Strafe entgehn? — 
Und doch ift er ungeftraft, weil feine Schuld . nicht 
ganz deutlich und offenbar ift. — Aber welche Auffors 
derung zur Sünde, wenn ihm die ſchwaͤrzeſte aller Ihas 
ten fo hingeht! — Ich darf ihn nicht zur Rechenfchaft 
ziebn, ich bin fein Bruder, das brüderliche Blut würde 
fih in mir empören, fo fehr ich ihn auch haſſe, und 
ein Verbrechen kann auch nie das andere wieder gut 
machen. — Sich, ich habe Dir nun fo viel gefagt, 
daß: ich dreifter fortfahren muß. — Will Du es 
uͤber Dich nehmen? Willſt Du mich und die Welt 
von ihm erlöfen? 

Wilhelm, 

ie meint Ihr das? 

Reinhard. 
| Glaube nicht, daß ich es nur ſo ſage, um Dich an⸗ 
zufrifchen, ſondern es iſt mein völliger Ernſt; ich würde 
es iihun, wenn ich nicht fein Bruder wäre. — Soll 
er leben? Sich und andern zur Laft? Sollen neue 
Bu.benftüde aus feiner Bosheit hervor wachfen? — 
Es ift eine gute, eine edle Ihat, die den Dank der 
Welt verdient, ihn hinmwegzuräumen, | 

' Wilhelm. 

Wollt Ihr Euch fo eigenmächue zum Dig der 
Welt aufwerfen? 
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Reinhard, Ä 

Jetzt fucht er obenein das Fraͤnlein Adelheid zu vers 
führen, und. bei Gott, was unbegreiflich fcheint,: es 
wird ihm gelingen, fie, die ich mir zu meiner Braut 
auserleſen hatte. — Kannſt Du's glauben? 

Wilhelm 

"Und wenn ich es glaube? 

Reinhard, 

Sollen wird dulden? — Fordre, Wilhelm, fo, 
viel Du willft, und fage mie nur, es ift vorüber, ich 
habe keine Sorge mehr. — Glaube mir, Du kannſt 
sticht zu viel Begehren, traue mir. — Nun, Du ant- 
worteft nicht? 

| Wilhelm. 
Es iſt am beſten, daß ich Euch nicht antworte. 
Reinhard. 

Sei nicht fo verfchloffen. Die That if gut, jedes 
Herz flucht ihm, und jeder Mund wird Dir danfen, — 
Sage fohnell, Du willft es thun. Nicht wahr? Ich 
kann mich auf Dich verlafien? — 

Wilhelm. 
Ihr irrt Euch in mir, Here Ritter, 
Reinhard. 
Ä Ich will alles für Dich thun, wünfdhe nur, und 
Dein Wunfh ift erfüllt. — Du bift ſtumm, bift eins. 
ſilbig; erwicderft Du fo mein Berttauen? - 
Wilhelm. | 

Es iſt Nacht, ich will fchlafen gehn, und morgen 
Harp” ich unfer ſetziges Geſpraͤch sergeffe, ober ich hatte 
es nur noch fuͤr einen Traum. 
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Reinhard, ' 

Nein, nein, höre, gehe fo nicht fort‘, ich habe Dir 
noch vieles zu fagen. — Ueberlege nur, dag Du ihm 
felbft eine Wohlthat damit thuſt; Du kannſt e8 Dir 
nicht denken, Du kannſt es nicht fallen, wie elend er 
ft: ich Eönnte Dir, wenn es die Zeit erlaubte, ſchreck⸗ 
liche Befchreibungen machen, wie ihn fein Wahn 
ängftigt; bald glaubt er den Geift feiner Mutter’ zu 
fehn, bald umringen ihn Gefpenfter und Ungeheuer;. ex 
ſchlaͤft in Feiner Nacht, eine fürchterliche Munterkeit peis 
nigt ihn durch alle Adern; wie ein gebannter “Dieb 
wandelt er umher und kann doch nicht von der Stelle; . 
dann flucht er fich ſelbſt; dann verwünfcht er mit entfeßs 
lichen Flächen die Stunde feiner Geburt, — er hat 
fhon oft Hand an füch felber legen wollen, wenn man 
ihn nicht mit Gewalt zurückgehalten hätte. — Er haßt 
fein Leben felöft, Du raubſt ihm alfo nichts, fondern 
der Tod ift für ihn ein Geſchenk. — Was kannt 
Du dagegen fagen? ” 

Wilhelm. \ 
Der Himmel hat die Strafe fih vorbehalten. 
Keinhard. | 

Aber die Menfchen gebraucht er oft zum Werkzeuge; 
fein rächender Donner ftürzt nicht immer herab, er fens 
det oft die Zwietracht unter und, und drum fiel durch 
Menfhenhand ſchon mancher Böfewicht. — Finden wir 
nicht felbft in der heiligen Schrift Beifpiele, wie er die 
Rache dem Arm der Mienfchen oft vertraute? 

Wilhelm. Ze 

Laßt mich, Herr Mitter, fegt mie nicht weiter 5 

— Ihe werdet mich nie überreden. 
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Reinhart: | 
Wilhelm, ich Haffe Dich auf den Tod, Du biſt 
nicht ehrlich gegen mich. — Du haft mich ausreden 


laffen ohne mich zu unterbrechen, und nun glaubft Du 
mid in Deiner Gewalt zu haben. 
| Wilhelm, 
Ich denke daran nicht. 
Reinhard, 
Du biſt ein Inuernder ausgelernter Schurke, einer 
von denen, die ſich einfältig ftellen, um deſto beffer zu 
beträgen. — Geh nur, geh! Sch habe mich, geirrt,. 
und ich bereue jegt alles, was ich geſagt Babe; meine 
Worte waren an ein unedles Gemuͤth verfchwendet, 
| Wilhelm. 
Gute Naht, Ritter. * 
Reinhard. 

Geh, Schelm! ich verabſcheue ſolche Heuchler, — 
der Nichtswuͤrdige! — Wahrlich, der Trotzkopf geht. 
— Hoͤre, Wilhelm, guter Wilhelm, bleibe noch; es 
iſt nicht mein Ernſt. Beſinne Dich und ſei mein Freund. 
Ueberlege alles reiflich. — Er iſt wahrlich wie ſein 
Vater! 
Wilhelm. 

Gut, daß Ihr mich daran erinnert, Herr Ritter. 
— Ich muß fort; die Hige Eurer Leidenfchaft verleis 
tet Euch zu unrechten Gedanken; verzeit mir, daß ich 
Euch das ſage. — geht ab. 

Reinhard. 

‚Ein Sflave, der fi vorgenommen Hat, rechtfchaffen 
zu fein, und nun ohne Ueberlegung mit dent Kopfe 
durch die Welt brechen will. — Ich dachte, weil er 





\ 


128 

Blut gefehn, und fid im Getümmel herumgetrichen 
bat, — der Krieg härtet fonft die Seele und verwans 
‚delt felbft die weichften Gemüther in graufame. — 

Wie unbefonnen ich ward — Wenn uns die Leidens 
fhaft ergreift, fo hören wie immer nur ung felber fpres 
chen und vernehmen Eein Wort vom andern. — Wars 
um gelingt es denn andern Menfchen, Vertraute -ihrer 
Gedanken zu finden ? ex geht ab. 

Karl ırlıar auf. 

Das Wunderbarfte geſellt fih zum. Wunderbars 
ften; — fie hat verfprochen mich hier zu beſuchen, eine 
Diertelftunde mit mir zu fprechen, weil uns die Gefells 
ſchaft der übrigen Menfchen band, — Wie hätt’ ich 
fo etwas’ hoffen können? — Es ift Nacht geworden 
und alles in mir ift ruhig. — Der Schimmer des 
Mondes funkelt feltfam durch die Zweige herab, alle 
grünen Gebäfche glänzen, alles ift mit Freude übergofs 
fen und wunderbare ſchoͤne Ahndungen zitteen durch 
meine Seele. — Wird es immer fo fein? — Es if 
als wensi der Mond mit den Sternen sufammenflingt; 
als wenn Melodieen durch den Flimmerfchein wehen. — 

Es ſchwaͤrmt jauchzend durch die Wipfel hin, das fchönfte 
Leben finkt golden aus dem offnen Himmel nieder, — 
dies ift kein irdifch Leben mehr, Vergangenheit und 
Zukunft find verfunfen, und eine felige, überirdifche 
Gegenwart macht mein menfchliches Herz erzittern. — 
er ſeht ſich auf die Raſenbank. Dar zieht eine dunkle Wolle: 
vor den Mond und jagt einen ſchwarzen Schatten Aber 
die Gegend; der goldne Schein erliſcht, — ich vergefle 
in der Trunfenheit, daß fie fommen wollte, — Gott, 
wie werd’ ich die Freuden meines Lebens aushalten 
innen! = Mir if, ats ob Ich alles vergeflen- haͤtte, 
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als ob ich nicht der Karl wäre, von dem mir Bisher immer 
geträumt hatte. — ein weißer Schimmer durch die Gehhfche, er 
fährt anf. Sie koͤmmt, wie ängftlih mein Herz bebt, — 
fie Eimmt. — die weiße Seftalt nähert fi, er ſtreckt die Yense 
aus und eilt Ihe entgegen, fie bleibt vor ihm ſtehn; es ift der Geiſt 
feiner Mutter, er erſtarrt eine Weile, dann ftdrzt ee aurdd, die Seftale 
geht vorͤber. — O Mutter, Mutter! laß mir Ruhe, — 
Hal ich hatte vergeflen, daB es Nacht geworden fei, 
daß ihre Zeit gekommen war. — &o fehneidet es 
durch meine Freude,. duch mein Gluͤck, — alle Graͤß⸗ 
lichkeiten arbeiten ſich wieder durch den Schimmer, der 
fie abwärts hielt. — Nein, es giebt keine Vergebung, ' 
ed giebt eine Seligkeit, — wie ich mich zerfchmettert 
fühle, durch alle Gebeine vernichtet. — Sie triumphi⸗ 
ren, die Feindſeligen, — feine Verſoͤhnung — die 
Gegend ſinkt unter — betaͤubende Luft, ich danke dir, 
daß ich wenigſtens ſchlafen kann — Reinold und Rit⸗ 
ſart treten auf mich zu, welche wunderbare Verſamm⸗ 
lung. — er iſt eingeſchlafen. 
Reinhard kommt surhd. Ä 

Ich habe alles überlegt; — und warum koͤnnt ich 
es nicht ſelber thun? — Er gewinnt im Tode und bie 
Welt gewinnt mit ihm. — Die forgfältige -Feighers 
zigkeit hält ung immer von Thaten zuruͤck, deren wir 
uns freuen würden, wenn nur der Augenblick der Aus⸗ 
uͤbung erſt voruͤber waͤre. — Hier liegt er, ich finde 
feine günftigere Gelegenheit, — dieſer Dolch ſoll mir 
Luft machen. 


8 Karl traͤumend. 
ruder! 


Reinhard. 
Er nennt mich im Schlafe? er dentt an mich? - — 
Es war ein ſeltſamer Ton, mis Den er dies Want 
XI, Band, 9 
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misfprach, — dieſen Ton hab ich noch nie vom ihm 
gehört. — Bin ich denn ein Kind geworden? — 
Wie fanft er ſchlaͤft. — Man fagte mir, er fehliefe 
feine Nacht, — dies ift vielleicht nach langer Zeit feine 
erfte Erquickung. — So traf ich ihn einft fchlafend 
im tiefen Walde an, als er noch ein Knabe war, und 
er lag fo holdfelig und unfchuldig da, daß ich es nicht 
laſſen Eonnte, ihn in meine Arme zu ſchließen, und ihr 
mit Thraͤnen und Kuͤſſen zu bedecken; er erwachte das 
mals und wir gingen nach Haufe und fchwuren ung 


ewige brüderliche Liebe. — Ad Gott! er hat viel zu 
leiden, wie befümmert fein Geſicht augficht, er hat 
nichts auf dieſer Welt. — Wie kommt der Dolch in 


meine Hand? — Ach! er iſt ja derſelbe Karl,’ der er 

damals war,. fein Vater ift todt, feinen Bruder hatte 

er ſchon fräher verloren — ih muß ihn werfen — 

fo flug mein Herz noch nie, — Bruder, Bruder 
Karl, wache auf! 

Karl. 


Was iſt? — Was willt Du? — Ab Gott, Reins 
hard! — Laß mich, ich habe Dir nichts gethan. 
I Reinhard. 
Ermuntre Dich um’s Himmelswillen, damit ich Dir 
nicht unverfeßens den Dolch in die Bruft floße, — es 
iſt Nacht, die Gedanken der Menſchen wechſeln wun⸗ 
derlich. — ex ſchließt ihn in feine Aime, O mein Bruder! 
tannft Du mich noch lieben? 

Karl... 

Wie ift Dir, Reinhard; kennſt Du mich? — Wie 
träumte eben, ich ſchlief' fo fanft, ich verföhnte mich 
mit Die, nnd’ darf ich's glauben? — Du ftehft- vor 
me, — oder Mid nur cin neuer Sram 


= 
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Reinhard, 

Nein, nein, es if, — o vergich mix, gan, es 
war fuͤrchterlich, — ſo eben haßt' ich Dich noch von 
Hergen — ſo eben wollt ich Dich ermorden. — Horch! 
wie fuͤrchterlich die Baͤume noch deswegen um mich 
rauſchen, der Mond entfloh, fo nie ich die Hand er⸗ 
hob, — o mein Bruder, jetzt iſt mein bruͤderliches 
Gefühl zuruͤckgekommen, — Du biſt wohl ſehr uns 
gluͤcklich, — ich habe Dich ſchon feit fange verlaſſen. 
Karl. 

Wie wunderlich ſeltſam wird mit mie gefpleft! — 
weinend. Wozu al’ diefe Liebe? Sie nuͤtzt mit nun 


nicht mehr. — Es kann nichts mehr gut werden. 
Reinhard. 
Es kann, es ſoll. — Liebſt Du Adelheid? | 
Aari. 


Bon meiner frübften Jugend, — ach ja. „und, fie 
erflärte mir heut, daß fie mich liebe. 
Reinhard. 

Nimm fie, fie fei Dein, ich trete freiwillig zurüc, 
— aber ſoͤhne Did mit dem Leben wieder ad, an 
Eurer Freude will ih meine Schmerzen yergeflen, 

GKarl. 
Warum muß mir alles Wunderbare begegnen? 
Reinhard. 
h kann anf mancherlei Art noch gluͤcklich fein — 
ich bin uͤber mich ſelbſt belehrt, aber Du biſt verloren, 
darum nimm ſie, liebe ſie, liebe mich, — laß die 
Brudereintracht wieder hergeſtellt ſein. 
.KRarl. 
vee wollt mich alle wahnſinnig machen. Ich werd⸗ 
9* 
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mich nicht retten Einnen — fo viel Liebe, — o mein 
Herz; möchte brechen — ch ging im’ Elend zu Grunde 
und mir war befier, — jeßt zerreißt mich die Freude, 
— Ad, Bruder! ift es Dein Ernſt? Kannft Du mich 
vor Angen fehn? kannſt Du meine Hand mit Berg 
fichkeit fallen? — Biſt Du mir. gut? 


Reinhard. 

Sieh diefe Thraͤnen. Kannſt Du noch zweifeln? 
— %a, ih war fhlecht, aber nun bin ich befler. Ja, 
nimm mich wieder an, ach! ich habe ja nur den einen 
Bruder; ald Kind träumte mir. oft, ich fähe Dich im 
Waſſer unterfinten, und ich mußte dann die ganze 
lange Nacht hindurch weinen, am Morgen ſucht' ich 
Did dann defto fihneller auf und umarmte Di um 
fo inbruͤnſtiger, — und jet ließ Ih Dich der Vers 
zweiflung ohne Ruͤhrung, meines Vaters Tod bewegte 
mich nicht; — alles koͤmmt nun in einem AugenBlide 
zurüd! — 

Karl 
fäur in feine Arme. 

N, To habe Dank, fei mein, — ich bin Dein: 

bis zum Tode! — Ä 
Reinhard. 

Det Morgen bricht hervor. — Komm hinein, ich 
will feloft für, Dich zu Heinrich fprechen. — Mir if, 
ale waͤreſt Du von einer langen Reiſe zuruͤckgekehrt. 
D daß ſich Menſchen ſo verkennen moͤgen! 


Karl. 


Ich taumle mod; leite meine Shrite, mengit⸗ 
mich. La 3 * Hr, 
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Reinhard. 
Ich möchte Di auf meinen Armen--Hineintragen. 
— O lieber Bruder!, Wir weinen beide: fo wollen 
wir vor Adelheid treten. — ke gehen ab. 





(Saal in der Burg Orla.) 


Heinrich. Adelheid, die vom verfhiebenen Seiten 
auftreten, 


Heinrich. 

Guten Morgen, Schweſter, — biſt Du auch ſchon 
wach? 

Adelheid. 

Ich habe faſt die ganze Nacht nicht ſchlafen koͤn⸗ 
nen. Immer, wenn mie etwas Neues und Fröhliches 
begegnet, Eann ich nicht müde werden. — Don hier 
fiht man die Sonne gar herrlich aufgehn. 


Heinrich. 
Ich erinnere mich noch wohl dieſes Fenſters und 
eben darum kam ich herein. 
Adelheid. 
Wie viel hat man ſich zu ſagen, wenn man ſich 
in ſo langer Zeit nicht geſehn hat; mir iſt in der Nacht 
noch manches eingefallen, was ich vergeſſen hatte. 


Heinrich. 

Mir können uns ja nun ausfprechen. — Bald, 
Hoff? ih, ſollſt Da mich als verheiratheten Mann 
fchn, wenn mich die biefigen. Fraͤulein nicht auſchlagen 
wollen. 


— 
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Heinrich. 

Ich habe nur ſo lange geſchwiegen, weil ich Euch 
bewundert habe. Ihr ſeid ein edler Mann, ein zaͤrt⸗ 
licher Bruder; mich freut es, daß Ihr wieder einver⸗ 
ſtaͤndigt ſeid und ich kann gegen dieſe Verbindung nichts 
einwenden. Moͤge fie gluͤcklich ſein auf immer! — Aber 
wo iſt Euer Bruder? 

Reinhard. 

Ich mußte vorangehn, um mit Euch zu ſprechen, 
weil er es nicht wagte, Euch den Antrag zu thun. Ich 
will ihn jetzt hereinfuͤhren. seht ad. 


Heinrich. 
So ſind wir ja alle zufrieden und oldctic. 


Reinhard. Karl. 


Kar. * 
Und es iſt Euer Wille? — Ihr verſtoßt mich nicht? 
Heinrich... 


Ich begrüße Dich ald meinen Schwager; ih freue 
mich, daß ich Dig fo nennen darf. 


Karl. 
D fo find die Menfchen doch beſſer, als ich glaubte! 
— Aber: noch) kann ich mich in meinem jeßigen Himmel 
nicht zurechtfinden, meine Augen find wie geblendet; 
vergeht diefem ſchwachen Herzen, das an Gluͤck noch 
nicht gewöhnt if. — D Adelheid! er ſinkt vor ihr nieder. 
Du bift ein Engel vom. Himmel, der mir die Verföhs 
nung Gottes antändigt; — auch meinen lieben. ruder 
| at 
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hab' ich wieder gewonnen, alles endigt, beſſer als ich 
dachte. 
| Adelheid. 
Steht auf, fteht auf. — leiſe. Ich Eonnte nicht in 
den Garten kommen, ein langes Geſpraͤch mit dem 
Bruder hielt mich zuruͤck. Ä 


Reinhard. 
Bit Du nen ganz glücklich, Karl? . 


Karl. 

Sch Hoffe, die Schuld ift nun von mie hinwegge⸗ 
nommen, mein Bruder hat es ja auch gefagt; mas 
wollen fie mehr? — er flieht Ab fuechtſam um. Ruͤhrt fich 
nichts Hoͤrt Ihr nichts die Waͤnde herabſchleichen? 

Reinhard. 
Faſſe Dich, lieber Karl, falle nicht wieder in Deine 
aͤlten Phantaſelen. 
Karl. 

O Bruder, ich bewache mich ſehr. Aber ſoll der 
arme Menſch denn nicht wahnſinnig werden, wenn 
ihn das Wundervellſte wie das Gewoͤhnlichſte umgiebt? 
Ihr alle wuͤrdet eben ſo ſein, wie ich, wenn Euch 
alles eben fo begegnet wäre. 


Heinrich. 
Ich glaube Dir, ſieh, Du taumelſt. 
Adelheid. 
Karl, kennſt Du mid? Hift Du froh? 
Karl. 
O, ih bin vom Glanz geblendet, Adelheid, — 
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theures Mädchen, für die: ich gluͤcklich ſein möchte, . — 
o wenn es nur jeßt ruhig bleiben wollte, — mein Herz 
tlopft fo ängftlih — mein Kopf ſchwaͤrmt. — er kniet 
nieder. Ich beſchwoͤre Dich, ich flehe es von Dir, laß 
es mir jeßt verziehen fein; fieh, das fehönfte Gluͤck der 
Erde wird mir angeboten, fo.halte Dich nun auch ftill und 
abwärts, verzeid endlich Deinem unglüdlichen Sohne: 
fieh diefe Thränen und laß es nun genug fein. — 
er ſtebt auf. Ich hoffe, es iſt nun alles vorüber und ich 
faffe frifchen Muth. Jede Strafe ermüdet endlich; 
warum follte diefe Mache nicht Iangfamer werden, und 
immer um mehrere Schritte hinter mir zuruͤckbleiben, 
und immer mehr, bis ich fie ganz ans dem Augen vers 
loren- habe und ich davon wie von einem fernen Traume 
fprechen kann? 
Heinrich, 
Sieb mir Deine Hand, Adelheid. — er leatdie Daite 
An einander. Der Himmel ſegne Euch. u 


Ä Meinhard weinen. 
Seid immer glüdlidh! 
De Geiſt Mathildens ſtebt zwiſchen ihnen. 
Adelheid. 
Welcher Schauder geht durch mein Gebein! — 
Der Seift weht ab. 
Karl | 
ſchleudert Adelheid weit von.fih, die übrigen entfegen fich. 
Ha! es iſt voruͤber — es fol nicht fein! Und 
immer ungeheurer wird die Gegenwart und Mord und 
Tod koͤmmt aus der aufgetegten Erde wieder. — Und 


auch ith will nicht mehr leben. — Komtit gran Ihr 
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Mörder, hier ift mein Herz! — Sei verflucht, Mut⸗ 
ter, dreimal verflucht,. verflucht fei diefer Sohn, den 
du geboren haft, Hundert, taufendmal verfluht! — Du 
haft fein Mutterherz, die Verdammniß hat dich zu einem 
Geiſte dee Quaal umgeſchaffen. — er ſtebt knirſchend ba, 
Adelheid und Heinrich entfliehn. Lauter und lauter donnerts! 
Herauf Verdammnig aus dem tiefften Agrund! — 
Wie Wolfen fleigen die. Flüche empor. 


Keinhat: 

Faſſe Dih, Bruder, 

Karl. 

Wer bift Du? Ach kenne Dich nicht! Eine wilde 
ungeheure Geftalt. — O hört, wie fie heulen im Abgrunde 
der Finfterniß, im tiefften, legten, vor dem jeder Lichts . 
ſtrahl fcheu zuruͤckbebt, dort liegen fie an ew'gen Ketten, 
die DVatermörder, die Muttermörder; ein hohles Echo 
wirft aus den tiefen feuchten Schlünden ihre Schuld 
zurück, fie wünfchen fich in das Getöfe, in die Feuer: 
flucthen der Berdammniß, um ihren Gedanken zu 
entfommen. 

Reinhard beftig. 
Bruder! komm zurück, ich befchwöre Did! — 
Karl. 

Und diefe erwarten mich! — Sch will zu Euch, ich 

will nicht lange ‚zögern, die Stunde iſt gekommen, 


Reinhard. 

Bruder, ich bin allein mit Dir und ich fahle, wie 
mich Dein Wahnſinn mit ergreifen koͤnnte. Um 
Gottes Barmherzigkeit! halt ein! oder ich fange mit au 
zu toben, bis wir ung das Sein an einander t ausge— 
rennt haben. | 
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Karl faut weinend In feine Arme. 
AH! Bruder! — Du fiehft, wie elend ich bin, 


| Reinhard. 
Karl. 
Karl. 
Wie ſol es werden? 
Reinhard. 
Welche ploͤtzliche Wuth hat Dich ergriffen? 
Karl. 


Die Mutter ſtand zwiſchen ung, als ich kaum Adels 
heids Hand in der meinigen fühlte. 
Reinhard. 
Du haſt ſie hinweggejagt, das Entſetzen ergriff alle 
gewaltig. | 
| Karl. | 
Ach! Ihr feid das nicht gewohnt, — ich dachte 
wohl, daß es fo fommen würde, Es giebt fein Gluͤck, 
das nicht abblühte und verwelkte, fo wie ich es beruͤhre. 
Reinhard. | 
Adelheid ward blaß wie eine Leiche, — o lieber 
Bruder, mein Herz iſt zerriffen, alle meine Hoffnung 
iſt dahin. 
Karl. 
Die meinige auch. 
Reinhard. 
Warum hab' ih Dich nicht immer geliebt? 
| Karl. 
Liebſt Du mich jetzt? 


Das Ungeheuer 
und | | 


der verzgauberte Wald, 


- 





Ein muüfitalifcpes Maͤrchen In vier Aufzügen. 


1798. 


XI. Band, . 10 


Perſonen. 


Der König | 
Aldrovan, der Prinz. 
Climene, die Königin. 
Samieli, ‚ 
Sebaftiano, 
Rondino, 
Arapppola, 
Camilla, anmer machen. 
Oriang, eine Alte. 
Angellca, 


F Minifter. 


|. Bebiente. 


| Ein kleiner Greis. 


Olallin, eine koloſſale Figur. 
Das ungeheuer. | 
Allina, Bee. 

Doris. | 
Propheten und Prophetenſchüler. 
Sefpenfter und Larven, 
Geiſter. 


Anftatt einer Vorrede. 





— Ich ſchicke Ihnen hier, werther Freund, einen 
Verſuch, über welchen ih Ihr Urtheil erwarte, 
Damit Sie aber in den Stand geſetzt werden, 
zu wiſſen, was er mir und andern hat bedeuten 
.Yolen, fo will ih Ahnen nur mit wenigen Wor⸗ 
ten meine Abficht mit diefem fogenannten muſika⸗ 
liſchen Maͤrchen fluͤchtig hinwerfen. 

Wir ſind oft uͤber unſre komiſchen Opern 
oder Operetten im Streit geweſen, und Sie haben. 
immer behauptet, daß diefe Wefen dem gereinig; 
ten Geſchmacke durchaus zumider find) Daß fie 
nur eine ungeheure Mißgeburt, die ungeftaltete 
große Dper wären, und daß fie darum micht 
eriftiren dürften. Sie werden fich noch erinnern, 
wie oft ich die phantaftifhen Kinder der Laune 
und der Albernheit, befonders alle Diejenigen, die 
mit Zauberei und Geiftern angefült waren, in 
Schuß nahm, denn es fhien mir hart, die Muſik 
aus ihrem rechten und eigenthümlichen Gebiet ver; 
treiben zu mollen. Cie behaupteten, daß es Der 


Imagination leicht und natürlich fei, ſich alles 
10* 
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fingend vorzuftellen, daß aber die unterbrechende 
Drofa alle Einheit zerftören muͤſſe: ich erwiederte 
damals und ermwiedere noch, daß ich feinen Grund 
fehe, warum aus den Opern die Profa mehr als 
der Geſang auggefchloffen feyn folle, und daß diefe 
Unnatärlichfeit für mich feine ‚mehr ift, der ich 
nicht recht begreifen kann, was ich natürlich nennen 
fol, fobald von Mufif die Rede ift. 


Im Anfang quälte man fih, jeden Gefang 
in der Oper natürlich zu erklären, und eine ſchick⸗ 
liche Gelegenheit herbei zu führen, die ihn wohl 
veranlafien koͤnnte; weil die Entfhuldigungen und 
Motive ohngefähr immer diefelben fein. mußten, 
fo gab” man bald diefe Bemühung auf, man übers 
fegte darauf Luftfpiele und andre Dramen in Sings 
fpiele, fo daß wir intriguante, komiſche und ruͤh⸗ 
rende. erhielten; endlich Famen die wunderbaren 
Stuͤcke zum Vorfchein, In denen weder auf Motive 
noch Wahrſcheinlichkeit auf Zuſaͤmmenhang oder 
Menſchenverſtand geſehen wurde, und die ein allge⸗ 
meines Ergoͤtzen hervorbrachten, obgleich faſt jeder⸗ 
mann mitten in der Luſt den guten Geſchmack 
bedauerte, der nun gar mit Stumpf 'und Stiel 
ausgerottet würde, 

Wenn Sie diefe auf der einen, "und den Soni 
auf der andern Seite im Geſicht behalten, fo 
werden Sie vielleicht finden, Daß ich zwiſchen beiden 
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den Mittelweg gefucht und eine praftifche Dar 
ſtellung meiner Theorie über die komiſche Oper habe 
hervorbringen wollen. ch erinnere Sie, nur noch 
an die mufifalifchen Auffäge in den Phantafien 
über die Kunſt, befonders an den über Syms 
phonien, und Sie werden nicht läugnen können, 
daß ich es dem Componiſten habe erleichtern wollen, 
auf dieſem Wege zu gehn. 


Der ſchneidende Widerſpruch des Geſanges und 
der Rede ſollte hier aufgehoben werden und wieder 
muſikaliſch dem Ganzen dienen: eine daͤmmernde 
Traumwelt von luſtigen und phantaſtiſchen Geſtal⸗ 
ten, in Begebenheiten, die ſich von ſelbſt ausein⸗ 
ander wickeln. Sie werden nun einſehen, warum 
ich keine ſchaͤrferen Charaktere und keine andern 
Leidenſchaften waͤhlte, indem ſonſt kein Schauſpiel 
entſtehen konnte, das ſich unaufhoͤrlich ſelber wider⸗ 
ſpricht, ohne ſich zu vernichten. So wie Samieli 
nicht ſingt, ſo glaubt er auch nicht an den Inhalt 
des Stuͤcks, und der Koͤnig iſt aus demſelben Grunde 
als redende Perſon dazwiſchen geſetzt. Doch, ich 
will Ihnen nicht ſelbſt meine Abſichten und Fein⸗ 
heiten zergliedern, aber ſehr erwuͤnſcht ſollte es 
mir ſeyn, wenn irgend ein Muſiker faͤnde, daß ich 
ihm Gelegenheit gegeben, die innerſten Wunder 
ſeiner Kunſt auszuſprechen und alle ſeine Toͤne und 
Melodien in einem feltfams bunten magiſchen Kreis 
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daß ich mir feldft den Dolch in die Bruſt ſtoße; das 
wirft Du nicht von mir hoffen und wuͤnſchen. 
Reinhard. 
Ach nein, Karl! — Aber es kann ja noch alles 
anders werden. | u 


Karl. 
D ja, und das wird es auch, unfehlbar wird es 
Bi 


das. Mein Wahnfinn wird nun immer älter, er ſchi 
Immer giftiger empor. Ich Bin dann von jeder 
verlaffen, ich weiß dann von mir felber nichts ımd ger 
fioße mir an der Mauer den Kopf unter Sottesläfteruns 
gen. — Dann iſt alle Hoffnung der Vergebung ent 
flohn. — Oder Du ſiehſt mich vielleicht auf offnem 
Markte vor den Augen: des Volks langſam anf einem 
Scheiterhaufen fterben, denn ich habe meine Zunge nicht 
in meiner Gewalt, ich weiß nicht, was ich thun kann, 
was ich gewiß thun werde. 
Keinhard ent ſchluchzend- 
Hr auf, Du zerreißeft mein ganzes Herz. 
Karl. 

Oder Du fiehft es, wie ich mich wahnwitzig in 
ſchweren Kettten fchleudre. und mid) und den Himmel 
serfluhe. — Willſt Du darauf warten? ſo wird es 
ſich aͤndern. 





Reinhard. 

Laß mich ſterben, Bruder. 

Karl. 

Geh, Du biſt ein Nichtswuͤrdiger; ſo lange haft 
Du mi meiner Quaal überlaffen, und mun koͤmmſt 
Du, um mid mit Deiner Liebe erft ganz elend zu 
machen. Als Du mich haßteh und den Dolch gegen meine 
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Bruſt erhoßft, da warſt Du mir theurer, da warft Du 
nein Bruder, jegt kenn ich Dich nicht meht, — ich 
luche Dir, ſo wie mir!“ : 
Kein hard Fniet vor Ihm nieder. 

Bruder! — Ad! wie jedes: Wort mein armes Herz 

erſpaltet. 
Karl, der aucd niederkniat und Ihn fo umfaßt. 

D lieber Reinhard, fo erhöre mid. Bei unfern 
tinderjahren, Bei allen Erinnerungen beſchwoͤr' ich 
Did. — D wie fanft märde mir von Deiner Hand 
er Tod fein! — Nur ein Drud dieſes Dolches, — 
nd meine Seele ift frei.. 

Reinhard, 

Umfaffe mich recht innig, — kuͤſſe mid. — Fuͤhlſt 

Du jegt meine Liebe? mein fchlagendes Herz? 

Ä Karl. 

Theurer! 
Reinhard. 

Nun fo ſtirb. — er druͤckt ihm den Dolch In die Bruſt. 


Heinrich. Adelheid. Conrad. 


Adelheid. 
Wo iſt er? 
Reinhard. 
Seht, er blutet. — 
Adelheid. 
D Gott! 
Karl. 


Lebe wohl, Konrad, — Adelheid, lebe wohl! — 


. s 


⸗ 


Conrad. 
Himmel! wird nun endlich dies Haus beruhigt fein? 
Reinhard. 
Lebe wohl, Bruder, — ich gehe in ein Klofter, 
das Leben hat nun feinen Reiz für mich, — er hält Karl 


fe in feinen Armen, die Dbrigen bilden eine trauernde Gruppe Abe 
innen — Der Vorhang faut. 


Das Ungeheuer 
| und | | 


- 


der verzauberte Walt, 
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Anftatt einer Vorrede. 





— Ich ſchicke Ihnen hier, werther Freund, einen 
Verſuch, über welchen ich hr Urtheil erwarte, 
Damit Sie aber in den Etand gefegt werden, 


zu wiſſen, was er mir und andern hat bedeuten 


Nollen, fo will ich Ihnen nur mit wenigen Wors 
ten meine Abficht mit Diefem fogenannten mufifas 
liſchen Märchen flüchtig hinwerfen. Ä 


Wir find oft über unfre Eomifhen Opern 


oder Operetten im Streit gewefen, und Sie haben 
immer behauptet, Daß dieſe Wefen dem gereinigs 
ten Geſchmacke durchaus zumider find) daß fie 
nur eine ungeheure Mißgeburt, die ungefaltete 
große Oper wären, und Daß fie darum nicht 
eriftiren dürften. Sie werden fich noch erinnern, 
wie oft ich die phantaftifchen Kinder der Laune 
und der Albernheit, befonders alle Diejenigen, Die 
mit Zauberei und Geiftern angefült waren, in 
Schuß nahm, denn es [hien mir hart, die Mufif 
aus ihrem rechten und eigenthümlichen Gebiet ver; 
treiben zu mollen, Cie behaupteten, daß es der 


Imagination leicht und natürlich ſei, ſich alles 
10* 
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ſingend vorzuſtellen, daß aber die unterbrechende 
Proſa alle Einheit zerſtoͤren muͤſſe: ich erwiederte 
damals und erwiedere noch, daß ich keinen Grund 
ſehe, warum aus den Opern die Proſa mehr als 
der Geſang ausgeſchloſſen ſeyn ſolle, und daß dieſe 
Unnatuͤrlichkeit fuͤr mich keine mehr iſt, der ich 
nicht recht begreifen kann, was ich natuͤrlich nennen 
ſoll, ſobald von Muſik die Rede iſt. 


Im Anfang quaͤlte man ſich, jeden Geſang 


- in der Oper natürlich zu erflären, und eine ſchick⸗ 


liche Gelegenheit herbei zu führen, die ihn wohl 
veranlaflen fönnte; weil die Entfchuldigungen und 
Motive ohngefähr immer Ddiefelben fein mußten, 
fo gab man bald diefe Bemühung auf, man übers 
fegte darauf Luftfpiele und andre Dramen in Siugs 
fpiele, fo daß wir intriguante, komiſche und ruͤh⸗ 
rende. erhielten; endlich kamen die wunderbaren 
Städt zum Vorſchein, In denen weder auf Motive 
noch Wahrſcheinlichkeit, auf Zuſaͤmmenhang oder 
Menſchenverſtand geſehen wurde, und die ein allges 
meines Ergögen hervorbrachten, obgleich faſt jedes 
nionn mitten in der Luft den guten Gefhmad . 
bedauerte, der nun gar mit Stumpf 'und Stiel 
ausgerottet würde, . 

Wenn Sie diefe auf der einen, "und den Gozzi 
anf der andern Seite im Geficht behalten, ſo 
merden Sie vielleicht finden, Daß ich zwiſchen beiden 
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den Mittelweg gefucht und eine praftifche Dars 
ſtellung meiner Theorie über die Eomifche Oper habe 
herborbringen wollen. Ich erinnere Sie, nur noch 
an die mufifalifhen Auffäge in den Phantafien 
über Die Kunft, befonders an den über Sym⸗ 
phonien, und Sie werden nicht läugnen Fönnen, 
Daß ich es dem Componiſten habe erleichtern wollen, 
auf dieſem Wege zu gehn. 


Der ſchneidende Widerſpruch des Geſanges und 
der Rede ſollte hier aufgehoben werden und wieder 
muſikaliſch dem Ganzen dienen: eine daͤmmernde 
Traumwelt von luſtigen und phantaſtiſchen Geftals 
ten, in Begebenheiten, die ſich von ſelbſt ausein⸗ 
ander wickeln. Sie werden nun einſehen, warum 
ich keine ſchaͤrferen Charaktere und keine andern 
Leidenſchaften waͤhlte, indem ſonſt kein Schauſpiel 
entſtehen konnte, das ſich unaufhoͤrlich ſelber wider⸗ 
ſpricht, ohne ſich zu vernichten. So wie Samieli 
nicht ſingt, ſo glaubt er auch nicht an den Inhalt 
des Stuͤcks, und der Koͤnig iſt aus demſelben Grunde 
als redende Perſon dazwiſchen geſetzt. Doch, ich 

will Ihnen nicht feloft meine Abſichten und Fein⸗ 
heiten zergliedern, aber ſehr erwuͤnſcht ſollte es 
mir ſeyn, wenn irgend ein Muſiker faͤnde, daß ich 
ihm Gelegenheit gegeben, die innerſten Wunder 
ſeiner Kunſt auszuſprechen und alle ſeine Toͤne und 
Melodien in einem feltfams bunten magiſchen Kreis 
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herum zu führen, und fo feine Kunſt · nur durch 
die Kunſt ſelbſt zu erklaͤren. 

Da ich alles nur allgemein halten wollte und 
nirgend weder an Komoͤdie noch Tragoͤdie ſtreifen, 
ſo mußten auch die Charaktere eines wunderlichen 
komiſchen Koͤniges und feiner nur allgemeiner gehals 
tenen Minifter entfiehn, als Masken, die an den 
Gozzi erinnern, und die von felbft Eomifch wurden, 
wie alles poffierlich erfcheint, was mir unabgefons 
dert in feiner Gattung darftellen wollen, weshalb 
die Dichter alle Handwerker immer lächerlich ges 
zeichnet haben, mie der Arzt und der Bauer und 
der Eoldat von feldft Iuffige Perfonen werden. Wie 
die alten Ztaliäner, Deutſche, Franzofen und Engs 
länder fo oft gezeigt haben, Nur feinere Sefinnuns 
gen, zartere Derhältniffe führen erſt Ruͤhrung, 
Adel, und das Edlere durch poetifche oder rührende 
Motive herbei: dann verfchwindet aber dag Grelle 
und Phantaftifcher Das ich hier fuchte. Doch koͤnnte 
dDiefes Phantaftifche es wohl bewirfen, daß unfer 
Theater, auf welchem Trog aller Anarchie und ans. 
fheinenden Sreiheit doch große Illiberalitaͤt herrfcht, 
dieſes ı Märchen feiner Aufnahme würdigte, 

Hamburg, im Sommer 1800. 


Erfter Ate 


Erfie Scene. 


(Sorten mit Springbrunnen, Otatuen und andern Verzie⸗ 
rungen.) 


im einen runden Fiſch ſitzen Camille, Kondino, 
Erappola und andere Diener und Mädchen; mit Enbis 
gung der Symphonie fällt ihre Ehor ein: 


Giebt die Welt noch andre Freuden 
Neben Wein und Kundgefang ? 
Mag der Held am Ruhm fich weiden, 
Keiner wird ihn je beneiden 
Bei dem füßen Becherklang. 

E Trappola. 
Nur eins will ich erbitten, 
Die ſchoͤnſte Zier nicht zu. vergeflen ! — — 
Pohl dem Mann, dem in der Irre 
Seines trüben Wandeld hier 
Slänzt der Stern, der im Gewirre 
Leitet ficher für und für. 


Nun merkt ihr Herren was ich meine! — — 
Schöne Gabe du von oben, 
Die mit Engeln uns verband, 
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Immer will ich dich nur loben . 

But der Güter — dich Verftand! 
Chor. | * 

Giebt die Welt noch andre Freuden 

Beim Verſtand und Rundgeſang? 

Mag der Held am Ruhm ſich weiden, 


Weisheit wird ihn nie beneiden, 
Hoͤrt ſie dich nur Becherklang. 


Rondino. 


Außer Wein nicht andre Wonne 
Als der dunkelgruͤne Wald, 

Den beim Schein der Morgenſonne 
Muntres Jagdgeſchrei durchſchallt. 


Hunde bellen durch die Schatten, 
Und es folgt der Jaͤger Troß, 
Durch die Buͤſche, uͤber Matten, 
Munter wiehert, ſpringt das Roß. 


Chor. 

Giebt die Welt noch andre Freuden 
Neben Wein und Waldhornklang? 
Mag der Held am Ruhm ſich weiden, 
Nie wird ihn ein Waidmann neiden, 
Dem das Tagewerk gelang. 

Camilla. 
Der Verſtand hoch ſoll er leben! 
Freudenreich iſt Jaͤger⸗Luſt, 


Nach dem Heldenruhme ſtreben 


Sei Vegeiſſtcang Hihner Bu ch: 
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Aber alles muß verfehwinden, 
Wenn die Lieh’-uns Hold. begrüßt, 
‚Wenn die Herzen ſich entzänden, 
Und die rothe Lippe kuͤßt. 

Chor. 
Giebt die Welt noch andre Freuden, 
Außer Kuß und Rundgeſang? 
Mag der Held am Rahm ſich weiden, 
Liebe wird ihn nie beneiden, 
Toͤnt ihr Lied und Becherklang. 


Trappola. 

Das find nämlich, die meinigen ausgenommen, nur 
fogenannte poctifche Ideen, die ein vernänftiger Menſch 
wohl j ingen, aber niemals fprechen darf. 

Rondino. 
ohe haltet euch immer fuͤr den Kluͤgſten, Frennd 
Trappola, und doch findet ſich's oft, daß es in Eurem 
Kopf — 
Trappola. 

Was findet ſich in meinem Kopf? Nichts! das 
behaupt’ ich, und darauf will ich ſterben! — Mäßigs 
Zeit! Weisheit! — feht, das ift meine Looſung, und 
auch mitten im Trunk will ih — wenn Ihr mid) recht 
verfieht — 

Kamille. 

Er lallt, ee weiß nicht, was ex fagt. 

Trappola. | 

Dante Sott, Camilla, daß wir verliebt in einander 
find, fonft follte Dir diefer Spott thener zu ſtehn kom⸗ 
wen; aber freilich, ein Liebhaber druͤckt ſchon die Augen zu. 
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Mondino. 

Vollends wenn ſie ihm zufallen. 

Trappola. 

Nicht weiter geſpottet und geſchaͤkert — es wäre 
lieber Zeit zu einem andern Liede. — Aber lieben 
Freunde, wenn Ihr mich liebt und meine Freunde ſeid, 
ſo ſingt ein philoſophiſches Lied, ein Lied, das etwas 
mehr fagen will, — fo ns von denen, die — nun, 
begreift hrs? ? 
Camilla. 

So was von -Eypreflenhain, Vollmondefchein — 


Trappola.- 
Einerlei was, nur daB man dabei zu grübeln ſin⸗ 
det. Verſteht Ihr mich? 


Rondino. on 
Ei was! Nichts aber ein Lied mit aearch, oder 
Hop hop tik tak. | 


Trarah durch den Wald 
Das Horn erfchallt! 

Hop hop! alsbald 

Der Reiter zu Pferd. 
Durd den Wind fo kalt. 
Ad leider fo kalt! 

Doch eigner Heerd . 

Iſt Goldes wert. 


Chor. ! 
Doch Eigner Hoeerd .. 
Iſt Goldes werty 55. 


! 
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Der Miniſter Gebaftiano tritt en, 
Sebaſtiano. 

Was muß ich erleben? — das ganze Reich iſt in 
Noth, der Koͤnig in Thraͤnen, Staatsrath und Minis 
ſterium auf den Knieen, ic) ſelbſt außer dem allgemei⸗ 
nen Elende ein kranker, fchwacher Mann, und hier 
wird gefungen und jubilirt, Gleich feid ftill, und fchafft 
"mir die bachantifchen Trinkgefchiie aus den Augen. 
Trappola. 


Herr Miniſter Excellenz — es war nur, daß eine 
erlaubte Gemuͤths⸗Ergoͤtzung — 


Sebaſtiano. 
Kein Wort weiter! 
Trappola. 
In den allgemeinen Drangſalen — 
Zu Schaftiano. 
Schweig! 
Trappola. 


Und doch mit Verſtand getrieben — da fragen Sie 

nur die Umſtehenden. 
Sebaſtiano. 

Ich will nichts wiſſen! — Iſt es nicht entſetzlich? 
das Reich leidet von einem Ungeheuer, das unſere Fels 
der verdirbt und verzehrt, Menfchen und Vieh erwuͤrgt, 
die Reiſenden, felbft die fremden Gefandten nicht auss 
genommen, plündert und befchädigt, — in dem vers 
zauberten Haine verlieren täglich die beften Köpfe des . 
Königreichs ihren Verſtand — der Kronprinz ift in ein | 
Mitchmädchen verliebt — ich, der ich bisher das Staats; 
ruder noch gegen Wind. und Wellen regiert babe, bin 
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ſchwach und werde mich bald von allen Geſchaͤften zuruͤck⸗ 
ziehen muͤſſen — und Ihr ſitzt hier, laͤrmt und ſchreit 
und entbloͤdet Euch nicht, Euch der unſinnigen Trun⸗ 
kenheit zu eigen zu geben. | 


Trappola. 


Ich für meine Perfon habe immer gefucht, meinen 
vollftändigen Verſtand ‚au eonferviren, 


ELbaſtiano. 

Und ihr wißt doch, wie ſehr ich ein Feind alles 
Singens und aller muſikaliſchen Exercitien bin. Das 
Singen, verſteht mich, iſt eine unerlaubte Schwelgerei 
mit Zunge und Sprache; der Vogel ſingt, weil ihm 
die vernuͤnftige Rede mangelt, weil er ſich der ordent⸗ 
lichen Worte nicht bedienen kann; — wo wird geſun⸗ 
gen? in keinem Trauer⸗, in keinem Luſtſpiele, weil 
dieſe Dinge auf Vernunft Praͤtenſion machen — aber 
in den ſogenannten Opern, weil dort der Menſchen⸗ 
verſtand angenſcheinlich mangelt. Darum ſchaͤmt euch 
nicht allein, ſondern ich verbiete es euch auch gradezu. 
— Und daß ich nichts von Glockenſpielen, oder Zau⸗ 
berzittern und Flöten an diefem Hofe vernehme, bei 
Strafe aus dem Lande verwiefen zu werden. 


Bei hoher Strafe wird geboten, 
&o hier ald auch im ganzen Land, 
en man ertappet über Noten, 
Der wird im Augenblick verbannt: 
&o hat das Keich durch mich erkannt. 


. Trappola. 
Und ſingt da die bern Arie. 


4sY 
— 


os aftiano. 
Mas foflen diefe Trilferkünfte, 
Durch die man fonft den Mond beſchwur? 
Sie find ein Nichts und leere Dünfte 
Und immer gegen die Natur. — | 
- Spricht Leidenfchaft in Paufenfchlägen? 
Der Schmerz in Flötenmelodie ? 
Empfindung geht auf andern Wegen; 
Was fagt dazu Philofophie? — 
Bei hoher Strafe wird geboten, 
&o hier ald auch im ganzen Land, a 
Wen man erwifchet über Noten, 
Der wird im Augenblick verbannt, 
So hat das Reich durch mich erkannt ! 
Die übrigen bis auf Trapp cola find abgegangen, 


Sebaſtiano. 

Es iſt nur darum, daß die Sitten verbeſſert werden 
muͤſſen, denn wenn man nicht in Zeiten dazu thut, ſo 
faͤllt am Ende die ganze Menſchheit uͤbern Haufen. 

Trappola. 

Die Unterthanen haben alle eine rechte Furcht vor 
Euer Excellenz. 
Sebaſtiano. 

Das muß ſeyn, dazu ſind ſie Unterthanen, und 
wenn ich nicht noch im Reiche nach den Rechten ſaͤhe, 
ſo ginge alles bunt uͤber Eck. Mich ſoll doch wundern, 
wenn ich todt ſeyn werde, wie ſich dann alles regies 
ren wird. 

Trappola. 


Sie ſterben noch nicht-fo bald, guäbiger Her! un 
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Sebaftiane. =. 

Man ann nicht wiffen, die Anftrengung des Kopfes, 
die Sorge für den Staat, reizbare Nerven, natürliche 
Schwachheit — o mein Freund, das find Dinge, die 
mir bald den Garaus machen fünnen. Und dann, o 
du armed Vaterland! dann bift du verloren. 

. Zrappola,. 
Der gnädige Here blühen aber wie eine Roſe. j 
Sebaftiano. — 

Nur Schein, Trappola, nichts als Schein, ich muß 
das beffer willen. Der Doktor hat noch geftern ‘den 
Kopf über mich gefchüttelt! Er hat den Kopf gefchüts 
telt, fag’ ich dir, was kann man von einem Doktor 
mehr verlangen? — Es ftcht gewiß gefährlicher mit mir, 
als wir uns beide einbilden fünnen. 


Trappola. 


Das Ungeheuer iſt fuͤr dieſen Staat doch eine ne große 
Landplage. ⸗ 
Sebaſtiano. 

Sa, das liegt mir nun auch auf dem Herzen. 
Diefer Staat war ein fo niedlicher Staat, als nur 
einer ſein kann, fo fauber eingerichtet, daß einem das 
Herz im Leibe lachte, die Gefchäfte gingen ihren Gang, 
fein Menfch wußte, wie, die gehörige Anzahl armer 
Sünder immer in den Gefängniffen — alles in der 
vortrefflichften Ordnung — und nun, wie? woher? 
ſteht in den benachbarten Gebirgen ein fürchterliches 
Ungeheuer auf, das das Land verwäftet, Menfchen ers 
wuͤrgt, die Poſtſtraße unfiher macht, Briefe erbricht 
und unterſchlaͤgt, in Summa, alles hier in Verwir⸗ 
rung, Unordnung und Wildheit verkehrt. Und welche 
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Mittel foll man dagegen. brauchen? Ja wenn ich nicht 
fo trank und ſchwach wäre’, fa ließe fich vielleicht noch 
auf Rettung denken; aber fo, fuͤrcht' ich, iſt das ganze 
Land ohne Barmherzigkeit verloren. Das graufame 
Ding da draußen wird fih der Hauptſtadt immer 
näher freffen, und dann a dieu Herrlichkeit, Gelchrſam— 
keit, Magiſtrat und Miniſterium. 


Trappola. 
Man erfaͤhrt nicht genau, wie viele gute Buͤrger 
and Unterthanen es in dieſem Monat ſchon verzehrt hat. 


Sebaſtiano. 

Man wird am Ende noch das ganze Gebirge, in 
dem es ſich aufhaͤlt, in die Luft ſprengen muͤſſen. 
Trappola. 

Freilich; aber was machen wir mit dem verzauber⸗ 
ten Hain, in dem die wunderbaren Stimmen wohnen, 
in welchem Sang und Klang zu Hauſe iſt? — Ich 
fuͤrchte, dort wird ihr ſtrenges Gebot ‚ das Singen bes. 
treffend, nichts helfen. | 


Sebaſtiano. 

Da ſeht ihr Geſindel, wie ſehr ich Recht habe, 
daß kein vernuͤnftiges Weſen ſingt und klingt. Da iſt 
nun wieder eine andere Hauptſorge. Sollte ſich ein 
vernuͤnftiger Menſch dergleichen tolles Zeug auch nur 
einbilden können? Faſt um die paͤmliche Zeit, in der 
das Ungeheuer entftand, zeigte fich eine andere feltfame 
Erſcheinung. Ein benachbarter Wald, der allerhand 
Göttern durcheinander gewidmet ift, wird mit einem 
male verzaubert. Kein Menfch darf ihm zu nahe kom⸗ 
men, alle Phantafterei und Tollheit IE dort einheimifch, 
wer ſich ihm nähert, wird von ſuͤßen Gelängen wie 
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Beide, 


D holder Liebe Schein ! 
Mit Herz und Leben dein! 
beide von vesfchledenen Selten ab. 





Zweite Scene, 
(Pallaſt, der verfammelte Rath.) 
Der König, Elimene die Königin, Sesaftiann, 
Samieli, Rathsherrn, Gefolge, . 
König. 


Unfer Sohn ift noch nicht zugegen — ich vermiſſe 
ihn ungern — Wo bleibt er? 


Climene. 
Er wird gewiß ſogleich erſcheinen. 
Koͤnig. 
Der ganz Rath muß auf ihn warten — ich ſehe 
dergleichen Unordnungen ſehr ungern. — Nun find 


wir hier verſammlet und muͤſſen noch immer ſeinetwe⸗ 
gen mit Rathſchlagen inne halten. 
Climene, 
Er iſt vielleicht auf der Jagd. 
| Sebaftiano. 
Nein, Ihro Königlide Majeftät, — mich dünft, 
er ift nur noch einmal durch den Garten fpazieret, 
König. 


Dergleichen foll nicht fein, ich habe es ſchon wieder⸗ 
holentlich verboten! 


"TE 
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Climene. 
Mein theurer Gemal, Du erzärnft Dich. 


König. 


Sch will mich erzärnen und damit iſts aus! — Du 
bift meine gute geliebte Königin, er ift nicht Dein. 
Sohn, er liegt Dir nicht fo am Herzen, — aber mir — 


Climene, 
Sau Du, daß ich ihn darum weniger liebe? 
Koͤnig. 


Sieh, aufrichtig zu reden, ich glaube nichts. — 
Aber er mißbraucht meine Guͤte und Deine Fuͤrbitten, 


er iſt ein Menſch, der ſich unter ſeinem Stande verliebt 


hat, und das iſt unſchicklich. Iſt es nicht ſonderbar? 
Seit ich mit Dir vermaͤhlt bin, iſt meinem Reiche 
nichts als Ungluͤck zugeſtoßen. Die Goͤtter ſind neidiſch 


uͤber mein großes Gluͤck. Mein erſtgeborner Sohn hat 


ſich ſeitdem verloren, Niemand weiß, wohin; mein 


zweiter Sohn verliebt fih in die Tochter einer alten 


Gärtnerwittwe; ein Ungeheuer verwüftet die Gränge, 
und ein verzauberter Wald macht die Leute unfinnig. 
Du, meine fchöne Gemalin, bift mein einziger Troft 
bei diefen Stürmen des Schickfals. 


Der Prinz Aldrovan tritt ein. 


König. 

Da ift er — Nun kann das Gericht feinen Anfang 
nehmen. — Wo bift Du gemwefen mein Sohn? — 
Fangt nur immer an Euch zu bedenken, lafı Euch) 
nicht flören, ich will Euch ſchon zu rechter Zeit in die 
Rede fallen. — Nun fo fprich, Aldrovan, wo laͤufſt 
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Du denn immer herum? Schickt ſich dergleichen fir 
einen Kronprinzen? Was werden die Leute dazu fagen? 
Aldrovan. | 

Ich dachte nicht, mein gnädigfter Vater, daß Ihr 

unter Euern weifen Raͤthen mich vermiffen würdet. 
König. 

Ad was weife Käthe! — Du biſt mein Sohn, Du 
ſollſt mir immer zur Seite bleiben! Es ift genug, daß 
ich den einen Sohn verloren habe, Dih will ich bes 
wahren, wie die Augen im Kopfe. — Sieh a pro- 
pos Augen — da gehn fie mir grade über, indem ich 
nur an Deinen Bruder denke, 


Aldrovan, 
' Mein Vater — 
| Climene. 
Mein koͤniglicher Gemal — 
Koͤnig. 


Nun ſeid nur ruhig, es hat nichts weiter auf ſich, 
man muß auch zur Abwechſelung einmal weinen, denn 
dazu ſind ja die Thraͤnen. — Nun wieder auf die 
Deliberation zu kommen — wie weit ſeid Ihr denn 
damit ihr Herrn? | 

Samieli. 

Wir warten nur auf Cure Gegenwart ,' auf Eure 
Aufmerkfamfeit, mein König. -— EB find Gefanggen 
draußen, die eingelaffen fein wollen. 

König. 
So laßt fie ſchnell hereintreten. 
Milon und Eurio treten ein. 


Milon und Curio nie. 
Wir find Eure getreuften Unterthanen.“ 


- 
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König. 
Steht auf Leute, ich weiß, daß ich dazu da bin 


Euch anzuhören. — Es iſt, wie ich ſchon oft gefagt 


habe, grade wie mit dem Eſſen befhaffen. — Stille, 
geduldet Euch nur einen Augenblid, es wird mir 
fogleich wieder beifallen, es iſt ein alter Spruch, den 
ih ſchon manch liebes Mal wiederholt habe. — Ya — 
wie man nicht lebt um zu eflen, fondern ift um zu 
leben — bedenkt meine Kinder, das ift ein fehr fehöner 
Gedanke — grade fo. fügt ſichs auch, daß ich, der 
König, nicht regiere, — ich wollte fagen, daß hr 
meine Unterthbanen — recht! fo iger; — hr 
meine Unterthanen, nicht darum ale Unterthanen da feid, 
weil idy Euer König bin, — fondern vielmehr umgekehrt, 
— nun paßt auf die Äberrafchende Wendung | — ich bin 


nur König, weil Ihr da feid, Euretwegen, weil Ahr 


meine Unterthanen feid — Ha ha hal nun, hab’ ichs 
nicht fauber getroffen? Was fagt hr, dazu? Nicht 
wahr, diefe übermenfchlihe Humanität in mir hättet 
Ihr nicht vermutpet. Nun fprecht, denn ich denfe, 
Ihr follt dadurch, ale meine lieben Freunde, ein gutes 
Zutrauen zu mir befommen haben. — He, mein 
Sohn? Sieh, fo muß man regieren! o lern es früh, 
dergleichen Fannft Du in meinem Alter gebrauhen. — 
Nun, meine lieben Leute? 


Milon. 
Mein König, wir kommen von der Grenze Eures 
Landes, von dem Gebirge. 
König. 
Aha! nordöftlih — Ja ja, ic) kenne das Ding ſchon. 
Es liegt ſo etwas hoch, nicht wahr? Nicht grade ſo 
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I ganz — nun ich bin vor langen Zeiten einmal da ge 
mefen. 
Milton. 


Das Ungeheuer, der Drache — 


König. 
Recht, ganz Recht, der wohnt itzt da — 
Milon. 

Ya, Ihro Majeität, und es ift jet mit der Beſtie 

durchaus nicht mehr auszuhalten. 
König. 

Wie fo? *— 

Milon. 

Er friße alles weg, mas ihm nur vor den Schna⸗ 
bel koͤmmt, wir innen in diefem Jahre unfre Zinfen 
oder Attribute, wie man's nennt, durchaus nicht bezah⸗ 
len, und darum find wir im Namen der ganzen Ge 
meinde Abgefchickt. 

‚König. 

Nun feht da die Ruthe des Himmels! wo Math? 

wo Huͤlfe hernehmen? er weint. 
Samieli. 

Mein König, das feheint mir alles nur eine Wind⸗ 
beutelei zu fein. — Wer von Euch hat denn den Dras 
hen, wie hr ihn nennt, gefehn? 

Milon. 

Ah Peiner von uns, geftrenger Herr Miniſter, wir 

‚nehmen ung ‚gar fehr in Acht. 
Samieli. 
Woher wollt Ihr denn aber willen, daß das Ding 


dert: lebt ? 
| a: ⸗ 
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. . Milon. 

Einer fagts immer dem andern, und die Heerden 
fehlen doch, die Reifenden werden angefallen, kurz, es 
kann doch Niemand läugnen. 

Samieli. 

Aber was ſoll denn nun die Regierung zu Eurem 
Beften thun? 

Milon. ' 

Sie foll, mit Ihrer gütigen Erlaubniß, den Dras 
chen ordentlich wegfangen, ihm eine Falle ftelfen, wie 
dem Maulwurf oder den Rasen. . 

Climene. 

O mein theurer Gemal, tröftet Euch, erhaltet Euch 
mir zur Liebe, wenn Ihr es nicht zum Beften des Lanz 
des umd Eurer Unterthanen thun wollt, 

König. 

Ihr Abgeordneten, tretet ab! Milon und Curio gehn ab. 
Ja, was ift nun zu thun? Alle Tage neues Ungtü, 
neue Klagen! 

Sebaftiano. 

Das Rindfleifch wird am Ende nicht mehr mit Seide 
zu bezahlen fein, wenn@dem Ungethuͤm in feinem Wuͤ⸗ 
then nicht Einhalt gefchieht! 

Ein Bedienter kömmt. 
Bedienter. 

Ein junges ſchoͤnes Maͤdchen iſt draußen, ſie weint und 
ſchluchzt, fie wuͤnſcht die Ehre zu haben, Ihro Majeſtaͤt 
nur auf einen Augenblick zu ſprechen. 


König. - 
Mas wird denn das wieder fein? — Laßt fie her⸗ 
ein kommen. it 


- 
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Bedienter ab, Doris kömmt und Tniet nieder, 
| Doris. 
O! Hört mich, mein allerhufdreichfter Monarch, um 
Eurer wohldefannten Milde willen, hört mich an! 
König 


Doris, 

Und Ihr, meine Königin, Ihr Mufter aller Frauen, 
Ahr Preis unfers Zeitalter, o! vereinigt Eure Bitten 
mit den meinigen. — &o erfahrt denn, daß mich 
ſchon feit einem Jahre Alceft unausfprechlich liebte, ich 
erwiederte feine Zärtlichkeit — und-ah! — übermorgen 
follten wir unfre Hochzeit feiern. 
Aldrovan. 


Rede. 


4 


Uebermorgen? 
Doris. | 

Welch Stück war dem meinigen zu vergleichen! Geftern 
fprachen wir zufälliger Weife über den verzauberten Hain, 
der auch Eurer Majeftät bekannt fein wird, wir geriethen 
in einen Eleinen Streit, und er kam auf die unglücdkfelige 
Neugier, den verwünfchten Wald zu befuchen, er behaup: 
tete, daß ihn Eeine Gewalt bezaubern und von mir abs 
wendig machen folle, er ging hinein, und ah! — beftis 
toeinend. er iſt nicht zuruͤckgekommen! 


Aldeovan. 

D mein Vater, ihr Näthe des Weiche, follen wir es 
dulden, daß die armen Einwohner diefes unglücklichen 
Landes noch länger durch Feen und Ungeheuer beuns 
ruhigt werden? Nein, zu unfrer eignen Ehrs müffen 
wir ihnen Hülfe leiften,, die benachbarten Nationen wers 
den fonft unferer fpotten, wenn Hier Unterthanen beraubt, 
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dort verzaubert, Hier erwürgt und verzehrt, dort vers 
wandelt werden. 


PEN 


re König In Eifer. 

Ungerathner Sohn! was verlangft du denn, daß 
ich thun fol? — Sch, Mädchen, tritt ab, — ihre 
alle macht mir den Kopf beinah allzuwarın, — ents 
ferne Di, Mädchen, wir haben jetzt etwas zu ſpre⸗ 
chen, das Du nicht hören ſollſt. — Ich fage noch 
einmal, was foll ich denn dabei thun, daß Du Dich 
unterftehft, fo in Eifer zu gerathen? — Ins Henfers 
Namen gebt: "Du fiehft ja wohl,. daß ich allein ſein 
will! Doris ab. — Nun fo rede einmal! Sol ih! 
nach dem Walde. hinaus? und ihr etwa ihren Liebhaber 
herausfangen? Und wenn ich ihn erwifche, fo ift noch 
immer die Frage, ob ich ihn wieder aus einem Affen 
zuräd in einen Liebhaber verwandeln kann. Am Ende 
fünnte ich über die faubre Gefchichte felber verwandelt 
werden, und fo kaͤme zum Argen noch das Aergfte, — 
Mein, jeder iſt füch felbft der Mächfte. . 


Samieli. 

Mein König, Ihr erhitzt Euch vergeblih, und 

werdet Aber diefen Wirrwarr noch Eindifch werden. 
König. 

Ja! ich möchte licher gleich in den Wald hinaus: 
rennen, um nur in größter Behendigkeit wahnfinnig 
zu werden. | | | 

| Samieli. . 

Der Liebhaber dieſes Mädchens war ohne Zweifel 
fhon vorher unklug, denn fonft wäre er gar nicht dar⸗ 
auf gefallen, in den berüchtigten Wald zu gehn. 
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König | 
Iſt auch wahr, das. hätte ich nur glei b bedenken 
ſollen. 3. 
| Sebaftiano. | . 


& fi nd bedenkliche Zeiten! — Ein Wunderzeichen 
nach dem andern — was es für ‘ein Ende nehmen 
wird! 
| Samieli. 

Sauter dummes Zeug, lauter Unvernunft! Unger 
heuer, verzauberte Hainel hab’ ich in meinem Leben 
fo was gehört? Sollte man fich’s vorftellen, daß ges 
feste, ermwachfene Leute auf ſolche Kinderpoſſen etwas 
geben würden? Man follte denken, man wäre mit dem 
. Zeitalter fortgefchritten, — aber nein, alles kehrt ſich 
wieder um, wir fallen in den alten Aberglauben zurück, 
und die Früchte der Aufklärung fangen ſchon an ſchimm⸗ 
licht zu werden. Selbſt Miniſter laflen fi den Kopf 
davon einnehmen, und hundert Gulden will ich gegen 
zwei wetten, daß das Ungeheuer, über das wir heulen 
und.fchreien, der verzauberte Wald und all die Unges 
reimtheiten, nirgend anders, als in unferer Imagina⸗ 
tion eriftiren, und es heißt daher wohl mit Recht, wenn 
man fein Ungluͤck hat, fo macht man fich welches. 

König. 
Ihr habt nicht fo ganz Unrecht, Minifter. 
Sebaftiano. 
Aber die Leute fagen doch — 


Samieli. 


‘a die Leute ‚find grade die e respien dazu, um etwas 
zit fügen. 


173 





Ein Dedienter tömmt, 
| Bedienter. \ 
Ihro Majeftät, es ift ein wunderbarer feltfamer 
Mann an den Hof gekommen, der ſich durch mid) ans 
melden läßt, er fagt, er fei ein Prophet und bittet 
dringend vorgelaffen zu werden. 
Samiekli. 
Wieder was neues! Sch trage darauf an, dag man 
ihn gar nicht hereintreten läßt: 
-Bedienter. 
Er behauptet, er wife ein Mittel, dieſes Reich von 
allen Unglüdsfällen zu fäubern. 
König. 


Da ift es denn doch wohl meine Schutigken, ihn 
anzuhoͤren. 


Bedienter ab, koömmt mit dem Propheten zurück. 


Samieli. 

Wer ſeid Ihr? 

Prophet. 

Durch die Gnade der Goͤtter und mit Ihrer guͤtigen 
Erlaubniß, ein Prophet! 

Samieli. 

Nein, es iſt nicht mehr auszuhalten! Mein gnaͤ⸗ 
digſter Koͤnig, Ihr werdet erlauben, mich wegzubege⸗ 
ben, denn dieſe Tollheiten wollen ſich in meinem Kopfe 
nicht zuſammen reimen. Man kann es ja mit Haͤnden 
greifen, daß es nur Poſſenſpiele ſind. Ich ſehe, daß 
meine Reden unnuͤtz find, aber. niemals ſollen die 
Geſchichtſchreiber der Lünftigen Jahrhunderte erzählen 
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innen, daß ich bei diefer Situng zugegen geweſen. 
Adieu! gebt ab. 
Seb aſtia— no. 
Deſto beſſer — nun koͤnnen wir ja dieſen Propheten 
recht gemaͤchlich anhoͤren. 
Koͤnig. 

Er iſt ungeſtuͤm, der redliche Mann. 
Sebaſtiano. 
Etwas grob mit Ihrer Erlaubniß. 

| König. 
Alfo rede mein Prophet... 
Prophet. 
Ja Prophet von Gottes Gnaden 
Bin geſegelt uͤbers Meer. 
Großer Koͤnig, nicht zu ſchaden, 
Dir zu nutzen kam ich her. 


Ich weiß von Zauberein, 
Kann in den Haͤnden ſehn, 
Was ſoll und muß geſchehn, 
Von allem groß und klein. 


In Sternen kann ich leſen, 
Ich hoͤre Sphaͤren ſingen, 
Was kuͤnftig, was geweſen, 
Und jedes muß gelingen. 


Wenn Zeitungsſchreiber luͤgen, 
Sei's auch in Mohrenland, 
Wohin die Flotten fliegen 
Und ob die Feinde ſiegen, 

Iſt mir ſogleich bekannt. 
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Ä König. | 
So wißt Ihr alfo auch ein Mittel für unfere Um⸗ 
ftände? der verzauberte Hain, das Ungeheuer — Ih 
habt wohl davon ‚gehört? 


Prophet. 

Jedes Kind in Ihrem Reich ſpricht davon. Es 
wird daher kein beßres Mittel ſein, als irgend einen 
geſcheidten Mann nach den Weiſſagungsfelſen zu ſchicen. 

Koͤnig. | 

Was find die? 

Prophet. - | 

Eine wuͤſte furchtbare Gegend, hinter dem langen 
Wald, die von großen Felfen eingefchloffen iſt und die 
nur felten ein menfchlicher Fuß betritt. Dort, in den 
Felſen eingefchlofien, wohnen viele weife Männer, denen 
Zukunft wie Vergangenheit und alle Mittel, gegen Uns 
gluͤcksfaͤlle bekannt find. 


König 


Ihr ſagtet ja, daß Ihr Euch ſelber mit Prophe⸗ 
zeien beſchaͤftigt. 


Prophet. | 

Doch dringt mein Blick nicht fo tief, um hier zu 
rathen. 

König. 
Und wie findet man diefe weifen Männer? 
Prophet. 

Der Gefandte, wenn .er in jene Gegend gelangt, 
darf nur diefen Zettel laut ablefen, fo öffnen ſich nach 
und nach die Felfen, die weiſen Männer figen drinne, 
man trägt ihnen das Geſuch 90€ und fie beantworten 
die Fragen. 
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König. 

Ihr, mein Minifter Sebaftiano, follt den Auftrag 
haben, diefe Männer aufzufuchen, und Euch von ihnen 
rathen zu laflen. 

Sebaftiano. 

Mein König, die Schwäche meines Alterd, meine 
Krankheit wird mich zu einer foldhen Reife untüchtig 
machen. Man follte unmaßgeblich lieber den muntern, 
ftarfen, gefunden Herrn Samieli dort hinſchicken. 

Climene. 

Sie wiſſen ja, daß er ſich niemals dazu bereden 
ließe, weil er alle dieſe Dinge nicht glaubt. Sie gehn 
dorthin, meine und des Koͤnigs Bitte werden Sie 
bewegen. 

König. 

Ja mein Betreuer — Alſo iſt hiemit num die 
Sitzung unferer Ratheverfammlung aufgehoben. Wir 
danken Euch, Here Prophet, für Eure Mühmaltung, 
die Ihr zu unferm Beften übernommen habt. — Komm 
‘meine theuerfte Gemalin. fie gehn ab. 

Sebaftiano. 

Wieder eine neue Laſt! Aber der Koͤnigin darf man 

nicht viel widerſprechen. — Ein elendes miſerables 


Leben, in den Geſchaͤften grau zu werden. 
geht ab. 
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Dritte Scene 


(Gartenplatz, Rat.) 
Driana, eine Alte mit einer Krücke. 


Oriana. 


Angelika ſchlaͤft, die Mitternacht iſt da: mich wun⸗ 
dert, daß ſich die Königin noch nicht auf dem abge . 
tedeten Platz einfinde. Die Sterne verbergen fich, 
Seenfchwärme ziehen auf ſchwarzen Wolken durch die 
Luft; jegt ift die Zeit bequem zur Zauberei. O Elfino! 
wie demäthigft du mich, daß ich diefe fehmälige Geftalt 
tragen muß, daß ich unter allen Beſchwerden des Alters 
und der Sterblichkeit leide? Aber meine Mache foll 
dich dennoch verfolgen, niemals follft du deine Tochter 
wiederfehn,, der mächtige Dlallin wird mich auch ferner 
befchirmen. — Sie koͤmmt niht, — ich gehe, um 
alle Thuͤren des Gartens zu verfchließen, damit uns 
. kein Ueberläftiger in unferm Werke ſtoͤre. fe geht. 

Die Königin Climene koͤmmt. 
Climene. 

Ich ſchaudre durch die einſame Nacht zu gehn, das 
Geraͤuſch der Blätter erſchreckt mich, die wohlbekannten 
Gänge erfcheinen mir fremd und furchtbar. — Sie 
ift nicht hier. — Hat ſie den Platz, Hat fie die wei 
vergeffen? Was will ich hier? - 

Driana zurüd, a. 


Driana 
. Mun find wir fiher. de seht,und holt einige bunte in 
pen, bie fie.in die Bäume hängt. -) 
xl. Band, j - 42 


/ 
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Climene. 
Soll das Werk beginnen? 
Oriana. 
Sogleich. 
Climene. 
Iſt die Zeit guͤnſtig? 
Oriana. 


In dieſer Stunde. Dann ruͤckt die Morgenrdihe 
herauf, und mit den erſten Strahlen, die uͤber dem 
Horizont ſichtbar werden, entfliehn alle Nachtgeiſter; 
wer ſie dann auf ihrem Fluge beſchwoͤrt und ſie durch 
Zauber-Geſaͤnge herunterzwingt, ſteht in Gefahr von 
ihnen verletzt oder getoͤdtet zu werden. 


Climene. 
Woher haſt Du dieſe Kenntniſſe? 
Oriana. 
Ich bin nicht, was ich Dir ſcheine, die arme Witwe 
eines Gaͤrtners, auch iſt meine Tochter nicht meine 


Tochter, — die Zeit wird auf ihrer Wanderſchaft alles 
ans Licht bringen. 


Climene. 
Warum vertrauſt Du mir nicht? 


Oriana. 
Stille Deine Begier mehr zu erfahren, vielleicht 
entwickelt ſich in wenigen Tagen alles. 
Climene. 


Wir waren ſchon oft an dieſem Orte, ſchon manches 
Werk ward hier ausgefuͤhrt, aber noch nie war mir 
ſo bange. 9 
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— — — 
Oriana. 


Stoͤre die Handlung durch keine ungläcliche Anz | 


ungen, fie muß gelingen. 
| Elimene. zu 
Der Sohn des' Königs, er muß vertilgt werden! 
Driana. 
Es iſt mein Wunſch wie der Deinige. 
Climene. 
Aber wo iſt er, der Erfigeborne göblichen?. barfit 
du mir's nicht entdecken ? 
Driana. 
Die Zeit wird alles verfündigen. | 
Climene. 
Aldrovan muß fallen, auch wenn unſer Werk miß⸗ 
ingt, ich habe ſchon mit Sebaſtiano Abrede genommen. 
Oriana. 
Erhalte Dir nur die Liebe des Könige. - 
Climene. 


Er iſt ganz in meiner Gewalt, mit jedem Tag wird 


ein Gemuͤth ſchwaͤcher, er hat mir feit den zwei Jah⸗ 
en, daß wir mit einander vermält find, noch fein uns 
reundliches Wort gefagt. 
ODriana,. 
Jetzt iſt die Stunde da — 
Die Geiſter find und nad — 
Um Mitternacht 
Da halten unfre Bundsgenofien Wacht. 
Climene. 
Stille! — mich duͤnkt, ich hore jemand. — N 
12”, 
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Driana. | 
Stör’ mich nicht, Niemand kann zu und kommen. — 
Seid ihr auf den Wolkenzägen? 
Schwebt ihre dort in Dunftgeftalt? 
Ja ich ſeh die Beifter fliegen, 
Nieder zieht ſie unſre Spruchgewalt! 


Climene, 


Soll ich auf dem verborgnen Altar das Nanchwert 
“anzünden? 


Driana. 


Thu es und fprich kein Wort dabei. — 
Biſt du, Dlallin, in der Nähe? 
Hoͤrſt du wohl mein innig Flehn? 
So komm, daß uns dein Fittig wehe, 
Laß mich dein furchtbar Antlig fehn! \ 
Des Altar brennt, Rauchwolken entzänden id. 
O riana fortfahrend, 


Der Dampf miſcht ſich mit Himmelsdunſt, 

Und dringt mit magiſcher Gewalt 

In ihre magiſche Weſenheit, 

Das macht die hohe geheime Kunſt, 

Die Kunſt, ſo wie die Suͤndfluth alt. 

Die Stunde ruͤckt, nun iſt die Zeit. 
heftig hin und her gehend. 

Singe das bekannte Lied! 


Climene auf den Knieen. 
Hoͤre! hoͤre! 
Ich beſchwoͤre 


‘ 
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, Beiden Sternen, 
SHimmelsfernen, 
Erdenkluͤften, 
Meeresſchluͤften, 
Hoͤrt die Lieder, 
Senkt euch nieder 
Aus den Baͤumen, 
Sternen » Käumen,- 
Aus den Gründen 
Mich zu finden! 
Neige dich, neige 
Meiner Gewalt! 
Zeige dich! zeige 
Dich, Geiftes » Gcftalt ! 
Yaufe. 
u Oriana. 
Still! — 


Ruft es nicht aus den Bergen her? 
Saͤuſelts nicht wogend übers Meer? 


Stille! 


Climene 


Neige. dich, neige 
Meiner Gewalt, 

Zeig’ dich, o zeige 
Dich Geiſtes⸗-Geſtalt! 


-  Vaufe. 


Driann. . 


Stille! — 
Rauſcht es nicht von weiten? 
Hört du fie fchreiten? — 


Singt dir kein Kobold nah? * 


t 
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Wird denn fein Eho wah? — — 
heftig. 

Lauter, laut, mit heftigerm Schrei, 

ziehe fie, zwinge fie, flürm fie herbeil 


Climene. 
O ihr ſchnellen 
Furcht-Geſellen, 
Geiſt-Geſtalten, 
Die da walten, 
Wo kein Blick ſie erreicht, 
Wo alles Leben weicht: — 
Hoͤrt mich in unterirdiſchen Wegen, | 
Drangt euch ihr höllifchen Scharen entgegen! 
Hört miht hört mein Gefchreil 
Macht mich des Grimmes frei! — 

"Panfe. - 


Driann. 
Stille! — | 
Zittert die Erde nicht? 
Wantt nicht der Lampen Licht? — 
Hörft du die bleichen 
Geſellen nicht fchleichen? 

mit dem heftigſten Ausdend. 

Pant und lauter fchrei die Lieder} 
Zwing' fie mit Entfegen nieder, 
Laß in graufen Ungewittern 
Im tiefften Grund das Geifterreich erzittern. 


Elimene 


geeißt Euch durch Felſenſpalten 
Nichuche Geimmgefalten! 
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Wandelt, erſtarrt mein Blut, 

Erfcehüttert den frevelnden Muth! 

Nimm ſchwarzes Hölfen s Chor 

Die gräßlichfte Larve vor! } 

Aber zeigt! zeigt! zeigt euch! Ä 
D. neigt! neigt! neigt euch! j 


Driana. 
— Stil 
Die Bellen klingen, 
Die Geifter bringen 
Uns ftillen Gruß. | 3 


Echo leiſe Stimmen weit ab. 


Wir neigen, wir neigen 
Do zeigen, ung zeigen 
JR uns nicht vergönnt. 


Driana und Tlimene auf den Knie. 


Diallin, großer König, zwinge, 

Daß uns dein Wert, bein Bert gelinge; 
Zwinge, 

Und bringe ee 
Sie alle herbei! u oo. 


Eine tiefe Stimme. | 
Ich zwinge fie. — 
Kal. 
Aber bringe fe 
Heute nicht nah. 
Driana und Elimene. 
Wehel ehe! 
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Merloren ! 
Wehe! Wehe! 


Verloren ! . 
Echo und Stimme sugleid. 
Ich zwinge fie Wir neigen, wir neigen 
Ja! Doch zeigen, uns zeigen 
Aber bringe ſie Iſt uns nicht vergoͤnnt. 


Heute nicht nah. 


Die Töne verhallen, wie In der Berne Altar und Lampen ver 
Iöfhen. Morgenroth. 


; Oriana. 

Auf! unſere Arbeit war vergebens. Der furchtbare 
Eifenfürft hat ſich uns abgewandt. — Hinweg! der 
Morgen bricht an! 

Climene. 


Hinweg! hinweg! Beide ſchnen von verſchledenen Selten ab. 
| Man hört gnnz In der Ferne einen Marſch von Waldhoͤrnern. 


“ 


Angelica tritt auf. 
Angelica. 


Es ift noch früh, die erften Strahlen fpielen her⸗ 
auf und kuͤſſen das fliehende Gewoͤlk. — Ich höre 
feine Zagdhörner. — Ein tiefer Schlaf hielt in diefer 
Nacht meine Sinne gefeflelt und nun bin ich ermattes 
ter ale zuvor. — Ich muß zuräd; ich darf ihn nicht 
begrüßen, — D Schmerz der ‚hoffnungslofen Liebe} — 
Er jagt — o du gute Göttin Diana fhäge ihn, den 
Liebling meines Herzens; fieht ex doch deinem Endymion 
fo ähnlih, um den du noch immer klagſt, denn jede 
Morgenröthe findet beine <hränen noch am gruͤnen 
Graſe. fie gebt. j 


I. 
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Dee Mari näher, ein Chor von Fägern tritt auf, 
Kondine unter ihnen, Aldrovan an ihrer Spige.) 
Chor. 
Es dampfen die Buͤſche 
Mit lieblicher Friſche, 
Der Morgen ſo ſchoͤn! 
Auf, Jagdkameraden! 
Ihr werdet geladen 
Durch Hörnefgetön ! 
j Aldrovan. 
Die Roſſe ſie ſtampfen, | _.. 
Sie ſchnauben und: dampfen 
Bor fenrigem Muth. 
Befteigt fie in Eile 
Und röthet die Pfeile 
Mit fprigendem Blut. 
Chor. 
&s dampfen die Büfche 
Mit lieblicher Frifche, 
Der Morgen fo fchön! 
Auf Jagdkameraden! 
Iht werdet geladen - 
Durch Hörnergetön! Mit einem —* ab. 
“ (Der Vorhang TEE.) — 
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Zweiter Akt. 


Erfie Scene 
(Waldplag — ein Mari auf der Ferne.) 


"Die Jager zurück, Aldrovan unter ihnen und 
Rondino. 


| Chor 

Wir fehren nach Hans, 

Mit Beute beladen, 

Wir flogen Wald aus, 

- Sm Ihau zu baden; ' 
Mir kehren nach Haus, 
Mit Beute beladen: — 
Es fprach im Zorn, 

Das Jaͤgerhorn 
Tarrah! Tarrah! 

Es bellten die Hunde, — 

Nachhallt' es im Grunde, 
Bau! bau! 

Es toͤnt in die Runde 
Tarrah! bau! bau! 
Bau bau! Tarrah! 

Gewieher der Roſſe, 

Getoͤn der Geſchoſſe, 

Der Vogelſang 
Ding dang! 
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Tarrah! Bau bau! ding dang! 
Mir fehren mit Klang 
Mit Beute beladen, 
Frohlockend nah Haus | 
alle ab, bis auf Rondino. 
Kondino, | 


Ich will Camillen hier erwarten. 
Camilla tömmt mit einem Sonnenſchirm. 
Camilla. 
Sieh mein Beſter, wie viel ich Deinetwegen thue. 


Rondino, ihr die Dand Füffend. 

Ich erkenne es, wie ich ſoll. — Aber wie biſt Du 

dem eiferſuͤchtigen Trappola entgangen? 
Camilla. 

O der hat jetzt lauter Staatsgeſchaͤfte im Kopfe, er 
iſt ſeit geſtern der erklaͤrte Liebling des Miniſters Se: 
baſtiano und ſoll mit ihm die Reiſe nach den Weiſ— 

ſagungsfelſen unternehmen. 
Rondino. | 

O Camilla! welche Zeit der Unruhen ift dies! 

Camilla. 

Ya wohl, kein Menfd) ift feines Lebens ficher. 
Trappola kömmt gefhlihen und verſteckt ſich Hinter bie 
Gebüfche. 

Kondino. 

Liebſt Du mid denn, mein holdes, füßes Maͤd⸗ 
hen? — Nein, mein Kind, bedecke Dein erröthendes 
Geſicht nicht mit diefem neidifhen Sonnenſchirme, laß 
mich diefe heilen Augen betrachten, diefe Hände, diefe 
Lippen kuͤſſen. 


. 188 





Nimm den. Schwur der treuften Seele, 
Quaͤle 
Länger nicht des Freundes Herz 
Wähle, 
Das fih lindre diefer Schmerz. 
Camille. 
O mein Freund, ich muß durch Schweigen 
Zeigen, 
Daß mich Leichtſinn nicht bethort, 
Eigen 
Hat Erſahrung mich belehrt. 
Trappola bei Sehe. 
Ei du tugendhaft Gemuͤthe! * 
Wuͤthe, 
Schmerz mit tobend wilder Gluth! 
Huͤte 
Dich, ſonſt fließt des Feindes Blut. 
Rondino. 
Traute Liebe 
Uns erhaͤlt. 
Ach was bliebe 
In der Welt, 
Wenn ſie wiche? 
Freud’ erbliche, 
Alles todt. 
Camilta. 
Traute Liebe 
Uns vereint; 
Ach was bliebe 
Ohne Liebe? 
Sie nur ſcheint, 


% 
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— 
In dem Gange, 
Lebt im Tanze, 
Alles eint 
Ihr Gebot. 
| Trappola. 
Traute Liebe! 
Nein ein Geck, 
Wer da bliebe, 
Großer Schreck, 
Wenn ich erſcheine, 
Thraͤnen weine! 
_ perbosfommenb: Hinweg! hinweg! 
Camilla. J 
O mein Freund, wo kamſt Du her? 
Trappola. 
Wuͤthend, wie das wilde Meer. 
Rondino. 
Zorn thut allen Weſen Schaden. 
Trappola. 
Ja in Blut will ich mich baden, 
In dem Blut der Ungetreuen, 
Und ſie ſoll, mit Fluch beladen, 
Mich als ihren Henker ſcheuen; 
Klopft nicht an die Thuͤr der Snaden, 
Denn ich werde nie verzeihen. 
Beide, 
Mein Befter, fo im Grimme? 
D! Höre unfte Stimme. 
Trappola. 
Ich bin taub und ſtumm, ich höre 
Rur den Dur der Ruterehre· 


N, 
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Beide 

D laß Dich erweichen, 
Wir nehmen die Hand, 
Als freundliches Zeichen, 
Du laßt Dich erweichen, 
Das ift ja befannt. 

Trappola. 
Nein, nichts da von Hand! 
Ihr werdet erbleichen, 
Mich niemals erweichen, 
Es zuͤrnt mein Verſtand. 

wirft den Handſchruh Hin. 
Da, liegt 'er als Zeichen, 
Bald liegt ihre als Leichen 
Auf blutigem Sand. 

er geht wuͤthend ab. 


Beide ihm folgend, 
Er giebt und vermeſſen 
Das graufame Pfand, 
Es läßt ſich ermeſſen, 
Ihm fehlt der Verftand. Au 
folgen ihm lachend. " 


Der König, von einem Mohren begleitet, der ihn mit einem - 
toftbaren Sonnenſchirm bedeckt. Der Minifter Samieli. 
König. 

Und Ihr meint alfo — ach! ah! Es iſt eine 
große Hise, — Ihr meint alfo — wie find wie 
denn dazu gekommen, bei diefer heißen Witterung 
fpazieren zu gehn? — Ihr meint alſo — 

Samieli. 
Ya, mein gnädigfter Herr, ich bin fogar ſeſt uͤber⸗ 


a 
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zeugt, daß &- feine Gefpenfter, Zauberer und Dergleiz 
chen giftige® Unkraut gebe — alles find nur Phantome 
einee Eindifchen: und in Furcht geſetzten Imagination: 
Konig. “ 
Aber, mein Beſter, fie möffen doch auch fein. 
\ Samieli. 
Nein, mit Verlaub, Ihro Majeſtaͤt, man muß fie 
“ durchaus nicht dulden, auch wenn fie es fich in ber 
That herausnehmen follten zu ‚eriftiren. 
König. 
Nun wie Ihr wollt, — verdammt heiß! Sagt, 
Minifter, wovon find jegt die Tage fo heiß? 
| Samieli. 
Das bringt der Kalender einmal fo mit fih. Die 
Aftronomie. 


1 


Könti, 


Da muͤſſen aber alfe darunter leiden, — al ME 
Alfo, wieder auf. den Aberglauben zu kommen, Ei 
rathet zu ſtrengen Maßregeln? 

Samieli. | 

Nicht anders. Seht die ganze Welt umher an, wie 
lieblich und reizend aufgeklärt, allenthalben find Geifter 
und Zauberer abgefchafft, allenthalben fpricht und fchreibt 


man noc immer dagegen und der Unglaube an diefe - | 


Märchen ift fo far geworden, daß man fogar auf 
diefe Aufklärer nicht mehr Achtung giebt; — und Euer 
blühendes, mit geiftreichen Köpfen und einfichtövollen 
Leuten angefülltes Land foll immer noch ein Ball in _ 
den Händen der Dummheit bleiben? Nein, mein Koͤ⸗ 


. nig, das muͤſſe niemalen ‘von Eurem vortrefflichen 


Königreiche geſagt werden, daß es Hinter feinen Nach⸗ 
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baren zuruͤck bleibe. So wie ed ein nothwendiges polis 
tifhes Gleichgewicht giebt, fo müßte auch billig ein 
Gleichgewicht in den Einfihten und Kenntniffen einge⸗ 
führt werden. 

König. “ 

So aber fällt unfre Schale gewaltig nieder? Micht 
wahr? 

Samieli. 

Allerdings! 

König. 

Nun das foll nicht fein, nein, Ihr Habt Recht, 
das Gleichgewicht fol hergeftellt werden! Nun follt hr 
einmal Wunder erleben, was das Land für Fortfchritte 
machen wird. Binnen furzen follen mir alle diefe Uns 
geheuer, verzauberte Haine, Propheten und Weiſſa⸗ 
gungöfelfen über die Graͤnze tanzen. 


Samieli. 


Mein König, alle diefe Dinge exiſtiren ja gar nicht, . 


König. 


Noch beſſer! Nu feht einmal, wie kommode wir es 
dann haben. 
Samieli. 
Wenn ich ſeither von dieſen Albernheiten ſo viel 


habe ſchwatzen hoͤren, ſo kam es mir immer vor, ale . 


wenn fi ein Dichter aus Muthwillen dergleichen Er⸗ 


findungen erlaubt hätte, um ein Theaters Stüd, mit. 


Zauberei, wilden Beftien und dergleichen zu componiren. 
König. 


Recht, macht ein Stüc daraus, mein Lieber, um 


fe ale zu beſhamen. 


193 





Samieli. 
Bewahre mich der Himmel, daß. ich muthwillig 
oder gar witzig Tein follte. 


König. 
Warum nicht? 


Samieli. 
Geziemt fih nur für Narren, mein König, und 
zeigt auch gewöhnlich ein fchlechtes Herz an. 
Kdodönig. 
Ja, wenn das iſt, ſo laßt es. 
Die Koͤnigin mit Gefolge, Sebaſtiano. 
Chor von Mädchen. 
Zieht ihr warmen Sommerläfte - 
Durch die Blumenfelder Hin, 
Stehlt dem Frühling feine Düfte, 
Bringt fie unfrer Königin. 
Mo fie wandelt, fpielen Weſte, 
Folgen ihrem hohen Gang, 
Voͤglein freuen fih im Neſte, 
Grüßen fie mit Lobgefang. 


Sebaftiano. 


Alles ift wahr, meine verehrungswuͤrdige Königin, 

was die Leute da gefangsweife vorgetragen haben. 
König. 

Meine theure Gemahlin, wir haben hier eben Kath 
gehalten — aber Du fegeft Dich der Hitze zu fehr aus 
— rath einmal, woruͤber wir Rath gehalten haben. 

Königin." | 

Doch wohl über irgend einen wichtigen: Oraeafand. 

XI. Band, 


+ 
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Khdnig. 
Richtig. . Wir. haben nämlich befchlofien und uns 
vorgenommen, daß es keine Hexerei geben fol. 
Königin. 


König. 
Alles iſt naͤmlich nur Fabel. Unſer Land ſoll auch 
vorwärts konmen. 
KAKbnigin. 
Aber es leidet ja grade jetzt am meiſten. 
König. . 
Nun Samielil das Ift auch wahr, das Land leidet 
jegt am meiften von dem Ungeheuer und dem verzaus 
berten Walde, und ihr wollt mir einzeden, daß beide 
gar nicht lebten. Was fagt Ihr denn dazu? 
Samieli. 


Wie? 


Mein Koͤnig — 
Climene⸗ 
Bil Du guten Math verachten ? 
Ruͤhrt Dich nicht die große Noth ? 
Soll Dein armes Land verfhmachten, 
Jedem drohn der wilde Tod? — 
Nein es wohnt in Dir Erbarmen, 
Dich bewegt der. Klagefchrei, 
Sütigft denkſt Du aller Armen, 
Rufſt die Huͤlfe fchnell herbei. 
Der König hat fih indeſſen niedergefegt und iſt eingefchlafen, 
. König nfwahmd, 

Hort Leute, meine Gemalin hat immer Recht, wenn 
man die Sache genau unterſucht. — Alſo es bleibt 
dabei, Sebaſtiano, Ihr muͤßt heute noch reifen. 

König mit Gefolge ab, 
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Elimene N 

Sebaſtiano, wißt meine Auftraͤge; vergeft Re 
icht, fo lieb Euch meine Gunft und Euer Leben if. 

Sebaſtiano. 
Eure Befehle leben immer in meinem Gedaͤchtniſſe. 

Königin mit. Gefolge ad, indem das Wor Rast: 
Zieht ihr warmen Sommetlafte 
Durch die Blumenfelder hin, 

Stehlt dem Fraͤhling feine Düfte, 
Bringt fie unfrer Königin, Ä 
Bo fie wandelt fpielen Weſte, 
Solgen ihrem hohen Gang, 
Böglein freuen fih im Neſte, 
Grüßen fie mit Lobgefang. 

Sebaſtiano, Samieli bleiben, 
Samieli. 

Sebaſtiano, ich kenne Euch, alle dieſe Anſtalten 
ühren von Euch her, Ihr ſeid ſelbſt ohne Vernunft 
md wollt darum auch alle Äbrigen Menfchen in Ihrer 
Bernunft flören. — Aber ich gedente es Euchl — 

Sebaftiano. 
Was habe ich denn nun wieder gethan? 
Samieli. 

Den Aberglauben Habt Ihr befördert, die Forts 
chritte des Jahrhunderts haltet Ihr auf, — Ihr feid 
in Böfewicht! 

Sebaſtiano. 
Ein Boͤſewicht? 
®amieli, . 
Sa, das will ih Euch ins angeht ae 8* 
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fen. — Da liegt meine Handſchuh, hebt ihn auf, 
wenn Ihr Mut) dazu in Euch fühle \ 
Sebaſtiano Ihn aufhebend. 
Mein Greund, die Duelle find verboten. 
Samieli. 

ehr habt das Zeichen angenommen, und ) nicht 
kann Euch nun mehr entfchuldigen. . Wir werden uns 
zu treffen wiflen. ab. — | 

Sebaſtiano. 

Es wird immer beſſer. Nun werde ich mich noch 
gar dafür todt ſchlagen laſſen, daß es Ungehener und 
Feen giebt. — Meine Sorgen vermehren fich mit 
jedem Tage — , 0 gebt od, 


& z " 65 * 


Zweite Scene. 
GEGebirgsgegend.) 


Ein Fremder 
mir einer. Taſche, der auf den Bergen umherkriecht, 

Wie wunderbar und unerfchöpflich ift die Fülle dee 
Natur! — Hier ergögt ſich mein wißbegieriges Ge⸗ 
müth an der Mannichfaltigkeit der Kräuter und Ges 
waͤchſe, die .alle aus dem möütterlihen Schooße . der 
Erde entfpringen. 


Milton und Curio kommen. 


Milon. 
Da find wir nun ganz nahe an unferer- Heimath, 
wenn wir nur erft vor dieſem verfluchten Verge vorbei 
waͤren. 
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Eurio. 

Flucht nicht Gevatter, haltet den Berg 'und das 
‚lerliebfte Ungeheuer in’ Ehren; wer wird fo gottlos 
ein! Leben und leben laſſen, die Welt ift groß genug, 
s muß auch Ungeheuer geben. 

Milon. 

Wie koͤmmſt Du denn mit einem Male zu dieſer 
Frömmigkeit? Du haft ja den ganzen Weg Über das 
Ding da oben verwänfh 

Curio. 

Ich? o Gevatter, Lügen! Ich und ) venuinfgen! 
sen Here Nachbar da oben? daß mir dergleichen nur 
inmal in den Sinn. gelommen wäre) Sieh, da kriecht 
e herum und frißt. 

Milon. 

Narr! das ift ja nur ein Menfch wie wir, — Was 

reibt Ihr denn da Landmann ? oo 


Fremder. 
Sch botaniſire. oo 
Milton, . 
Mas it dat:  —- 
Fremder - 


Ich fuche allerhand Kräuter und Gewaͤchſe zuſam⸗ 

ven und bringe fie nachher in ihre. gehörige. Ordnung, 
Milon. 

Wißt Ihr wohl, daß dergleichen hier herum ein 
ischen gefaͤhrlich iſt? Da oben wohnt-.ein fuͤrchterli⸗ 
es Ungehener; habt Ihr nichts davon gehe? 

| Fremder - “ 

Ich bekuͤmmere mich- nicht „um MPolitica, ſondern 

be nur allein meiner Wiſſenſchaft. Vai :. '7 


) 
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Milon. 
Da habt Ihe recht, politifch iſt es genug, denn es 
frißt alles auf, was ihm in die Klauen koͤmmt. 
Fremder. 
So iſt er kein Freund der Wiſſenſchaften? 
Milon. 

D ja, Freunds genug, Indem er Euch mit ſammt 

Eurer Wiffenfchaft auffrißt. 
Fremder. 

Ich will nur noch vinige von diefen Blumen mit 
nehmen, und mich dann auf den Ruͤckweg machen. | 
Das Ungeheuer zeigt fih in einer furchtbaren Geftalt 
oben, bie aber body an bie menſchliche grängen muß; es ift 

mit einer Keule bewaffnet, 
Ungeheuer. 
Der verhaßte Tag ift mir wieder erfchienen ! 
O Schickſal! wann, wann endet deine Dunal? 
Muß ih ohne Wechfel 
Diefe Dein, diefe geimme Pein im Buſen dulden? 
Der Morgen kommt, Ich hoffe jedesmal, 
Und ohne Hoffnung ſinkt der Abend nieder, 
Wet mich das Morgenroth zu neuem Schmerz. — 
. Und wilder geängfteter noch 
Soll der Lauf meines Schickſals werden, 
So hat e8 die dunkle Sage verfündigt ! 
In der Befreiung die ſchrecklichſte Quaal, 
In der Erldſung die fucchtbarfte Hölle, 
Eurio sten. 
Nun da haben wire! — da ſteht Ihro —* 
Seember. 
Iſt er das? Ä DEE Bu Ze 
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Milon. 
Allerdings, nun gute- Macht Leben! er verzehrt und. 
alle drei. 
Curio. 
Ich habe ihm nichts zu Leide gethan, ich liebe und 
fchäge ihn hoch, wie meinen leiblichen Bruder. 
Ungeheuer. 
Wieder: ergreift mich 
Der rafende Sinn 
Wüthig, er fchleift mich, 
Durch Berge dahin. 
Ohne Befinnen, 
Bin ich gehetzt, 
Und muß beginnen. 
Was mich entfegt. 
Ich kann mich nicht halten, 
Ich flürze Berg nieder, 
Die wilden Gewalten 
Beherrfchen mich wieder. 


Er reunt wüthend den Berg hinunter. 


Ä Alle Eniemb. 
Gnade! 
Ungeheuer. 
Wie tomint Ihr hieher? | 
Fremder. 


Die Wilfenfchaft der Botanik, wenn Ihnen ders 
gleichen bekannt ift, hat mich hieher gelodt. 
Milon. 
Wir find Abgeſandte — reſpeetiven &ie doch um 
Gotteswillen das: Voͤllerrecht. 
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Eurio. 

Sind Denenfelben auch ferner in trenfter Liebe zus 
gethan. 

Fremder. 

Will Ihnen meinen erſten ſchwachen Verſuch dedi⸗ 
ciren, wenn ſie mich nur fuͤr Heute mit Dero guͤtigen 
Appetit verſchonen wollen. 

Ungeheuer. 
Geht! Entflieht! | 
Doc feiner wage wieder, 
Den Berg hier zu betreten. — 
| Alle | 
Ganz gewiß nicht Ihro Durchlaucht. — Wir 
empfehlen uns zu kuͤnftigen Gnaden. — 
alle eilig ab. 
Ungeheuer. 
Ich will in meine Hoͤhle zuruͤckkehren, mich vor 


dem Tage verbergen und allen Schmerzen mein Herz 
eröffnen. geht ab. 


Dritte Scene 
(Sarten.) 
Angelica allein, | 


Angelica. 
Ich begreife mich und meine Mutter nicht, noch nie 
war ſie ſo hart und grauſam gegen mich, und mein Kopf 
iſt mit fo wunderbaren Gedanken angefuͤllt, daß mir 
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jeder Baum, jede Blume diefes Gartens fremd und 
unbegreiflich erſcheinen, daB ich mich felbft nicht kenne, 
daß ich oft frage, wer find fie die Bilder, die vor mei⸗ 
nen Augen fo ungewiß und ohne Beſtand ſchweben? 
Ah, oft erfaßt es mich wie ein Graufen, daß ich ihn, 
meinen Aldrovan, nicht Eenne, und er und feine Liebe 
nur wie ein Märchen in meiner Seele auffteigt. 


Ah! wer feid ihre fremden Wefen, 

- Die mit Grimm mein Herz zerfchneiden? 
Laßt mich wieder neu genefen, 
Nehmt, o nehmt zurück die Leiden! 
Penn ich meine Zitter fpiele, 
Kenn’ ich ihre Töne nicht, 

Innre Angft und Schredfgefühle 
Dunteln mir der Sonne Licht. 

Und die Liebe feheint dazwifchen, 
Wie wenn fie mich nicht mehr Eennt, 
Wie bei Nacht in grünen Büfchen 
Raͤthſelhaftes Mondlicht brennt. 


Oriana tritt auf. 


Driana. 


Geh zuruͤck in Deine Huͤtte, 
Wandle nicht ſo frech herum. 


Angelica. 
Mutter, ſprecht, warum, ich bitte, 
Zuͤrnt Ihr ſo, ſagt mir, warum? 

Oriana. 


Bald, zu baͤld wirft Du erfahren, 
Was nicht zu verfchweigen if. beide ab. 
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Der König, die Königin, Sebaftiano, Ga 
mwieli, Camilla, Trappola (mit einem großen Man: 
telfadde auf den Rüden) Aldzovan, Rondino, Gefolge. 


König. u 
Alles ift zur Reife zubereitet, viel Gluͤck auf den 
Weg, Sebaftiano. 
Sebaftiano. ' 
Wenn ich Euer Wohlwollen mit mir nehme, fo ift 
meine Reiſe glüdlih und ich laſſe Krantheit und 
Schwachheit hier zuruͤck. 
Ich empfehl' mich Eurer Gnade, 
Betet fuͤr mein gutes Gluͤck. 


Trappola. 
Ach, es wäre wahrlich ſchade, 
Kim ich ohne Kopf zuräd. 
Königin. 
Reiſet fort bei gutee Stunde, 
Bringt ung Freude mit zuäl, 
Trappola m Camlla. 
Wie? Du ftehft mit ſtummen Wunde, 
Goͤnnſt mir Armen feinen Blick. 
Camilla. 
Reiſe nur zur guten Stunde, 
. Komm als treuer Knecht zurüd. 
Trappola. 
Ja ich komme gluͤcklich wieder, 
Dir, Rondino, nur zum Schreck. 
Rondino. 
In der Wuͤſte ſinkſt Du nieder, 
Findeſt todt niemala den Beg. 


Aldrovan. 
Reiſet, Freunde, ohne Weile, 
Daß wir wieder athmen frei. 
| Sebaſtiano. 
Prinz, wir ſind in großer Eile, 
Doch, daß ſie verſtaͤndig ſei. 
Trappola. 
Denn man ſagt, daß große Eile 
Ohne Weile ſchaͤdlich ſei. 
Camilla. 
Daß das Ungluͤck bald ſich wende, 
Muͤßt ihr ohne Zagen ſein. 
Sebaſtiano. 
Iſt man todt, ſo hats ein Ende, 
Man muß ſich dem Staate weihn. 
Rondino su Trappola. 
Biſt Du todt, ſo hats ein Ende, 
Dann will ich Camillen frein. 
Trappola. 
Noch geſund ſind dieſe Haͤnde, 
Die Dich bald dem Tode weihn. 
Alle. 
Lebet wohl auf Wiederſehn, 


8 


Man muß an die Arbeit gehn. «te ab. 
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Schick ich die Stimme, ' 

— D weh es reißt, es fpringt mein Herz 

Dem wilden Grimme. 

Aber nein, ich muß mich rächen, 

Mag mein Leben dann zerbrechen! 
reis Yervorteesend. 

Kennft Du mih, Scheufal? 

Zitterft Du nicht in allen Gebeinen, 

Wenn Dich mein Anbli trifft? 

Sol Did die Erde hier verfchlingen ? 

Sol diefer Fels Hier niederftürzen? 

Und Dich auf ewig in Schutt begraben, 

Erkennſt Du meine Macht/ · 


Oriana entflieht entſedt. 
Elfino! Wohin verberg ich mich? 
Greis. 


Sie erträgt, die Schuldige, meinen Anblick nic. 


verllert fi In den Bergen. 
Dos Wetter erheut ih, Donner und Blit hören anf. - 


Sebaftiano, Trappola treten durchnäßt auf, 


Trappola. 
Nun das wird eine ſaubere Geſchichte. — Waͤren 
wir in dem Ungewitter nicht beinahe erſoffen? 
Sebaſtiano. | 
Erſt die. Hitze — nun dies Wetter — meine 
Kränklichkeit. — O Trappola, eroͤffne den Mantelſack. 
Trappola. | 
Ja aitnen, der Regen hat ihn sr 8 
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und der Blis ft dreimal hineingefchlagen, er hat, glaub' 
ih, den Wein gemittert. Icnalt den Manteifad ab, 
Sebaſtiano. 

Es war unvorſichtig, daß wir nicht einen Ableiter 
mitnahmen. 

Trappola. 

Triumph! noch ſind die Flaſchen ganz. Diesmal 
ſind wir mit der Furcht durchgekommen! 

Sebaſtiano. 

Gieb her zur Staͤrkung, meine innern Eingeweide 
erhalten mich ſonſt nicht mehr auf den Beinen. — 
er trinkt aus der Flaſche. 

Trappola. 

Zur aufmunternden Nachahmung! trinkt aus einer 
andern Slafche, 

Sebaftiano. 

Das Herz, mein Sohn, geht gleich einen ganz andern 

Schritt, wenn man dergleichen zu fi genommen hat. 


Trappolu. | 

Das meinige war ganz und gar ftill geftanden, und 
rührte fih nicht aus der Stelle, ich mochte ihm die 
Sporen geben fo viel ich wollte. 

Sebaſtiano. 

Meins iſt ſeiner Natur nach ein Paßgaͤnger, jetzt 
faͤngt es aber an, ſich in einen kleinen Galopp zu ſetzen. 
Trappola. 

Mein Herz glaub” ich, Hat was von einer Eſelsnatur 
an fih, da ift an keinen Galopp zu denken; drum, 
gnädiger Herr, reiten Sie nicht — weit voraus, ich moͤchte 
Sie ſonſt nicht wieder einholen koͤnnen. 
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Ä Sebaſtiano. 
Wir ſind hier, glaub' ich, zur Stelle. 
Trappola. | 
Nach der Beichreibung kann es faſt nicht anders 
fein. 
Sebaftiano. 
Nun noch ein Schlud, dann wollen wir, an die 
Arbeit gehen — trinkt. 
Trappola. 
Meinthalben! trinkt. 


Sebaſtiano, 
lieſt ein Pergament ab. 
Uns ſendet, wie Euch wohl bekannt, 
Das arme nothgedraͤngte Land, 
Weil Gluͤck ſich von uns abgewandt. 
Donner. 
Trappola. | 
Da fängt die alte Gefchichte wieder an! 
Sebaftiano. 
Wir muͤſſen von neuem herhalten, zum Beften 
unfers Vaterlandes werden wir naß wie die KRagen. 
left weiter, 
Wir bitten alfo vor der Hand 
Um guten Rath und Beiftend ! 
es donnert ſtaͤrker. 
Trappola. 
Ich laufe fort. 
Sebaſtiano. 
Wohin? — Es iſt eine verdammte Eigenſchaft, die 
der Zettel an ſich Hat, fo wie ich zu leſen anfange,. 
geht auch das Donnern wieder los, 
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Trappola. 

Ruͤhren Sie lieber das Orakel nicht weiter auf, 
denn ich fürchte, wenn es einmal in den Gang gebracht. 
ift, fo zermahlt es ung wie eine Mühle: 


Sebaſtiano. | 


Wir fi nd einmal mitten drem, da hilft kein Sauer— 
ſehen. fortfabrend. 

In Demuth wir Euch fehn— | 

Uns durch Orakelmund zu fagen, 

Was uns zum Beften foll gefchehn ; 

Wir wollen ung und unfer Leben tagen. 


Trappola. 
Da nehm ich mic) aber aus} mein hochgebornes 
Drake. Ich habe mit dem Staate nichts zu thun. 
Sebaſtiano. 
Siehſt Du, das Gewitter hat aufgehott , das Dratel 
befinne fih und wird freundlich. \ 
Unſichtbar Chor N 
Die Eulen fihrein 
Zum Wald hinein, 
Was mag das fein? 
Bei unferm Dräumn, 
Erbebt der Hain; 
Beim Weisheit Schein. 
Sich Menſchen freun 34 
Geht zu uns ein! 


Trappola. 


Ganz wohl, wenn wir nur die Ne Mr finden £önnten. 
XI. Band. | 14 
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Sebaſtiano. 
Laß uns auf dieſe hoͤfliche Antwort einmal trinken! — 


| Trappola. 
Zur Geſundheit meine Herrn! — 
Der mittelſte Felſen eroͤffnet ſich, ein alter Prophet mit langen 
Barte ſitzt darin. 
Sebaſtiano. 
O weh! o weh! 
Trappola. 
Sehn Sie, wie der alle Mann in feinem Kabinet 
ungnädig ausficht. 
Zwei andere Felſen zu beiden Gelten thun fid auf, in denen zwei 
andere Greif: In tiefen Gedanken figen. 
| Trappola. 
Ich merke, der Kern iſt bei dieſen Felſen das beſte. 
Sebaſtiano. 


Einen Trunk, Trappola, das Entſetzen reißt mich 
fonft- um. | 
Trappola, 
indem ſich mehrere Felſen aufthun. | 
Ich finde, heute ift hier Jahrmarkt mit Weisheit, 
dann werden wir fie gewiß wohlfeil einkaufen können. 
Sebaftiano. 
Mac)’ fein En bier, Du armer Sünder, die 
Leute dort koͤnm -dergleichen nicht vertragen. 


Diele Belfen im Hintergrunde fpringen auf, In welchen die Schuͤler 
figfen. 


r Sqaler. 
A. B, C D, — | 
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Schaftiano. 


D wehl o weh! o weh! 
Schüler. 
ER, F, G, H. \ en 
| Trappola. 
Ha ha! ha ha! 
Schuͤler. 
I, R, L — 
Das iſt der Weisheit Duell — 
Andere, 
FE, F., G. — 
Andere. 
A, B, C. D — - 
Andere. 
X, Y, 2 — 
Trappole, 
Eie fingen das Alphabet — 
Andere. 
X, Y, Z — 
Andere 
R, S, T. 


Die vordern drei Breife. 


Nun rüttelt 
Un fit  - 
Sie tuͤchtig, - 
Daß es g’nug fei 
Und richtig 
Der Spruch fei. 
In Urnen werden die Buchllaben geſchüttelt und herum gegeben, 


worauf man Die Gilden oednet. 
\ 14* 


'r 
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Sebaftiano. 
Nun rüttle 
Sie tuͤchtig! 
Und ſchuͤttle, 
Daß flüchtig 
Das Herz fei 
Bon Schmerz frei. 
Sie teinfen , indeſſen werden die Buchſtaben in Urnen geſchuͤttelt. 


Schüler. 
Schik, Zau, Ge, Kb. 
Trappola. 
N weh! o weh! o weh! 
Sebaftiano. 


* 


Mein Verſtand, er wankt! 
Mein Gehirn erkrankt! 


Schuͤler. 
Der, wird, ber, im, er, 

Trappola. 
Dies Leid iſt mir zu ſchwer! 


Noch andere Zauberer zeigen ſich in aufſpringenden Felſen, fe 
zeigen ſich oben In den Felſen, In den Baͤumen, alle onden 
durcheinonder. 


Sch, Zau ver, ee, ginn, — . J 
== Andere, 
A, B, C D, E — 
Sebaſtiano. 
O mein guter Verſtand! wo biſt du hin? 


Trappola. 
O mein Kopf, mein Kopf thut weh! — 
Sie trinken und fallen während Der Choͤre nieder. 
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. l 
Dem mittleen Greiſe werden aBe Buchſtaden und @ilden ‚gebracht, 
02 ſchuttet fie In eine Ume, ordnet die eisen, und fingt 
dann unter Donner und Big, 


Das Schickſal wird beflegt, 
Das Ungeheuer befriegt, 
Der Zauber im Walde verfiegt, 
Wenn die Königin erliegt. 
Trappola und Sebaſtiano. 
Ja wohl ift der beſiegt, 
Der auf der Erde liegt. - 
Chor. 
Dies große Orakel gnuͤgt. 
Sebaſtiano und Trappola. 
halb im Schlaf. 
Das Orakel hat uns bekriegt. 
Chor 
wird immer ſchwaͤcher, denn die Zelfen ſchlleßen ſich nach und nah. 
Das hohe Orakel gnägt! 
Sebaftiano und Trappola. 
Der Wein in der Flafche verfiegt. 
Chor 
der drei Greife, indem fich ihre Felſen auch fchließen. 
Wenn die Königin erliegt. 
Sebaftiano und Trappola. 
Genug ift der befiegt, 
Der auf der Erde liegt. — 
Leifes unfihtbares Chor. 
Beim Weisheit Schein 
Sich Menfchen freun. 
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Sebaſtiano und Trappola. 
Im Schlaf kaum hördar. 
Doh mehr beim Wein. 
Chor. 

Beim Weisheit Schein. 

Trappola und Sebaſtiano. 
Ja wohl beim Wein. 
Ch or, Sebaftiano und Trappola. 
Sich Menfchen freun, 

Ale Töne verlieren Ach nad und nad. 


Der Borhang fällt. - 
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Dritter Akt 





(Der bezauberte Wald.) 


Eine angenehme füße Muſik ertönt, ‚in ber Zerne ein Fluß, 
auf dem Schwäne einen bekränzten Nahen herbeiziehen, in 
welchem die Zee Allina figt, eine Bither in ber Handı 


‚Unfigtbar Chor. 


Die Morgenröthe durch den Wald 
Mit füßen funfelnden Strahlen gluͤht: 
In unferm däftern Aufenthalt 

Ah! keine Freude, kein Troft erblüht, 


Allina 

Auf Wogen, 
- Fjezogen 
Bon Klängen, 
Göefängen, | 
Durch Strahlen gelentt, — 
Die Wellen, 
Die hellen | 
Gewoͤlke, von Morgenroͤthe getraͤnkt: 
Die Toͤne, 
Die Schwaͤne, 

Die ſaͤuſelnden Luͤfte, 
Die blumigen Düfte, 
Eid) alles zum Gruße entgegen mir drängt. ., 
Ohn Eorgen er | 17) RBBeR 


Nur weiter, 
Wie heiter 
Der Morgen! j 
Fließ Bächlein, 
Fahr Schifflein - 
Dhn. Sorgen 
Mur weiter, 
Begegnet doch alles wie's Schickſal verhängt. 
Der Nachen fährt fort, 
Unſichtbar Chor. 
Die Morgenröthe durch den Wald 
Mit fügen funkelnden Strahlen glüht; 
In unferm däftern Aufenthalt 
Ad)! keine Freude, kein Troſt erbluͤht 





+Der. Sarten.) 


Driana, Climene. 


Elimene. 


Sprich Unglädfelige, oder ich werde wahnfinnig vor 

Verdruß und Aerger. | 
Driana, 

Laß der Zeit ihren Gang, heut ift ein wichtiger 
Tag, heut und morgen, an welchen Tagen fich vieles 
entfchriden muß. 

Elimene. 

So fprichft Du jeden Tag, und immer wieder ges 
fhieht 68 nicht, und immer wieder mahft Du mir 
Hoffnung, die dann von neuem betrogen wird. 
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Oriana. 

Es geht nicht ſo wie Du es meinſt, Du mußt der 
Zeit Zeit laſſen, dem Zauber and Beſchwoͤrungen Raum, 
reif zu werden. 

Elimene. 

Was ſteht ums dent noch im Wege? 

Driana. - j 

Die Sterne, die böfen Stunden find uns hinderlich. 

Climene. 

Der erſtgeborne Sohn des Koͤnigs iſt aus dem Wege 

geräumt, nun muß auch der zweite fallen! 


| Driana. 
Er fol. 
Climene. 
Ich traue deinen Verſicherungen nicht mehr. 
Oriana. 


Elfino, mein maͤchtiger Feind, iſt mir entgegen, ſeine 
Sterne regieren jetzt und halten die Kräfte des gewal⸗ 
tigen Dlallin eingekerkert. 

Elimene 

Deine Kunft erfcheint mir jegt aberwißig, ich will. 
mir felber Huͤlfe ſchaffen; was follen mir alle Deine 
Seifter? — 

Ich will mir felbft vertraun, 

Um feine fremde Hülfe flehn, 

Durch eigne Kraft, was foll gefchehn, 
An meinem Sinn erbaun. 

Mich follen im Grimme 

Geſetze nicht ſchrecken, 

Es ſoll meine Stimme 

Die Graͤuel erwecken: 
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Man kann mich nicht lieben, 

So zittre man mir, 

As Schug ift geblieben | 

zu rächen, zu ſtrafen, die wilde Begier. ab. 
| Oriana. 

Sie raſt, fie weiß nicht was fle thut, 

Doch alles auf der Götter Willen ruft. «sb. 


Sebaſtiano, Trappola treten auf. 


‘ Sebaſtiano. 
Da ſind wir wieder ſicher am Hofe. 
Trappola. 


Sicher? Das ich nicht ſagen koͤnnte! Wir wiſſen 
kein Wort vom Orakel, wir koͤnnen das Land nicht 
retten, wir haben alles überhört, den Goͤtter⸗Spruch 
in Wein verfoffen — o es ift ein fchändliches Ding 
um den Trunk, dem fih ein Diener des Staats, vols 
lends wenn er nach einem Drakel geſchickt wird, nies 
mals nicht ergeben follte; — wenn fie uns alfo nun 
fefinchmen, und ins Gefängniß werfen und hin⸗ 
richten? — ' 

Sebaſtiano. 


Sei unbeſorgt, mein getreuer Trappola, die Leute 
da draußen wußten ſelber nicht was ſie ſagen ſollten; 
ſo geſcheidt wie ſie werden wir auch immer ſein koͤnnen. 
Eich, mic) duͤnkt, fie haben uns eine gute Lehre geges 
ben! Du wirft bemerkt haben, daß fie das Orakel zu⸗ 
ſammenwuͤrfelten — 


Trappola. | | | 
Ich habe nichts bemerkt, weil ich, wie gefagt, fo 
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niederträchtig geweſen war, mid damals dem Trunke 
zu ergeben; o der Trunk ift ein abfcheuliches Lafter! 
Sebaftiano. | 

‘a doch mein Sohn! doch daß bei Eeit’ geſeht 
wollte ich Dir nur ſagen, welche Bemerkung mir in 
Ruͤckſicht der weiſſagenden Felſen eingefallen iſt — 

Trappola. | 

Und daß der Trunk dem Verſtande fo nachtheilig iſt — 

Sehaftiano. 

Sich Dich nur zur Ruhe. Sie wärfelten und leg⸗ 
ten das Orakel zuſammen und fo geſchieht es eigentlich 
mit aller Weisheit und Klugheit in der Welt. Wil 
was gefcheidte8 draus werden, fo gefchicht es, wenn 
nicht, fo laͤßt es ſich durch Verſtand nicht zwingen. — 

Trappola. 
Dad V gewiſſermaßen wahr. 
baſtiano. 
Nicht gewiſſermaßen, ſondern völlig, und darum laß 


mich nur für eine Antwort forgen. 
Prinz Aldrovan Üonmt, 
Aldrovan. 


Seid Ihr fchon wieder zurddgefommen, mein licher 
Schaftiano ? 
Sebaſtiano. 
Ja, mein Prinz. 
Tra ppola. 
Wir haben viel zum Beſten des Vaterlandes gelitten. 
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Sebaſtiano. 

Nun ruͤttle 

Sie tuͤchtig! 

Und ſchuͤttle, 

Daß fluͤchtig 

Das Herz ſei 

Don Schmerz frei. 
Sie trinken , indeſſen werden die Buchftaben In Urnen geſchuüͤttelt. 


Schüler. 
Schik, Zau, Ge, Kb. 
Trappola. 
N weh! o weh! o meh! - 
Sebaftiano. 


Mein Verſtand, er wantt! 
Mein Gehirn erfranttl 


Schuͤler. 
Der, wird, ber, im, er, 

Trappola. 
Dies Leid iſt mir zu ſchwer! 


Noch andere Zauberer zeigen ſich in onffpringenden gelfen, fie 
zeigen fi oben in den Belfen, In den Bäumen, alle ſarie 
durcheinander. 


Seh, Zau ver, er, dm, — — \ 
| | Andere. 
A,B,C,D,E— 
Sebaftiano, 
D mein guter Verftand! wo bift du hin? 


Trappola. 
O mein Kopf, mein Kopf thut weh! — 
Sie trinken und fallen während der Chöre nieder. 
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. ) 
Dem mittleen Greiſe werden aRe Buchſtaben und Bilden ‚gebracht, 
er ſchuͤttet fie in eine Lime, ordner Die Susen, Und fingt 
dann unter Donner und Blig, 


Das Schickfal wird befiegt, 
Das Ungeheuer befriegt, 

Der Zauber im Walde verfiegt, 
Wenn die Königin erliegt. 


Trappola und Gebaftiano. 
Ja wohl ift der beſiegt, 
Der auf der Erde liegt. - 
Chor. 
Dies große Orakel gnuͤgt. 
Sebaftiano.und Trappola. 
halb im Schlaf. 
Das Orakel hat uns bekriegt. 


— 


Chor 
wird immer ſchwaͤcher, denn die Felſen ſchließen ſich nach und nah. 
Das hohe Orakel gnügt! 
Sebaftiano und Trappola. 
Der Wein in der Flafche verfiegt. 
Chor 
der drei Greiſe, indem fih Ihre Belfen auch fchließen. 
Wenn die Königin erliegt. 
Sebaftiano und Trappola. 
Genug iſt der befiegt, 
Der auf der Erde liegt. — 
Leifes unfihtbares Chor. 
Beim Weisheit Schein 
Sich Menfchen freun. 
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vwo 


Sebaſtiano und Trappola. 
im Schlaf kaum hoͤrbar. 
Doch mehr beim Wein. 
Chor. 

Beim Weisheit Schein. 

Trappola und Sebaſtiano. 
Ja wohl beim Wein. 
Ch or, Sebaſtiano und Trappola. 
Sich Menſchen freun. 

Ude Töne derlieren ih nad und nach. 


Der Vorhang fällt. . 
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Dritter Art 





(Der bezauberte Wald.) 


Eine angenehme füße Muſik ertönt, in der Ferne ein Fluß, 
auf dem Schwäne einen bekrängten Nahen herbeiziehen, in 
welchem die Fee Allina figt, eine Bither in der dan 


Unſicht bar Chor 


Die Morgenröthe durch den Wald 
Mit fügen funtelnden Strahlen glüht: 
In unferm däftern Aufenthalt 

Ah! feine Freude, kein Troſt erbluͤht. 


Allina 

Auf. Wogen, 

- Föezogen 

Bon Klängen, 

Gefängen, 

Durch Strahlen gelenkt, — 

Die Wellen, Ä 

Die hellen 

Gewoͤlke, von Morgenröthe getraͤnkt: 

Die Toͤne, 

Die Schwaͤne, 

Die ſaͤuſelnden Luͤfte, 

Die blumigen Duͤfte, 

Sich alles zum Gruße entgegen mir draͤngt. 

Ohn Sorgen or „ui. 
T 
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Pur weiter, 
Wie heiter 
Der Morgen! j 
Fließ Bächlein, re 
Fahr Schifflein - 
Dhn. Sorgen 
Mur weiter, 
Begegnet doch alles wie's Schickſal verhängt. 
Der Nachen faͤhrt fort. 
Unſichtbar Chor. 
Die Morgenroͤthe durch den Wald 
Mit ſuͤßen funkelnden Strahlen gluͤht; 
In unſerm duͤſtern Aufenthalt 
Ach! keine Freude, kein Troſt erbluͤht 





+Der Garten.) 
Driana, Elimene 


Climene. 

Sprich Ungluͤckſelige, oder ich werde wahnfinnig vor 
Verdruß und Aerger. 

Oriana. 

Laß der Zeit ihren Gang, heut iſt ein wichtiger 
Tag, heut und morgen, an welchen Tagen ſich vieles 
entſcheiden muß. 

| Elimene 

So ſprichſt Du jeden Tag, und immer wieder ge⸗ 
ſchieht es nicht, und immer wieder machſt Du mir 
Hoffnung, die dann von neuem betrogen wird. 
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Oriana. 

Es geht nicht ſo wie Du es meinſt, Du mußt der 
Zeit Zeit laſſen, dem Zauber und Beſchwoͤrungen Raum, 
reif zu werden. 

| Climene. 

Was ſteht ums denn noch im Wege? 

Driana. ' 

Die Sterne, die böfen Stunden find und hinderlich. 

Elimene 

Der erftgeborne Sohn des Könige ift aus dem Wege 

geräumt, nun muß auch der zweite fallen! 


M Driana. 
Er foll. 
Climene. 
Ich traue deinen Verſicherungen nicht mehr. 
Oriana. 


Elfino, mein maͤchtiger Feind, iſt mir entgegen, ſeine 
Sterne regieren jetzt und halten die Kraͤfte des gewal⸗ 
tigen Dlallin eingekerkert. il 

Climene. 

Deine Kunſt erſcheint mir jetzt aberwitzig, ich will 
mir ſelber Huͤlfe ſchaffen; was ſollen mir alle Deine 
Geiſter? — 


Ich will mir ſelbſt vertraun, 

Um keine fremde Huͤlfe flehn, 

Durch eigne Kraft, was ſoll geſchehn, 
In meinem Sinn erbaun. 

Mich ſollen im Grimme 

Geſetze nicht ſchrecken, 

Es ſoll meine Stimme 

Die Graͤuel erwecken: 
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Man kann mich nicht lieben, 

So zittre man ‚mir, 

As Schug ift geblieben 

zu rächen, zu firafen, die wilde Begier. «ab. 
| Oriana. 

Sie raſt, fie weiß nicht mas fle thus, 

Doch alles auf der Götter Willen ruft. ab. 


Sebaſtiano, Trappola treten auf. 


! Sebaſtiano. 
Da ſind wir wieder ſicher am Hofe. 
| Trappola. 


Sicher? Das ich nicht ſagen koͤnnte! Wir wiſſen 
kein Wort vom Orakel, wir koͤnnen das Land nicht 
retten, wir haben alles uͤberhoͤrt, den Goͤtter⸗Spruch 
in Wein verſoffen — o es iſt ein ſchaͤndliches Ding 
um den Trunk, dem ſich ein Diener des Staats, vols 
lends wenn ce nach einem Orakel geſchickt wird, nies 
mals nicht ergeben follte; — wenn fie uns alfo nun 
fefinchmen, und ins Gefängniß werfen und bins 
richten? — 


Sebaſtiano. 


Sei unbeſorgt, mein getreuer Trappola, die Leute 
da draußen wußten ſelber nicht was ſie ſagen ſollten; 
ſo geſcheidt wie ſie werden wir auch immer ſein koͤnnen. 
Eich, mich duͤnkt, fie haben uns eine gute Lehre geges 
ben! Du wirft bemerkt haben, daß fie das Orakel zus 
fammenwärfelten — 


Trappola. | 
Ich habe nichts bemerkt, weil ich, wie gefagt, fo 
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niederträchtig geweſen war, mich damals dem Trunke 
zu ergeben; o der Trunk iſt ein abſcheuliches Laſter! 
Sebaſtiano. | 
Ja doch mein Sohn! doch daß bei. Eeir’ gefet 
wollte ih Die nur fagen, weiche Bemerkung mir in 
Ruͤckſicht der weiſſagenden Felfen eingefallen iſt — 
Trappolm | 
Und daß der Trunk dem Verſtande fo nachtheilig iſt — 


Sebafiane . 

Sich Did nur zur Ruhe. Sie wuͤrfelten und leg⸗ 
ten das Orakel zuſammen und ſo geſchieht es eigentlich 
mit aller Weisheit und Klugheit in der Welt. Will 
was geſcheidtes draus werden, ſo geſchieht es, wenn 
nicht, fo laͤtt es ſich durch Verſtand nicht zwingen. — 

Trappola. 

Das sin gewiffermaßen wahr. 


baftiano. 
Nicht gewiffermaßen, fondern völlig, und darum laß 


mich nur fuͤr eine Antwort ſorgen. 
Prinz Ald rovan Ümmt. 
Aldrovan. 


Seid Ihr fchon wieder zucddtgefommen, mein licher 
Schaftiano ? 
Sebaftiano. 
‘a, mein Priny 
Tra ppola. 
Wir haben viel zum Beſten des Vaterlandes gelitten. 
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Albrovan. 
Aber warum geht ihr micht ſchnell an den verfam. 
mielten Hof? Alle warten auf Euch, alle find auf die 
“ Antwort des Orakels begierig. 


Sebaftiane. 


So wollen wir denn nur ſchnell uns hin begeben. 
Sie gehn ab. 





(Großer Saal im Palafl.) 


Der verfammelte Hof, des König, Elimene, Sa⸗ 
mieli, Gefolge. 


König: 
Sic kommen nicht, und kommen nicht, wir warten 
und warten und fie kommen nicht and kommen nicht. 


®amieli. 

Und mein König, mir weißen noch lange warten 
muͤſſen, denn wenn es gar feine Weiflagungsfelfen 
giebt — 

König. | 
O ſchweige endlich mit Deiner verfluchten Aufklaͤ⸗ 
rung ſtill! Du machſt mich am meiſten verdrießlich. 
Samieli. 

Mein Koͤnig, wenn die Aufklaͤrung erſt nnterdruct 
wird — 

Koͤnig. 


O du Himmel! — ſo halt doch nur das Maul. 
Samieli. 
Ich ſchweige. 


221 


Aldrovan, Sebaſtianon und Trappota treten auf. 


Aldrova n. 
Mein Vater, die Abgefandten find zuruͤckgekommen! 


König. 
90? — Wohrhaftig da find fie — umarınt Sebaſtiano. 
o mein Freund, wird denn dad Land nun glücklich 
werden? — : umarmt Zrappole. — Ach der Teufel! da 
hab’ ich in der Hitze vor Entzäden den Bedienten ems 
braffiret. Doch immerhin will ich das dran fegen und 
mich darüber wegſetzen, wenn ich nur meine Untertha⸗ 


nen glädlih machen fann. — Ge nun, ein Bediens 
ter ift auch ein Menfh, wir können nicht alle Könige - 


fein. Nicht wahr, meine Freunde? Nun, und was 
machen denn die Weiffagungsfelfen guts? 
Sebaftiana. 

Mein gnädigfter König, wir haben unbeſchreibliche 
Lebensgefahren HB uͤberſtehen gehabt, Gewitter haben 
uns faft todt gefchlagen, dann die einfamen fchwarzen 
Selfen, ein Wirrware von Kobolden und Geiftern, 
nichts zu eſſen and zu trinken bei und, kein Obdach, 
als unter freiem Himmel, nun noch das Weiflagen, 
Donner und Blis, die Propheten — nein es läfıt fich 
das Entfegliche gar nicht mit Worten ausfprechen. Nach⸗ 
her noch verirrt und fo dann endlih, nach vielen Leis 
den, in das werthgefchägte Vaterland zurüdgefommen. 

König 

Es ift erſchrecklich! Mir fchaudert, wenn ich es nur 
anhören muß; nein, ich bitte Dich Weinifter, verfchone 
mich mit einer umftändlichen Erzählung. Sagt lieber 
gleich das ganze Orakel herans. Ä 
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Sebaſtiano. 
Ach mein Koͤnig! 
Koͤnig. 
Nun? 
Sebaſtiano. 
Der t Schmer— das tiefe Leiden! ich kann unmoͤglich! ! 


K oͤnig. 
Warum denn nicht? 
| Sebaftiano, 
Die Verzweiflung verfchließt meine tippen. 


König. 
Wie fo denn? 
Scebafiano.. nr 
Es iſt zu ſchrecklich. 
Koͤnig. 
Nun Trappola, ſo ſprich Du! 
Trappola weint. 
Ach! ach! ach! | 
König 


Was ift denn Leute? ich will doch nimmermehr 
hoffen? 

Sebaſtiano und Trappola. 

Ah! ach! ach! Laut ſchluchzend. 

Koͤnig. 

Ich werde doch nimmermehr fuͤr mein Vaterland 
wie ein gewiſſer Codrus ſterben ſollen? So redet ins 
Henkers Namen, mir wird gruͤn und gelb vor den Augen! 

Trappola. 

Ach ich weiß vom Orakel nichts, denn ich war um 

die Zeit, da es gegeben wurde, nicht mehr bei mir ſelber. 


U) 


Koͤnig. 

So geht mirs jetzt; wenns auf mich gemuͤnzt iſt, 
ſe ſtraf ich das Orakel und alle Felſen in der Welt Luͤgen. 

| Sebaſtiano. 

Ich will ſprechen. — Nein, mein Koͤnig, nein, 
ſo ein großes Opfer, als Eure unſchaͤtzbare Perſon, for⸗ 
dert das Wohl des Staates nicht. 

Koͤnig. 

Was heult Ihr denn alſo? ‚redet frei heraus, und 
fern fei es von und, daB wir dem Vaterlande irgend 
ein Opfer abfchlagen , wenn es auch noch fo groß fein follte. 

Sebaftiano, 
Ihr feid alfo auf alles gefaßt mein König? 
Koͤni g. 
Auf alles, machts nur kurz. 
Sebaſtiano. 
So muß ich denn alſo ſagen — aber vergebt mir 


dabei die Thraͤnen, die ich als ein getreuer Unterthan 
vergieße, daß, — o wo ſoll ich Kraft hernehmen — 


Koͤnig. 
Wenn ich ungeduldig werde, wird es Euch noch 
ſchlimm ergehn. ⸗ 
Sebaſtiano. 


Daß, um mich kuͤrzlich auszudruͤcken, der Prinz 
Aldrovan das Ungeheuer bekämpfen fol, dann wird das 
Land gluͤcklich. 

Alle. 

O wir Ungluͤckliche! O graufames Sdicſal furgt— 

bares Orakel! 
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König. - 

Nun wenn ich gar daran glauben mäßtel Geid 
alfo til, und ergeht Euch in den Willen des Himmels, 
wenn es doch nicht zu Ändern if, Aber was fagft 
Du dazu, mein Sohn? 


Aldrovan. 

Ich finne eben darüber, wie ich diefen Ausfprud | 
gewünfcht habe, und wie wunderbar es fih fügt, daß 
ihn das Orakel nun wirklich ertheilt! 

Hal ruft mich nicht das Vaterland, 

Wie follen Zweifel mich erfchättern ! 

Ich werde niemals vor Sefahren zittern, 

Werd' ich in diefem Namen abgefandt. 

Aus den Wolken winkt ein Glanz 

Lorbeer ftreckt ſich mie entgegen, 

Ja ich geh’ ihm kuͤhn entgegen, 

Denn mich lockt ded Ruhmes Kranz. 
Elimene. . 

Ah mein Sohn! — Wilft Du entfliehn? 

Soll der Thron hier ganz verwaifen? 


Aldrovam. 
Mur dem Gluͤck entgegen ziehn. 


Climene. — 
Und Du willſt mein Herz zerreißen? 


Aldrovan. 
Lebet wohl! mein Schwert, mein Schild, 
Sollen meine Schirmer ſein. 
Der Geliebten Angedenken, 
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AH! ihr füßes, himmliſch füßes Bild 
Dies wird meine Schritte lenken. «bs. 
Chor. 
\ Ha! er troget den Gefahren! 
Schickſal führ’ ihn uns zuruͤck! aue ob. 


\ 


(Zimmer.) 
Camilla, Rondino. 


Camilla. 
O glaͤckche Stunde! 
Bald fliehen die Leiden, — 
Dann kehren die Freuden 
Mit Liebe verbunden 
Hier zu uns zuruͤck! 
Rondino. 
Dann tanzen und ſingen 
Wir alle mit Freuden, 
Camilla uns beiden 
Geſaͤnge erklingen 
Zur Hochzeit, zum Gluͤck! 
Trappola tritt bewaffnet auf. 
Trappola. 
Was giebts hier? Ihr ſingt, Ihr heidniſchen Frei— 


geiſter und fo eben fol un dag große Werk entſchieden 
werden? 
Rondino. 
Wie ſo? 
Trappolo. 
Wie ſo? Welche dumme Frage! O daß man nicht 
XI. Band. 13 
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‚auf mehr Verſtand in diefer Alltagswelt trifft. Wie 

fo? der Prinz und das Ungeheuer werden nun gleich 

über das Wohl des Vaterlandes eine Eleine Ruͤckſprache 

nehmen. 

Rondino. 

Der Prinz? 
Trappola. 

Wer anders ald der Prinz? Haben wir beide denn 
nicht, ih und der Minifter Sebaſtiano, das furchtbare 
Drafel aus der Mitte von taufend Felſen herausbeißen 
müffen? Für wen feht Ihr uns denn an? Können 
wir das uns aus den Fingern faugen ? 

„&amilla. - 

Sei nur nicht boe, lieber Trappola. 

Trappola. | 

Ich bin nicht Höfe, ich kann nicht Höfe fein, dazu 
habe ich die Welt zu viel gefehn, dazu habe ich zu 
viel Gefchäfte, denn jegt gleich werde ich den Prinz 
nach dem gräßlichen Gebirge begleiten muͤſſen. 

Camilla. 
Was willt Du denn dort machen? 
Trappola. 

Muß ich nicht allenthalben dabei fein ? Wo Tann 
es jeßt ein wichtiges Staatögefchäft geben, in dem 
Trappola nicht ebenfalls verwickelt wäre? Was meint 
Ihr? Die guten Köpfe kommen jest im. Königreiche 
empor; ich bin im Stande unter den Augen der Res 
gierung über dies verfluchte Ungeheuer und den verzaubers 
ten beftialifchen Wald ein eignes Journal zu fchreiben. 


Camilla, 
Was ift das ein Journal? 
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Trappola: Ä 
Was iſt das? welcher vernünftige Menfch frägt doch 
fo, wenn von einem politifchen Journal die Rede it? 
Wenn das einer wüßte, würd’ ed fein Menfch fchreiben. 
Camille. 
Du biſt Heut übel aufgeräumt. 
Trappola. 

Das thut nichts, wenn nur das Neich gut aufges 
räumt wird. Dich Rondino erinnere ich an meine 
Ausforderung, fomm mit mir ins Gebirge, da will id) 
Did vor dem Angeficht des Ungeheuer umbringen. 

Rondino 
Du haft ja nichts als das Ungeheugg, im Kopfe. 
Trappola. 

Ich will noch weiter gehn, ih wilt felöft zum Uns 
geheuer werden. 

Taub und hart für alle Bitten, 

Unerweichlich jedem Flehn, 

Wirſt Du heut den Kampf geſtritten 

Mit gebrochnem Auge ſehn: 

Ja ich will Dich alſo haſſen, 

Daß kein Grab Dir wird im Staub, 

In der Wuͤſte dort verlaſſen \ 

Wirft dem Ungeheu'r zum Raub. seht ab. 
Rondino und Camilla. 

O glüdliche Stunden ! 

Bald fliehen die Leiden, 

Dann fehren die Freuden 

Mit Liebe verbunden 

Hier zu und zuruͤck. sehn ob. 


Y 


— 
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(Wald.) 

Prinz Aldrovan, Samieli, Sebaſtiano. 

| Aldeovan. 

Mie reizend iſt diefer Tag meine Freunde! O 
möchte er eben fo fhön befchließen! Seht, wie freund: 
lich die Sonne durch ‘diefe Zweige -fcheint, wie alle 
Vögel jauchzen, und mir mit ihren füßen. Stimmen 
Siegeslieder fingen; ja eine glüdlihe Ahndung fagt 
mir, daß ich das Vaterland retten werde, 

Samieli. 

Auf Ahndungen darf man niemals trauen, denn es 
iſt Thorheit umd Aberglauben fih auf dergleichen zu 
verlaffen — bämlich. Sebaftiano, hr erinnert Euch 
noch meiner Ausforderung ! 

Sebaftiano. 

Ya, was wollt Ihr damit? 

Samieli. 
Unter den Augen Eures Ungeheuers follt Ihr ums 
fommen oder die Wahrheit bekennen, daß dergleichen 
Phantome nicht exiſtiren. 
Sebaſtiano. 
Gut, wir werden ſehn. 


\ 


Trappola kömmt. 


Aldrovan. 
Jh date, Freund, Du mwürdeft und gar nicht 
nachkommen? 
Trappola⸗ 
Mein Prinz, ich werde niemals einen ſo glorreichen 
Tag verſaͤumen, wenn es Mord und Todſchlag, Orakel 
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und Ungeheuer giebt, da bin ich immer tönen bei der 
Hand! | 
Aldrovan. | j 
Seht meine Freunde, ich werde Euch fogleich fols 
gen, aber erftimuß ich noch meinen entzückten Gedans 
fen nachhängen und die Reize der Natur ein wenig 
genießen. 
Sebaſtiano leiſe. 
Er hat naͤmlich kein Herz! 
Trappola leiſe. 
Deſto beſſer fuͤr das Ungeheuer! 


Aldrovan. 
O ihr ſuͤßen Liebesſchmerzen 
Eilt ihr meinen Schritten nach? 
Ach! in meinem trunknen Herzen 
Werden alle Bilder wach. 
In den Zweigen ſingt die Wonne, 
Sie erklingt im Liedesſchall, 
Ihre Bildung ſtrahlt die Sonne 
Durch die Schatten uͤberall. 
Wohin ſoll ich mich erretten, 
Vor der ſuͤßeſten Gewalt? 
Ja ich ziehe meine Ketten 
Mit mir durch den gruͤnen Wald. 


(Der kleine Greis erſcheint.) 


Greis. 
Du zieheſt zum Streite, 
Zum Kampfe dahin, 
Es glaͤnzet noch heute 
Dir Sieg und Gewinn; 
Doch daß Du beſiegeſt, 


Sie-gehn ab. 
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Und niemals erliegeft, u 
Dem Unholde feig, 
Damit vor den Feen 
Im Kampf magft beftehen, 
&o nimm diefen Zweig. 
Aldrovan. 
Wie, du munderbare Erfeheinung? mas fol ich 
mit diefem Gefchenfe beginnen? 
Sreis. 
Wenn Du Did ermattet und Deine legten Kräfte 
ſchwinden fühlt, fo wirf diefen Zweig auf das Anges 
fiht des Ungeheuers, und Du wirft gerettet fein. 


Aldrovan. 
Ih dankte Dir. | 
Greis. | | 
Spare Deinen Dant, bis wir und wieder fehn. 
gebt ab. 
Aldrovan. 


Ein Zauber drängt den andern; ein Wunderwerf 
folgt auf das andre. ab. 


Nondino tritt bewaffnet auf. . 


Den zärtlihen Kuͤſſen 

Sum Kampfe entriffen 

Das Glück mir erfcheint! 

Ich darf nicht mehr mweilen, 

Ich muß ihn ercilen; 

Wo find’ ich den Feind? geht ad. 
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(Das Gebirge.) 
Das Ungeheuer kbommt aus dem Walde, 


Ungeheuer. 
Mohin treibt‘ mic) meine Angft? was foll mit mir 
beginnen? wie fehredlihe Stimmen tönt eg um mein 
Ohr und ih erzittre. — Wohin foll ich entfliehen? 
denn wie in die Welt hinein zu flüchten, geißelt mich 
mein boͤſer Genius. 
Iſt die Zeit der Strafe da, 
Soll ich durch die Felder ſtreifen, 
Durch die Felſenkluͤfte ſchweifen? 
Die Erloͤſung iſt fie nah? 
Neu und fremd iſt mir der Schein, 
Den die Sonne nieder ſpiegelt; 
Meine Wünfche wie beflügelt » 
Brechen in die Traummelt' ein. 
Ab da flimmt die alte Zeit 
Bon dem längft entſchwundnen Gluͤcke 
In die Einfamteit zuruͤcke; 
Alles fih vor mir erneut, 
Greif ich aber mit der Hand, 
Kann ih nimmer etwas halten, 
Es zerflattern die Geftalten 
In der Träume dunkles Land. 
geht in die Hoͤhle. 


Trappola teitt auf. 
Trappola. 


Ich weiß nun nicht, ob ich mich mehr vor dem 
Ungeheuer oder dem mordſuͤchtigen Rondino fuͤrchte. — 
Iſt die Liebe oder Camilla wohl werth, ſein Leben dafuͤr 
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zu wagen? — Es wird heut ein heißer, grauſam bluti⸗ 
ger Tag werden. 


Rondino kömmt. 


Rondimo siehe den Degen. 

Nun mein Freund — | 

Trappola, | 

Halt! nicht fo eilig! immer und bei jeglicher Geles 

genheit muß die Vernunft zu Nathe gezogen werden. 
Rondino. 
Was gubts noch zu bedenken? 
Trappola. 

O gar mancherlei: erſtens, iſt hier kein Ort, Sin. 
del anzufangen, Du mußt willen, daß hier das furcht⸗ 
bare Ungeheuer wohnt; wenn wir hier unſere Schläs 
gerei unternehmen, koͤnnt' es fich gar darein_mengen, ' 
auf eine Art, daß es uns beide auffräße 

| Rondino. 
Nun und was wäre da weiter ? 


Trappola. 
O Du gottlofe freigeifterifche Seele! Nein, tomm, 
wir wollen einen huͤbſchen friedlichen Platz ſuchen und 
uns dann nach Herzensluſt ums Leben bringen. beide ab. 


Samieli und Sebaftiano treten auf, 
Sebaftiano. 

Aber wo bleibt in aller Welt der Prinz? — Ich 
glaube, es fehlt ihm an Herz, darum bleibt er lieber in 
den Annehmlichkeiten der NatuP vertieft, ald daß er Z ch 
nach) dem Ungeheuer‘ herbemuͤhen ſollte. 

Samieli. 
‚Davon ‚ift jegt gar die Rede nicht, ob der Prinz 
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Muth hat oder nicht; ob Ahr ein Feigherziger feid, dag 
ift es, worauf es ankoͤmmt! er seht den Degen. Gögleich 


zieht! 
Sebaftiano, 

Aber mein Befter, ein kranker Mann, dem der Tod 
den Garaus machen. wird, warum wollen Sie den vor 
der Zeit ins Grab legen? 

Samieli, 

Zieht gleich Böfewicht! Wo iſt nun Euer Unges 
heuer! al? Eure Romanenftreihe? Seht das Gebirge 
an, das Ahr fo verläumdet habt, ift eine Spur von 
Ungeheuer da? zieht oder ich ſtrecke Euch fo auf den 
Boden! 2 

Sebaftiano. 

Nun, wenn es denn nicht anders if. . 

fie gehn fechtend ab, 
-Aldrovan 
kommt mit entblößten Schwert. 
Jetzt zeige Dich! 
O Ungethuͤm, jetzt zeige Dich! 
Dich fordert laut ein Juͤngling, der geſchworen, 
Im Kampf Dich zu erlegen, 
Oder beſiegt zu Deinen Fuͤßen zu ſterben! 
Er ſteigt das Gebirg hinauf. 
Wo weilſt Du Scheuſal? 
Ich rufe Dich, Graͤßlicher!, 
Der Kampf iſt bereit. 
Das Ungeheuer kömmt aus feiner Höhle. 


Wellen Stimme ertönt fo fühn 
Durch die Bergesklüfte hin, 
Daß meine Wohnung wirdsrhallt? 
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Aldrovan. 
Sch bin cd, der Dich ruft zum Streit] 
Ungeheuer x 
Du, Schwacher, wagft mich zu befriegen? 
Aldrovan. 
Zu ſterben oder über Dich zu flegen. 
Ungeheuet. 
Wohlen, Du follft die Kraft der Rieſen 
Auf Deinem Schädel fühlen, Deinen Frevel büßen. 
Sie fämpfen. 
Aldrovan. 
Wohlan, es fei verfucht! 
Ungeheuer. 
Mich beherrfcht die wilde Gluth! 
Aldrovan. 
Sei Du Ungethuͤm verflucht } 
Dur erliegeft meinem Muth. | 
Ungeheuer. 
Dich zerfchmettert meine Wuth! 
fie gehn kämpfend ab, 0 
Trappola flihend, Rondino folgend. 
Rondino. 
Willſt Du Camillen übergeben ? 
Trappola. 
Niemals, niemals, eh’ mein Leben ! 
Kondino. 
Nun fo fei zum Kampf bereit! 
Trappole. 
Komm! Dein wartet heft’ger Streit! 
entlaͤuft. 


— 
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Rondino. 
O er kaͤmpfet ſehr geſcheidt. 
ihm nach. 
Sebaſtiano fliehend vor Samieli. 
Sebaftiano, | 
Ah es wird mir immer wuͤſter — 
Gnade, Gnade! Herr Minifter! 
Samieli 
WINE Du Dich ergeben? 
Sebaftiano. 
‘ch will mich gern ergeben, 
Nur fehonen Sie mein Leben — 
Samieli. | 
Peg das Schwert nieder — fo — Nun Enice das 
neben auf den Boden nieder, — fo — Nun befenne 
mie und befchwöre e8, daß es fein Ungeheher, Pros 
pheten und verzauberte Wälder giebt und Dein Leben 
ift Dir gefchentt! 
| Sebaſtiano. 
Ja ich mache hier bekannt, 
Und beſchwoͤr's mit einem Eid, 
Ungeheuer ſind nur Tand, 
Denn voruͤber iſt die Zeit — — 


Aldrovan zurückweichend, ihm folgt das Ungeheuer. 
Samieli lautſchreiend. | 
Ah! ah! ah! entflicht. 
Sebaftiano. 


as giebts denn? — er fieht das Ungebeuer. o weh! 
o weh! 
von einer andern Seite ſchnell ab. 
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Aldrovan. 
Meine Kräfte, fie erlahmen, 
Ich bin ſchwaͤcher als ein Kind. 
Ungeheuer. 
Ja fie alle, die noch "kamen, 
Sie erlagen mir gefchwind. 
gehn fechtend ab. 
Trappola und Rondino treten fechtend auf, 
Trappola. u 
Nun Gnade Gevatter, 
Ich ergebe mih Dir. 
Nondino. 
Ich ſollte Dich, Natter, 
Erwuͤrgen nur hier. 
Trappola. 
Es waͤre ja Schade, 
Nein Gnade, ach! Gnade! 
Rondino. 
Ich ſchenk' Dir das Leben, 
Camilla iſt mein! 
Trappola. 
Ich will ſie Dir geben, 
Mich troͤſtet der Wein. 
Rondino. 
Sieh, koͤmmt da nicht eben 
Der Kobold herein! 


Trappola. 
So laß uns nur ſtreben, 


Entfernet zu ſein! 
laufen ab, 
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XXEXyeTEA 


Das Ungeheuer zurüdfliehend heftig von Aldrovan 
verfolgt. 
Aldrovan. 
Wo iſt dein Much? 
Ha! neue Gluth 
Erwacht in mir! 
Ungeheuer. 
O Quaal und Pein! 
Er muß es ſein! 
Erkenn' ihn hier! 
Aldrovan. 
Jetzt ftelle Dich zur Wehr! 
Ungeheuer. 
Er tennet mich nicht mehr! 
Aldrovan. 
ch ziele nach dem Herzen, 
Vertheidig’ Frevler Dich! 
Ungeheuer. 
D! Schmerzen, wilde Schmerzen 
Zerreißen- mich! 
ı heftiger Kampf. 
Mein Bruder Aldrovan! 
Aldrovan. 
Was nennft Du meinen Namen ? 
Ungeheuer. 
Die Kräfte in mie erlahmen, 
Ich kaum mich regen Eann. 
Aldrovan. 
O wildes Verderben! 
Jetzt mußt Du erſterben! 
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zu wagen? — Es wird heut ein heißer, grauſam bluti⸗ 
ger Tag werden. 


Rondino kümmt, 


Rondinmo ziebt den Degen, 
Nun mein Freund — 
Trappola. | 
Halt! nicht fo eilig! immer und bei jeglicher Gele⸗ 
genheit muß die Vernunft zu Rathe gezogen werden. 
Rondino. 
Was giebts noch zu bedenken? 


Trappola. 

O gar mancherlei: erſtens, iſt hier kein Ort, Haͤn⸗ 
del anzufangen, Du mußt willen, daß hier das furchts 
bare Ungeheuer wohnt; wenn wir hier unfere Schläs 
gerei unternehmen, koͤnnt' e8 ſich gar darein_mengen, ' 
auf eine Art, daß es uns beide auffräße 

| KRondine. 
Nun und was wäre da weiter ? 


Trappola, 
O Du gottlofe freigeifterifche Seele! Mein, tomm, 
wir wollen einen huͤbſchen friedlichen Platz ſuchen und 
uns dann nach Herzensluſt ums Leben bringen. beide ab. 


Samieli und Sebaſtiano treten auf. 
Sebaſtiano. 

Aber wo bleibt in aller Welt der Prinz? — Ich 
glaube, es fehlt ihm an Herz, darum bleibt er lieber in 
den Annehmlichkeiten der Natu® vertieft, ald daß ex N ch 
nach dem Ungeheuer‘ herbemuͤhen ſollte. 

Samieli. 
‚Davon iſt jetzt gar die Rede nicht, ob der Prinz 
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Muth hat oder nicht; ob Ahr ein Feigherziger feid, dag 
ift es, worauf es ankoͤmmt! er sieht den Degen, Sogleich 


ieht! 
vr Sebaftiano, 

Aber mein Befter, ein kranker Mann, dem der Tod 
den Garaus machen wird, warum wollen Sie den vor 
der Zeit ins Grab legen? 

u Samieli, Ä 

Zieht gleich Böfewiht! Wo iſt nun Euer Unge⸗ 
heuer! al? Eure Romanenftreihe? Seht das Gebirge 
an, das Ahr fo verläumdet habt, ift eine Spur von 
Ungeheuer da? zieht oder ich ſtrecke Euch fo auf den 
Boden! 2 

Sebaftiano. 
Nun, wenn es denn nicht anders iſt. 
fie gehn fechtend ab. 
Aldrovan 
kommt mit entbloͤßtem Schwert. 
Jetzt zeige Dich! 
O Ungethuͤm, jetzt zeige Dich! 
Dich fordert laut ein Juͤngling, der geſchworen, 
Im Kampf Dich zu erlegen, 
Oder beſiegt zu Deinen Fuͤßen zu ſterben! 
| Er fteige das Gebirg hinauf. 
Wo weilft Du Scheufal? 
Ich rufe Dih, Sräßlicher ! , 
Der Rampf ift bereit. 
Das Ungeheuer kömmt aus feiner Höhle. 


Weſſen Stimme ertönt fo fühn 
Durch) die Bergeskluͤfte hin, 
Daß meing Wohnung wiederhallt? 
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Aldrovan. 
Sch bin cs, der Dich ruft zum Streit} 
Ungeheuer: 
Du, Schwacher, wagft mich zu befriegen ? 
Aldrovan. 
Zu ſterben oder uͤber Dich zu ſtegen. 
Ungeheuer. 
Wohlan, Du ſollſt die Kraft der Rieſen 
Auf Deinem Schaͤdel fuͤhlen, Deinen Frevel buͤßen. 
Sie kaͤmpfen. 
Aldrovan. 
Wohlan, es ſei verſucht! 
Ungeheuer. 
Mich beherrſcht die wilde Gluth! 
| | Aldrovam. 
Sei Du Ungethuͤm verflucht I 
Dur erliegeft meinem Muth. | 
Ungeheuer. 
Dich zerfehmettert meine Wuth! 
fie gehn kämpfend ab. 
Trappola fliehend. Rondino folgend. 
Rondino. 
Willſt Du Camillen uͤbergeben? 
Trappola. 
Niemals, niemals, eh’ mein Leben ! 
Rondino. 
Nun ſo ſei zum Kampf bereit! 
Trappola. 
Komm! Dein wartet heft’ger Streit! 
entlaͤuft. 
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Rondino. 
O er kaͤmpfet ſehr geſcheidt. 
ihm nach. 
Sebaſtiano fliehend vor Samieli. 
Sebaſtiano. 
Ach'es wird mir immer wuͤſter — 
Gnade, Gnade! Herr Miniſter! 
Samieli. 
Willſt Du Dich ergeben? 
Sebaſtiano. 
Ich will mich gern ergeben, 
Nur ſchonen Sie mein Leben — 
Samieli. 

Leg das Schwert nieder — ſo — Nun kniee da⸗ 
neben auf den Boden nieder, — ſo — Nun bekenne 
mir und beſchwoͤre es, daß es kein Ungehelier, Pro⸗ 
pheten und verzauberte weiber giebt und Dein Lehen 
ift Die gefchentt! 

Sebaſtiano. 

Ja ich mache hier bekannt, 

Und beſchwoͤr's mit einem Eid, 

Ungeheuer ſind nur Tand, | 

Denn vorüber ift die Zeit — — 


Aldrovan zurückweichend, ihm folgt das Ungeheuer. 
Samieli Iautfchreiend. 
Ah! ah! ah! entflicht. 
Sebaftiano. 


Was giebts denn? — er fieht das Ungeheuer. o weh! 
o weh ! WB 
von einer andern Seite ſchnell ab. 
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Aldreovan. 
Meine Kräfte, fie erlahmen, 
Ich bin ſchwaͤcher als ein Kind. 

Ungeheuer. 
Ja fie alle, die noch kamen, 
Sie erlagen mir gefhwind. 
gehn fechtend ab. 
Trappola und Rondino treten fechtend anf, 
Trappola. I 
Nun Gnade Gevatter, 
Ich ergebe mih Dir. 
Rondino. 
Ich ſollte Dich, Natter, 
Erwuͤrgen nur hier. 
Trappola. 
Es waͤre ja Schade, 
Nein Gnade, ach! Gnade! 
Rondino. 
Ich ſchenk' Dir das Leben, 
Camilla iſt mein! 
Trappolaqa. 
Ich will ſie Dir geben, 
Mich troͤſtet der Wein. 
Rondino. 
Sieh, koͤmmt da nicht eben 
Der Kobold herein! 
Trappola. 
So laß uns nur ſtreben, 
Entfernet zu ſein! 


laufen ab, 
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Das Ungeheuer zurücfliehend heftig v von Aldrovan 
verfolgt. 
Aldrovan. 
Wo iſt dein Much? 
Ha! neue Sluth 
Erwacht in mir! 


Ungeheuer. 
O Quaal und Pein! 
Er muß es fein! \ 
Erkenn' ihn Hier! 
Aidrovan. 
Jetzt ſtelle Dich zur Wehr! 
Ungeheuer. 
Er kennet mich nicht mehr! 
Aldrovan. 


Ich ziele nach dem Herzen, 
Vertheidig' Frevler Dich! 
Ungeheuer. 
O! Schmerzen, wilde Schmerzen 
Zerreißen- mich! 
! heftiger Kampf. 
. Mein Bruder Aldrovan! 
Aldrovan. 
Was nennft Du meinen Namen ? 
Ungeheuer. 
Die Kräfte in mir erlahmen, 
Ich kaum mich regen kann. 
Aldrovan. 
D wildes Verderben! 
Jetzt mußt Du erfterben! 


€ 
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Ungeheuer. 
Mein Bruder Aldrovan! — | 
das Gefecht wird heftiger. 


Aldrovan. 
Deinen Bitten bin ich taub! — 
Ungeheuer. | . 
O Schickſal! Verhängniß! o fchredlicher Fluch! 
Aldrovan. | 


Bald Hift Du des Todes Raub! 
‚ Ungeheuer. 
‘a die Zaubrer e8 mir heißen, 
Mich zum Kampf entgegen zu reißen! 
Aldrovan. 
Du wuͤtheſt vergebens, 
Das Ende des Lebens 
Iſt, Graͤßlicher, nah. 
Ungeheuer. 
So fallen wir beide 
Der Hoͤlle zur Freude, 
Die froͤhlicher Schauſpiel niemals noch a 
Beide 
Die gräßlihe Wuth 
. DO:pfert dem Tode Dein Blut. 
Aldrovan. 
Er widerſteht der menſchlichen Gewalt — 
Ungeheuer. 
Jetzt will ich ihn verderben, 
Auf feinem Leichnam flerben. 
Aldrovan. 
Drum fuͤhle nun der Zauberei Gewalt! 
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XIXR 


Er wirft ihm den Zweig entgegen, das Ungehener faͤlt. Kine 
liebliche Muſit. Das Ungehener verwandelt ſich in einen 
Menſchen. 


Aldro v an. 
Welche Schoͤne 
Der fluͤſternden Toͤne? 


Volanti. 


Von welchem neuen Leben 
Fuͤhl ich mich ſanft umgeben? 


Aldrovan. 


Taͤuſcht mich der Sonne Licht? 
Seh ih den Bruder nicht? 


Volanti. 
O ſuͤße, ſuͤße Augenfreude! 
Nach dem ſchmerzlichſten Leide! 
Dich wieder zu ſehn, 
Dich wieder zu faſſen! 
O kannſt Du mich haſſen? 
Willſt Du mein Bruder ſein? 


Aldrovan. 
Nicht Worte kann ich finden, — 
Soll ich dem Licht vertraun? 


Als Bruder Dich zu ſchaun, 

Um den wir ſo lange geklagt — 
Volanti. 

Die Sonne erſcheint! es tagt, 

Die Bande zerſpringen, 

Die Felſen erklingen 

Bon Jubelgeſang; 
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D fröhliche Lieder! 
Ih habe Dich wieder, 
Dir Schickſal fei Dank! 


Beide. 


O! gluͤckliche Stund'! 
O ſelig Begruͤßen! 

O bruͤderlich Kuͤſſen! 

O herrlichſter Bund! 


Der Vorhang fällt. 
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Vierter Akt. 





(Der Paltafl.). 


Der König, Stimene, Gefolge vom Hofe, alle in 
der größten Beträbnif. 


König derumirrend. 


Es wird Abend, die Sonne geht richtig fehon unter, 
und unſer Sohn Eömmt noch nicht zuräc, 


Hofleute, Hände ringend. 
Ad) das Unglück! das unausfprechlihe Ungluͤck! 
König. 

Warum er wohl nicht zuruͤckkoͤmmt? Was foll ders 
gleichen doc) bedeuten? Glaubſt Du, geliebte Gemalin, 
daß das Ungeheuer von einer fo unfittlihen Natur fein 
follte, unfern einzig geliebten Sohn mir nichts dir nichts 
aufzufreflen ? 
. Elimene 

Man Zann nicht wiffen, mein Gemal, aber dennoch) 
mußt Du Dich zufrieden ftellen. 


König. 

Ich muß! Und mer will mich denn dazu zwingen ? 

D ich unglüdlicher Water, wenn die Beſtie auf meine 

Baterthränen nicht einige Rüdficht nehmen folltel Wozu 
habe ih die Schulen und den Unterricht in meinem ° 
XI. Band, ⸗ 16 
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ganzen Sande verbefiern laflen? Sind das die Früchte 
unferer neuen Erziehung? DL über den verfluchten 
modernen Egoismus. 
Climene. 

Mein Gemal, Ihr vergeßt Euch in Euren Schmer—⸗ 
zen gaͤnzlich. 
| König. 

Ad freilich, freilich! ih werde mich noch und alles 
vergeſſen. 
Trappola hereinlaufend. 


Trappola. 
O Ungluͤck uͤber Ungluͤck? 
Koͤnig. | 
Was giebts, Bedienter? Sprich! Rede! 
Trappola. 
Das Ungeheuer — 
König. 
Nun? 
&ı rappola. 


Schon zum Thor herein iſt es! Wo werden wir 
uns alle retten koͤnnen? Es frißt Stadt- Mauer und 
alles nieder, daß feine Epur übrig bleibt, nun muß 
es bald beim Schloſſe anbeißen. 


König. 
Haſt Du es gefchn? 
Trappola. 
Geſehn? Nein, was man ſehn nennt, ſo recht 
eigentlich geſehn wohl nicht, nein, ich habe mich ſehr 
gehuͤtet hinzuſchn. 
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Samieli Hereinflürzend. 
= Samieli. 
— Mein König — a 
Koͤnig. 
Was iſt Euch, Miniſter? Redet! denn ich bin aus 
ter Furcht und Entſetzen. Was ſoll daraus werden? 


Samieli. 

Sc weiß es durchaus nicht, hochgebletende Maje: 
fiat — all mein Verftand, meine Urtheilögabe, meine 
fo liebliche Aufflärung und Toleranz ift in den Bruns 
nen gefällen. 

König. 

Wieder was Neues) — 

Samieli. 

ie es gefommen ift, weiß ich felber nicht; allein, 
mitten im Gebirge fam es mir plöglih vor — och 
ich ſchaͤme mich, weiter zu reden. 

König. 
Zu reden follt Ihr Euch nie, fchämen. 


Samieli. 


Ich muß mir die Augen zuhalten, ſo ſehr erroͤthe 
ich vor dem Sedanfen — 


König. 
Nun was habt Ihr denn? — ſprecht dreift heraus, 
Samieli. 
Die Schaam lähmt meine Zunge. 
König. 


Was der Teufel habt Ihr denn angefangen ? Ih 
hoffe doch nimmermehr — 
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Samieli. 

Ah mein König, Ihre Gnaden muß verzeihen — 
es fam mir mit einem Male vor, als wenn es wirklich 
ein Ungeheuer gebe. 

Koͤnig. 

Weiter nichts? 

Sebaſtiano ſtürzt herein. 
Samieli. 

Da koͤmmt auch der DVerfinfterer, der berächtigte 
Dbfeurant. 

Sebaftiano. 

Ah! Bin ich wirklich wieder an dem Holdfeligen 
Hofe? Ich weiß mich nicht zu lafien — 

| König. 

Mas giebts denn, Minifter? 

Sebaftiano. 

Sn einem Galopp hieher gerennt, kaum kann id 
mich auf den Beinen halten — das wüthige Ungeheuer 
hinter mir drein. 

König. 

Alfo langt es wirklich an? 

Sebaftiano. 

immer hinter mir drein; — es ift groß, größer 
als ein Thurm — wenn die Schildwacht es am Thor 
eraminiren will, wird es Schildwacht und Thor mit 
einander auffreffen. 

König. 


Das muß ja ein faubrer Geſelle fein, — mas fol, 
len wir aber anfangen ? “ 
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Samieli. 
Here Sebaftiano übertreibt wieder nach feiner alten 


Art. 
Sebaftiano. 


Uebertrieb ich damals auch, als Sie fo gar bepenbe 
fortliefen? | 


Jubelgeſchrei hinter ber Scene, Aldrovan und V 0 anti 
treten herein. 


Ale, 

Prinz Volanti! | 
Climene. 

Soll ich meinen Augen traun? 


König. 
Was? mein Sohn? . 
Volanti. | 
D mein Vater! — Seh ich, Eure Augen. wieder? 
Fuͤhl ich wieder Eure Unlarmungen? - 


Climene 
Mein gelichter Sohn! 


Volanti. 

O meine Mutter! 

Aldrovan. 

Bewundert Eltern, Freunde, Genoſſen, die wuns 
derbaren unerforfchlichen Verhaͤngniſſe der Götter, der 
Zauber iſt gelöft, das Ungeheuer iſt verfhwupden und 
mein Bruder, mein geliebter Volanti, fland an feiner 
Stelle. 

Koͤnig. 

Was? Nein, ſagt, iſt es wahr? Du biſt das Uns Ä 

geheuer gewefen ? 


246 _ 





Volanti. 
Ein furchtbares Verhaͤngniß hatte mich ergriffen. 
Koͤnig. | 

Mas man doch an feinen Kindern erlebt. Aber 
wie bift Du denn dazu gefommen? Pfui, mein geliehs 
ter Sohn! haft Dich fo in der Leute Mäuler gebracht: 
alle Zeitungen ftehn von Dir voll. ' | 

Bolanti. | 

D mein gütiger Water, diefe Freude! Euch wieder 
zu fehn — 

König. 

Nein, wenn man fih nun auch in einem andern 
Etande verfuchen will,. warum denn grade ein Unge—⸗ 
heuer werden? Du hätteft ja .incognito mache andre 
angenehme Rolle fpielen, fönnen, die eines reifenden 
Künftlers, oder Gelehrten, Schriftftellers; aber warum 
warft Du denn grade auf das Ungeheuer verfelen? 

Volanti. 
Mein Vater, das Schiekfal zwang mich. 
König. 
Fa das ift freilich etwas andres., Mag’s fein, Du 
bift alfo nunmehr Kronprinz. j 
Aldrovan. 
Wie gluͤcklich bin ich, Bruder, Dich wieder zu fehn, 
daß ich Dich als den Erben diefes Reiches begrüßen darf. 
Wieder fand ich den Geliebten, 
Und verfuche jedes Stück; 
Alle Leiden, die uns trübten, 
Treten bald. von ung zuruͤck. 
Sa ih wage mich zum Hain, 
Er foll auch entzaubert fein. 
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Climene. 
Du wagſt, kaum zuruͤck gegeben, 
Wiederum Dein theures Leben? 
Chor. 
Nein, der Held er wird beſiegen, 
Er entzaubert kuͤhn den Hain, 
Und wir werden gluͤcklich ſein! 


alle ab. 





ECGoOarten.) 
Rondino, Camilla. 
Camilla. 
Weißt Du ſchon, daß aus dem Ungeheuer der 
Prinz Volanti geworden iſt? 
Rondino. 
Man erfaͤhrt alle Tage mehr Neues; wer weiß, 
was mit der Zeit noch aus dem verzauberten Walde wird. 
Er bekehrt ſich vielleicht zu einer trefflichen Schulanſtalt. 


Trappola kömmt. 


Trappola. 

Freunde, wir haben das Ungeheuer erloͤſt, und an 
wird es nach dem bezauberten Walde gehn. Da wols 
len wir auch aufräumen. 

Camilla. 

Gehſt Du auch dorthin? - 

Trappola. 

Allerdings, wir wollen ſehn was es giebt. Bis; 
her find eine guten Köpfe hingerathen, der meinige 
ift dauerhaft; o mein lieber Rondino, wir werden 
gewiß nicht Überfchnappen. . | f 

® 
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Rondino. 
Biſt Du Deiner Sache ſo gewiß? 
Trappola. 

Hier komm und fühle wie hart, wie feſt und fel⸗ 
fenfeft mein Kopf iſt: o wie lachen wir über die Fee, 
fie muß ficherlich das Spiel verlieren, — Aber kommt, 
es iſt ſchon alles reiſefertig. 

Camilla. 


Wenn Ihr den Hain entzaubert habt, ſuch ich Euch 
dort auf. 
ale ab. 
Aldrovan, Angelica. 


Angelica, 
O kannſt Du mich haffen? 
Du troßeft dem Hain, 
Hier willſt Du mic) laffen 
- Mit Schmerzen allein? 
Aldrovan, 
Es rufen die Winde, 
Die Wolken mich fort, 
Sch eile geſchwinde 
Zum furchtbaren Ort. 
J Angelica. 
. Und wie, meine Bitten rt 
Sie halten Dich nicht? 
Aldrovan. | 
Der Kampf fei geftritten, 
Der Muth nicht gebricht. 
Angelica, 
D! Freude des Lebens 
Dich rühret kein Blick? 
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Aldrovan. 

Du bitteſt vergebens, 

Mich ruft mein Geſchick. 
Angelica. 

Ach hielten Dich Thraͤnen, 

Geliebter, zuruͤck! 


Aldrovan. 
Dies Sehnen, 
Die Thraͤnen, 
Die ſchlagende Bruſt, 
Die Goͤtter 
Sind Retter, 
Sie wandeln die Leiden in jauchzende Luft, 
Ich ſcheide, 
Zur Freude. 
Bald kehr' ich zuruͤck! 
Nicht weinen! 
Bald einen 
Die Goͤtter uns guͤtigſt zum berichten Süd, 


An g'elica. 


Er geht! er kehret nicht zuruͤck! 

Ich ſoll ihn niemals wiederfinden, 

Er ſchied, dies war ſein letzter Blick, 
Die Sonne liſcht, ich muß erblinden; 
Ich wandle ſtill in Finſterniß, 
Im Scheiden er mein Herz zerriß: 
Dort lauret heimlich Grauen 

In ſtiller Nacht: 

Entſetzen wacht, 

Er wird um ſich den Greuel ſchauen 
Und ſeiner Kraft nicht mehr vertrauen, 
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Ich Gebe, 
Ich wanke, 
Ich ſtrebe, 
Ich ſchwanke 
In daͤmmernder Nacht, 
Die Sinnen 
Zerrinnen, 
Der Wahnſinn erwacht: 
Ich muß ihn auf ſteilen 
Gebirgen ereilen: 
Ihr Winde 
Gelinde 
Bringt Kunde von dort: 
Ich darf nicht verweilen, 
O leitet, ihr Goͤtter, damit ich ihn finde 
Den furchtbaren Ort. ad. 


(Zelfen. — Nacht.) 
Sebaftiano, Elimene, Driana. 


Climene 

Aber warum gehft Du mir nah? Was teilt Du? 

laß mich allein, Böfewicht! 
Sebaftiano. 

Ahr follt, ihre müßt mir verzeihen, meine aller 
huldreichfte Königin, ich kann mich nicht eher zufrieden 
geben. 

Climene. 
Du biſt mir verhaßt. 
Sebaſtiano. 
Ich kann nicht dafür, ich bin. ganz unſchuldig daran. 


1. 
ch habe Ahnen zum Beften den Ausfpruch eines Hochs 
loͤblichen Orakels verfälfcht! Was können Ihro Majeftät 
mehr. verlangen, ald daß man felbft privilegirten Offens 
barungen zu nahe tritt? nl 
Climene. = 

ch biete das Reich dee Unterwelt und Feen-und Zaus 
berer auf, um den Prinzen aud dem Wege zu Tchaffen, 
und fiche da, er Eehrt umverfehrt zurück, noch mehr, ex 
bringt feinen Bruder wieder frifch und gefund mit, von 
dem wir alle glaubten, daß, ihn die Hölle ſchon längft 
aufgenommen hätte. n 

Sebaſtiano. 

Aber kann ich dafuͤr? bin ich Schuld daran? ich 
habe mir alle Muͤhe gegeben; wer konnte denken, daß 
der Prinz hinter dem Ungeheuer ſtecke. Es geht mans 
cher nah Wolle und koͤmmt gefchoren nah Haufe. 

| Climene. 
Kein Wort mehr! Entferne Dich, Böfewicht! 
Schaftlaho. | 

ft das die Belohnung meiner Treue? 

Climene. 

Bei meinem Zorn! geh! 
Sebaſtiano ab. 

Climene. 

Was iſt nun zu thun! ich möchte das Schickſal 

und mich verwünfchen! Dich und die Welt! 
Oriana. 

Halt ein! ich habe alle meine Kraͤfte aufgeboten, jetzt 
iſt die Stunde, in der ſich alles entſcheiden muß; glaubſt 
Du, daß es dem gewaltigen Olallin nicht möglich ſei, 
unfer aller Gluͤck noch zu begruͤnbenn 
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Volanti. 
Ein furchtbares Verhaͤngniß hatte mich ergriffen. 
Koͤnig. | 

Mas man doch an feinen Kindern erlebt. Aber 
wie bift Du denn dazu gefommen? Pfui, mein gelich 
ter Sohn! haft Dich fo in der Leute Mäuler gebracht: 
alle Zeitungen ſtehn von Dir voll. | 

Bolanti. | 

D mein gütiger Vater, diefe Freude! . Euch wieder 

zu fehn — | 
König. 

Nein, wenn man fih nun auch in einem andern 
Etande verfuchen will,. warum denn grade ein Unge: 
heuer werden? Du hätteft ja .incognito manche andre 
angenehme Rolle ſpielen koͤnnen, die reines reifenden 
Künftlers, oder Gelehrten, Schriftftellers; aber warum 
warft Du denn grade auf das Ungeheuer verfeflen? 

Volanti. 

Mein Vater, das Schiekfal zwang mid, 

König. 

Ja das ift freilich etwas andred. Mag’s fein, Du 
bift alfo nunmehr Kronprinz. u 

Aldrovan. 

Wie glücklich bin ich, Bruder, Dich wieder zu fehn, 
daß ich Dich als den Erben diefes Reiches begrüßen darf. 

Wieder fand ich den Geliebten, 

Und verfuche jedes Süd; 

Alle Leiden, Lie uns trübten, 

Treten bald. von uns zurüd. 

Sa ich wage mich zum Hain, 

Er foll auch entzaubert fein. 
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Climene. 
Du wagft, kaum zurück gegeben, . 
Wiederum Dein theures Leben? 
Chor. u 
Hein, der Held er wird befiegen, 
Er entzaubert kuͤhn den Hain, 
Und wir werden glüdlich fein! 


alle N b. 


Garten.) 
Rondino, Camilla, 
Camilla. 
Weißt Du fchon, daß aus dem Ungeheuer der 
Prinz Volanti geworden ift? 
Kondino. 
Man erfährt alle Tage mehr Neues; wer weiß, 
was mit der Zeit noch aus dem verzauberten Walde wird. 
Er bekehrt ſich vielleicht zu einer trefflichen Schulanftalt. 


Trappola kömmt. 


Trappola. 

Freunde, wir haben das Ungeheuer erloͤſt, und nun 
wird es nach dem bezauberten Walde gehn. Da wols 
len wir auch aufräumen. 

Camille. 

Seht Du auch dorthin? 

Trappola. 

Allerdings, wir wollen ſehn was es giebt. Biss 
her find keine guten Köpfe hingerathen, der meinige 
ift dauerhaft; o mein lieber Rondino, wir werden 
gewiß nicht überfchnarpen. i 

. | 
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Rondino. 
Biſt Du Deiner Sache ſo gewiß? 
Trappola. 

Hier komm und fühle wie hart, wie feſt und fek 
fenfeft mein Kopf iſt: o wie lachen wir über bie Fee, 
fie muß ficherfich das Spiel verlieren, — Aber kommt, 
es ift ſchon alles reifefertig. 

Camilla, 


Wenn Ihr den Hain entzaubert habt, ſuch ich Euch 
dort auf. 
alle ab. 
Aldrovan, Angelica. 


Angelica. 
O kannſt Du mich haſſen? 
Du trotzeſt dem Hain, 
Hier willſt Du mich laſſen 
Mit Schmerzen allein? 
Aldrovan. 
Es rufen die Winde, 
Die Wolken mich fort, 
Ich eile geſchwinde 
Zum furchtbaren Ort. 
£ Angelica, 
. Und wie, meine Bitten DEE 
Sie halten Dich nicht? | KL 
Aldrovan. | 
Der Rampf fei geftritten, 
Der Muth nicht gebricht. 
Angelica, 
O! Freude des Lebens 
Dich rühret kein Blick? 
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Aldrovan, 
Du bitteft vergebens, 
Mich zuft mein Geſchick. 
Angelica, 
Ah hielten Dich Ihränen, 
Geliebter, zuruͤck! 
Aldrovan. 
Dies Sehnen, 
Die Thraͤnen, 
Die ſchlagende Bruſt, — 
Die Goͤtter 
Sind Retter, 
Sie wandeln die Leiden in jauchzende Luft, 
Ich ſcheide, 
Zur Freude. 
Bald kehr' ich zuruͤck! 
Nicht weinen! 
Bald einen 
Die Goͤtter uns guͤtigſt zum berrichten Gluͤck. 


| An g'lica. 
Er geht! er kehret nicht zuruͤck! 
Ich ſoll ihn niemals wiederfinden, 
Er ſchied, dies war ſein letzter Blick, 
Die Sonne liſcht, ich muß erblinden; 
Ich wandle ſtill in Finſterniß, 
Im Scheiden er mein Herz zerriß: 
Dort lauret heimlich Grauen 
Sn ſtiller Nacht: 
Entſetzen wacht, 
Er wird um ſich den Greuel ſchauen 
Und ſeiner Kraft nicht mehr vertrauen. 
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Ich bebe, 

Ich wanke, 

Ich ſtrebe, 

Ich ſchwanke 

In daͤmmernder Nacht, 

Die Sinnen 

Zerrinnen, 

Der Wahnſinn erwacht: 

Ich muß ihn auf ſteilen 

Gebirgen ereilen: 

Ihr Winde 

Gelinde 

Bringt Kunde von dort: 

Ich darf nicht verweilen, 

O leitet, ihr Goͤtter, damit ich ihn finde 
Den furchtbaren Ort. ad. 


(Felſen. — Nacht.) 
Sebaſtiano, Climene, Driana. 


Climene. 

Aber warum gehſt Du mir nach? Was till Du? 

laß mich allein, Böfewicht ! 
Sebaftiano. 

Ihr follt, ihr müßt mir verzeihen, meine allers 
huldreichfte Königin, ich kann mich nicht eher zufrieden 
geben. 

Climene. 
Du biſt mir verhaßt. 
| Sebaſtiano. 
Ich kann nicht dafuͤr, ich bin ganz unſchuldig daran. 
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Ich habe Ihnen zum Beſten den Ausfpruc) ‚eines hochs 
(öblichen Orakels verfälfht! Was Eönnen Ihro Majeftät 
mehr. verlangen, ald daß man ſelbſt privilegirten Offen⸗ 
barungen zu nahe tritt? 


Climene. = 

Sch biete das Neich der Unterwelt und Feen. und Zaus 
berer auf, um den Prinzen aud dem Wege zu Ichaffen, 
und fiehe da, er Eehrt umverfehrt zurück, noch mehr, ex 
bringt feinen Bruder wieder frifch und gefund mit, von 
dem wir alle glaubten, daB. ihn die Hölle ſchon längft 
aufgenommen hätte. 2 

Sebaſtiano. 

Aber kann ich dafuͤr? bin ich Schuld daran? ich 
habe mir alle Muͤhe gegeben; wer konnte denken, daß 
der Prinz hinter dem Ungeheuer ſtecke. Es geht man⸗ 
cher nach Wolle und koͤmmt geſchoren nach Hauſe. 

| Climene 
Kein Wort mehr! Entferne Dich, Böfewicht ! 
Schaftiaho. 
Iſt das die Belohnung meiner Treue? 
Climene. | 

Bei meinem Zorn! geh! 

Sebaſtiano ab. 
Climene. 

Was iſt nun zu thun! ich moͤchte das Schickſal 

und mich verwuͤnſchen! Dich und die Welt! 
Oriana. 

Halt ein! ich habe alle meine Kraͤfte aufgeboten, jetzt 
iſt die Stunde, in der ſich alles entſcheiden muß; glaubſt 
Du, daß es dem gewaltigen Olallin nicht moͤglich ſei, 
unſer aller Gluͤck noch zu begruͤnden 
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Climene 
Ruf ihn an. 
Oriana. 
Olallin! Olallin! hoͤr unſer Rufen! 
Tiefe Stimme. 
Ich hoͤre 
Und kehre 
Von fernen Geſtaden. 
Geiſter⸗Chor. 
Von fernen Geſtaden, 
Wo Elfen ſich baden, 
Durch Stuͤrme zuruͤck. 
Auf luftigen Roſſen 
Stuͤrzt, muntre Genoſſen, 
Entgegen dem Gluͤck. 
Donner, Blitz und Sturm, 
Dlallin unſichtbar. 
Ihr fröhlichen Geifter 
Erkennt ihr den ‚Meifter? 
Geiſter. 
Wir beugen, 
Wir neigen: 
Dem Meiſter ergeben: 
Wir wandeln und ſchweben 
In Waſſer und Fluthen, 
Durch Wolken, durch Gluthen 
Der Blitze dahin 
Zum Zaubergewinn. 
Olallin. 
So ſtuͤrmt und raſet, brecht ein! 
Eifino muß unſer Gefangner fein! 
heftiger Donner, Gtöeme toben. — Die Töne verklagen, 
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.  Driana. = 
Haſt Du ſte gehört? Elfino wird Hefiegt und mit 
ihm ſtuͤrzen alle unſte Feinde; ich bin die maͤchtige Fee 
Oriana, Angelica iſt die Tochter meines Gegners, die 
ich ihm heimlich raubte. — Erſcheint ihr Geiſter! — 
Geiſter erſcheinen; unter Muſik verwandelt Driana ſich In eine Fee; 


ein Wagen, mit Drachen beſpannt, ſenkt ſich nieder, fie ſteigt hinein, 
und zieht durch die Wolken fort. 


Climene. 


Ich bin vergnuͤgt. Alle meine Wuͤnſche erfüllen 
fih. Jetzt muß ich den Rückweg fuchen, gebt ab. 


SGebaſtiano tritt auf. 


Sebaftiano,. 

Ein ſchones Wetter! und obenein noch die Ungnade 
der Koͤnigin? — Iſt das mein Dank? Nein, ich muß 
mich raͤchen. — Wenn ich nur irgend eine Hoͤhle oder 
Huͤtte faͤnde, um unterzukriechen: ich bin naß, erſtarrt 
und erfrorens iſt das mein Dank? Ein Mann von 
der ſchwaͤchlichſten Conftitntion, der ſich Catarrhe, viel⸗ 
leicht gar den Schlag zuziehen kann: iſt das mein Dank? 
Ein Mann, der weder Orakel noch Propheten, weder 
goͤttliche noch menſchliche Geſetze geachtet hat, um ſich 
ihr gefaͤllig zu machen, wird nun verſtoßen und laͤuft 
hier herum in der Wildniß, naß wie ein Hund: iſt 
das mein Dank? gebt ab. 


Der Koͤnis begleitet von vielen Leuten, die Laternen 
tragen. 
Koͤnig. 
Sucht, Kinder, allerliebſte Bedienten, ſucht, was 
ihr ſuchen koͤnnt. In jeder Felſenritze, hinter jedem 
Buſche. — O meine ungluͤckliche Gemalin! Wo fie 
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muinmnui 


Rondino. 
Biſt Du Deiner Sache ſo gewiß? 
Trappola. 


Hier komm und fühle wie hart, wie feſt und fer | 


fenfeft mein Kopf ift; o wie lachen wir über bie Fee, 
fie muß ficherlich das Spiel verlieren, — Aber kommt, 
es ift ſchon alles reifefertig. 
Camilla, 
Wenn Yhr den Hain entzaubert habt, ſuch ich Euch 
dort auf. 
alle ab. 
Aldrovan, Angelica. 
Angelica, 
O kannſt Du mich haften? 
Du troßeft dem Hain, 
Hier willft Du mid) Iaffen 
Mit Schmerzen allein? 
Aldrovan. 
Es rufen die Winde, 
Die Wolken mich fort, 
Ich eile geſchwinde 
Zum furchtbaren Ort. 
Angelica. 
Und wie, meine Bitten nt 
Sie halten Dich nicht? Ä 
Aldeovan. | 
Der Kampf fei geftritten, 
Der Muth nicht gebricht. 
Angelica 
O! Freude des Lebens 
Dich rühret kein Blick? 
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Aldrovan. 
Du bitteſt vergebens, 
Mich ruft mein Geſchick. 
Angelica. 
Ach hielten Dich Thraͤnen, 
Geliebter, zuruͤck! 
Aldrovan. 
Dies Sehnen, 
Die Thraͤnen, 
Die ſchlagende Bruſt, — 
Die Goͤtter 
Sind Retter, 
Sie wandeln die Leiden in jauchzende Luſt. 
Ich ſcheide, 
Zur Freude. 
Bald kehr' ich zuruͤck! 
Nicht weinen! 
Bald einen 
Die Goͤtter uns guͤtigſt zum berichten Stud, 


| ‘ Angelica. 
Er geht! er kehret nicht zuruͤck! 
Ich ſoll ihn niemals wiederfinden, 
Er ſchied, dies war ſein letzter Blick, 
Die Sonne liſcht, ich muß erblinden; 
Ich wandle ſtill in Finſterniß, 
Im Scheiden er mein Herz zerriß: 
Dort lauret heimlich Grauen 
Sn ſtiller Nacht: 
Entſetzen wacht, 
Er wird um ſich den Greuel ſchauen 
Und ſeiner Kraft nicht mehr vertrauen. 
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Ich bebe, 
Sch wanfe, 
Ich ſtrebe, 
Ich ſchwanke 
In daͤmmernder Nacht, 
Die Sinnen 
Zerrinnen, 
Der Wahnſinn erwacht: 
Ich muß ihn auf ſteilen 
Gebirgen ereilen: 
Ihr Winde 
Gelinde 
Bringt Kunde von dort: 
Ich darf nicht verweilen, 
O leitet, ihr Goͤtter, damit ich ihn finde 
Den furchtbaren Ort. | ab. ' 


(Felſen. — Nacht.) 
Sebaſtiano, Climene, Driana,. 


Climene. 

Aber warum gehſt Du mir nach? Was will Du? 

laß mich allein, Böfewicht ! 
Sebaftiano. 

Ihr follt, ihre müßt mir verzeihen, meine allers 
huldreichite Königin, ich kann mich nicht eher zufrieden 
geben. 

Climene. 
Du biſt mir verhaßt. 
| Sebaſtiano. 
Ich kann nicht dafuͤr, ich bin ganz unſchuldig daran. 
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Ich habe Ihnen zum Beſten den Ausſpruch eines hochs 
loͤblichen Orakels verfälfcht! Was können Ihro Majeſtaͤt 
mehr verlangen, als daß man ſelbſt privilegirten Offen⸗ 
barungen zu nahe tritt? 


Climene. 


Ich biete das Reich der Unterwelt und Feen und Zaus 
berer auf, um den Prinzen aud dem Wege zu Ichaffen, 
und fiehe da, er kehrt umverfehrt zurück, nod) mehr, er 
bringt feinen Bruder wieder frifch und gefund mit, von 
den mir alle glaubten, daß. ihn die Hölle ſchon längft 
aufgenommen hätte. 

Sebaſtiand. 

Aber kann ich dafuͤr? bin ich Schuld daran? ich 
habe mir alle Muͤhe gegeben; wer konnte denken, daß 
der Prinz hinter dem Ungeheuer ſtecke. Es geht mans 
cher nad) Wolle und koͤmmt geſchoren nach Hauſe. 

Climene. 
Kein Wort mehr! Entferne Dich, Boſewicht! 
Sebaftlano. | 
Iſt das die Belohnung meiner Treue? 
Climene. 
2 as nl | 
Dei meinem Zorn! geh! E.daſtieno a. 
Climene 

Was ift nun zu thun! ich möchte das Schickſal 

und mich verwuͤnſchen! Dich und die Welt! 
Driäna. 

Halt ein! ich) habe alle mieine Kräfte aufgeboten, jegt 
ift die Stunde, in der fich alles entfcheiden muß; glaubſt 
Du, daß es dem gewaltigen Olallin nicht möglich ſei, 
unſer aller Gluͤck noch zu begruͤnden? 
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Climene 

Ruf ihn an. 
Oriana. 

Olallin! Olallin! hoͤr unſer Rufen! 


Tiefe Stimme. 
Ich hoͤre 


Und kehre 
Von fernen Geſtaden. 
Geiſter⸗Chor. 
Von fernen Geſtaden, 
Wo Elfen ſich baden, 
Durch Stuͤrme zuruͤck. 
Auf luftigen Roſſen 
Stuͤrzt, muntre Genoſſen, 
Entgegen dem Gluͤck. 
Donner, Blitz und Sturm, 
Dlallin unſichtbar. 
Ihr fröhlichen Geifter 
Erkennt ihr den ‚Meifter? 
Geifter. 
Mir beugen, 
Mir neigen: 
Dem Meiſter ergeben : 
Wir wandeln und ſchweben 
In Waffer und Fluthen, 
Durch Wolken, durch Gluthen 
Der Blige dahin 
zum Zaubergewinn. 
Dlallin. 
So ſtuͤrmt und rafet, brecht ein! 
Eifino muß unfer Gefangner fein! 
heftiger Donner, Gtürme toben. — Die Töne vertlegen. 
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Driana. 

Haſt Du ſte gehört? Elfino wird beſiegt und mit 
ihm ſtuͤrzen alle unſte Feinde; ich bin die maͤchtige Fee 
Oriana, Angelica iſt die Tochter meines Gegners, die 
ich ihm heimlich raubte. — Erſcheint ihr Geiſter! — 
Geiſter erſcheinen; unter Muſik verwandelt Driana fi in eine Fee; 


ein Wagen, mit Drachen befpannt, ſenkt ſich nieder, fie fteigt hinein, 
und sieht durch die Wolfen fort. 


Slimene 


Ich bin vergnägt. Alle meine Wünfche erfüllen 
ſich. Segt muß ich den Rückweg ſuchen. gebt ab. 


Sebaſtiano tritt auf. 


Sebaftiano. 

Ein (hönes Wetter! und obenein noch die Ungnade 
der Königin? — ft das mein Dank? Nein, ih muß 
mich rächen. — Wenn ich nur irgend eine Höhle oder 
Hütte fände, um unterzufriechen: ich bin naß, erftarrt 
und erfrorens ift das mein Dank? Ein Mann von 
der ſchwaͤchlichſten Eonftitntion, der fich Catarrhe, vicks 
leicht gar den Schlag zuziehen kann: ift das mein Dank? 
Ein Dann, der weder Drafel noch Propheten, weder 
göttliche noch menfchlihe Geſetze geachtet hat, um fich 
ihr gefällig zu machen, wird nun verfloßen und läuft 
hier herum in der Wildniß, naß wie ein Hund: if 
das mein Dant? geht ab, 


Der König begleitet von vielen Leuten, die Laternen 
tragen. 
\ König. 
Sucht, Kinder, allerlichfte Bedienten, fucht, was 
ihe fuchen koͤnnt. In jeder Felfenrige, hinter jedem 
Buſche. — O meine unglädlihe Gemalin! Wo fie 
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nur hingerathen ſein mag? — Was das fuͤr eine Nacht 

it — Sucht Kinder, ſucht! — Kaum den aͤlteſten 
Sohn wiedergefunden, nun ſchon die Gemalin wieder 
verlohren. — Greift auf, was Euch nur verdachtig 
vorkoͤmmt, denn ſie iſt auch vielleicht verwandelt. — 
O meine Gemalin! o Climene! 


Einige Bedienten bringen Sebaftiano. 


Sebaftiano. 
Mein König — · 
Koͤnig. 
Biſt Du verwandelt, meine geliebte Climene? 
Sebaftiano. 


Nein, Ihro Majeftät, ich bin Dero wirklicher Mir 
nifter Sebaftiano. 


König. 
Haft Du meine Königin nicht gefehn? 
Sebaftiano, 
O ja, aber hört mid) nur an, mein König. 
König. 


Nur nicht zuviel gefprochen, es ift fein Wetter 


darnach. 
Schbaftiano. 


Aber doch muß ich einiges fagen. Die Königin ifl 


eine Verbrecherin. 
König. 


Was? das find wenige, aber derbe Worte. 
Sebaftiano. 
Ich kann es beweifen. Sie ficht dem Prinzen 
nach dem Leben; darum habe ich das Orakel verfälfchen 
müffen, darum ift der Prinz jegt in Lebensgefahr, fie 
will den Thron allein befigen und Euch bei Gelegenheit 
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auch ans dem Wege fchaffen. Das hat fie mir wohl 
taufendmal gefagt. 
Kdaoͤnig. 
Iſt, das alles wahr? 
Sebaſtiano. 
Die lautere Wahrheit. Sie hat ſich darum mit 
Zauberern in ein Buͤndniß gegeben. Darum iſt der 
Prinz in ein Ungeheuer verwandelt geweſen. Darum 
ſoll Prinz Aldrovan umkommen. . 


König 
Gut, daß Du mir das alles fagft. Leute! Hört 
auf zu fuchen, laßt es bleiben! Kommt, wir wollen gleich 
nach dem verzauberten Walde aufbrechen, um meinen 
Sohn zu retten oder alle zufammen unfinnig zu werden. 


gehn ab. 
Sebaſtiano. | 
Nun bin ich gerächt, und will trog dem fchlimmen 
Wetter ihnen fröhlich nachgehn. geht ab. 


Aldrovan Tömmt, 


Aldrovan. 


Durch den Sturm, durch dunkle Nacht 
Irrt' ich einfam hin und her. 
Nicht ein Stern im Raum erwacht, 
Blickt mit feinen Strahlen her. 
Willt du Mondfhein mich nicht leiten, 
Auf der wundervolleh Bahn: 
Auch den Sturm muß ich beſtreiten, 
Dennoch geh’ ich dreift hinan. 
Der De lauter, der Ad nad und. nach In Fröhliche Mufſt 
an . \ ‘ 


or 
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Der Greis erſcheint. 


Aldrovan. 


Welche Toͤne! — Die Wolken entfliehn. — Der 
Mond bricht mit ſuͤßer Gewalt durch die fhauerliche 
Finſterniß. 

Greis. 

Ich bin ermuͤdet, doch war ich Sieger im Kampfe, 
der graͤuliche Olallin iſt entflohn. — Nun hat er nur 
noch eine Stunde, in der er maͤchtig iſt; wird er dann 
uͤberwaͤltigt, ſo iſt er auf immer bezwungen. 


Aldrovan. 


Sei mir, freundliche Erſcheinung, in der Einſam⸗ 
Seit der Macht gegruͤßt. 


Greis. 


Ich danke Dir, aber Du ſollſt mich näher kennen 
lernen. — Er veiwandelt fi) In einen ſchoͤnen Knaben. Ich bin 
Eifino, der Beherrfcher der Elfenwelt, Du liebft meine 
Tochter Angelica, die eine verwegne Fee mir einft ents 
führte. Du gehft jegt nad) dem bezauberten Walde, 
und Du wirft glücklich fein, wenn Du meine Tochter 
liebft und meiner Vorſchrift folgf. Darum nimm dies 
ſes Blatt; wenn Did) die Töne gefangen nehmen wols 
len, fo lies es laut ab und Du Bift gerettet, der Zaus 
ber ift gelöft und alle find glücklich. geht ob. 


* Aldrovan. 


Ich bin erſtaunt, verwirrt. — Ich vergaß ihm zu 
danken — alle meine Sinne, alle meine Erinnerungen 
And wie zerrüttel. geht ad. . 

% 
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Trappola kömmt betrunken. 
Trappola. nn 


So muß doch der Wein, 
Bon alle den Schaͤtzen 

" Die wir nur befigen, , 
Der Köftlichfte fein. 
Die himmlifche Gluth 
Sie giebt in den Schaaren 

Der groͤßten Gefahren 
Uns Kraͤfte und Muth. 
Wie denn auch bekannt, 
Daß unter dem Trinken 
Die Grillen verſinken, 
Und waͤchſt der Verſtand. 
So geh ich nun frech, 

Als waͤr' es zum Wein, 

Zum furchtbaren Hain, 


Mond zeige den Weg. 
ab. 


(Der bezauberte Wald, — Heller Mondſchein.) 


Eine ſanfte liebliche Muſik, zwei wunderbare Vogelgeſt al⸗ 
ten treten auf. 


Erfter Vogel. 
Wie? follen wir vergehn, 
Die Welt nicht wiederſehn? 
Zweiter Vogel. 
Der Wahn hält uns in Leiten, 
Und feiner darf ums retten. . 
XL Bad... | : 17 


a, 
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Beide. 
Mir find, wir find verloren, 
Ah wär’ ich nie geboren. 


4 


Trappola tömmt betrunfen. 
Trappola. | 

Ah! Leute, fagt mir doch, wo ich mich nunmehr 

befinde? 
Erfter Vogel. 
Mein Befter,.in dem verzauberten Walde. 
Trappola. 

Das iſt ja ſchoͤn. 
Zweiter Vogel. 

Sein Sie uns willkommen. Bemerken Sie noch 
keine Veraͤnderung an Ihrem Verſtande? 


Trappola. 
Danke der guͤtigen Nachfrage wegen, aber nein, 
mir iſt, wie immer. 
Erſter Vogel. 
Es wird Ihnen bald einiger Wahnſinn zu Theil 
werden. 
Trappola. 
Ich denke nicht; wir haben uns vorgeſehn. Mit 
wem habe ich denn die Ehre zu ſprechen? 


Erſter Vogel. 

So wie Sie mich hier ſehen, war ich ſonſt ein uͤber⸗ 
aus glücklicher Menfh: ich und mein Bruder, jener ' 
ungluͤckliche Verwandelte dort, lebten fonft auf dem Lande, 
mitten in den rührenden Schönheiten. der Natur; ad 
wie viele herzliche Freuden haben wir beim Auf s und 


4 
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Untergehn der Sonne ausgeftanden. — Meine Doris 
liebte mich“ fo uͤberſchwaͤnglich, ich follte in wenigen 
Tagen mit ihr auf ewig verbunden werden, als mid 
der Satan aus Vorwitz hier in den Wald führte, wo 
ich denn fo bezaubert wurde, wie Sie mich jest gewahr 
werden. 
Trappola. 

Ei Du armer Kerl. steht eine Zlafche heraus. Da trink 

einmal, das bekoͤmmt Dir wohl gut. 


Erſter Vogel. 

Schönen Dant. 

Zweiter Bogel. 

Laß mich ebenfalls Eoften. 

Sie trinken und fangen an zu tanzen: einige andere feltfame 
Masten erfcheinen, die auch nach einer fröblihen Mupe. 
böpfen und fich bald wieder in den Bald zurhdziehn. 

Trappola. 

Hier iſt ein luſtiges Leben. — Aber nun muß ich 
auch einmal unterſuchen, ob auch an meinem Verſtande 
noch kein Abbruch geſchehn iſt. Ich bin Trappola? — 
— richtig! — ich habe Camilla meinem Freunde Ab: 
getreten? — — richtig! — ich bin der Eügfte Mann 
im Lande? — — richtig ! 


Nun ich Bin nicht in der Irre, 
Denn ih weiß noch wer ich bin, 
Es erlieget dem Gewirre 
Niemals mein verftänd’ger Einn. 


Alle fonft’ge weife Leute 
Gegen midy nur Kinder find, 
Und es zeigt fih wahrlich heute, 
Wer verliert und wer gewinnt. 
17* 
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Trappola. > 
Hier hilft, ich will wetten, N 
Keine Ketten, Fein Ketten! 
Der Wald kriegt den Neft. 


Wdrovan, das Blatt wegwerfend, 


Ich trage das Echnen 

Im Bufen nicht länger, 

Mur wilder und bänger 

Erregen Gedanken . 
Das Herz mir und brennende Thränen!” 
Komm zurück, du Holdes Bild! 

Komm zurück! 


Das Theater erheitert ſich nad und nah, die Bee koͤmmt ſ 
Nachen zurhick. 


O Gluͤck! 

Du giebſt dem Verlangen 

Dich gerne gefangen? 
Chor unſichtbar. 

Von neuem wir bangen 

Im Kerker gefangen; 

Gegeben der Pein! 


Trappola. 
Wie tanzet der Hain, 
Wie ſchwaͤrmen Najaden 
Mit wilden Dryaden 
Im Strome zu baden 
Ins Waſſer hinein, 
Ich werde geladen 
Und will mit froͤhlichem Herzen Euer fein. 
gebt ab. 
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Aldrovan. 
ch bleibe Dir treu; 
Woher diefe Scheine ? 
Ein Gluͤcke fo neu 
Begegnet im Haine: 
Etets bin ich der Deine. 
Allina. 
Ha ha! gewonnen; 
Die Beſchwoͤrung zerronnen; 
Fa, ha, er ift mein; 
- ng Chor. 
Ha, da, er it Dein. 
„Ste faͤhrt triumphirend fort. 
Angelica tritt wahnfinnig auf. 
Angelica. 
Töne? wohin führt ihr meinen Schritt, 
Bin ich hier im Pallaft aller Götter? 
Welch ein goldned Frühlingswetter - 
Geht in lauen Lüften mit? 
Aldrovan. 5% 
er biſt Du holder Schein? 
Angelica. 
Vernimmſt Du dieſe Toͤne? 
Ach fern aus truͤber Ferne, 
In dunkler kalter Welt, 
Da ſchienen goldne Sterne, 

Die lockten mich aus der Ferne 
Und nun mich das Gluͤck in Liebe gefangen haͤlt. 
Aldrovan. 

O gieb mit ſuͤßem Munde 
Don jener Welt mir Kunde ! 
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Mir träumte, einft mein Gluͤck 
Sei nur Angelicas Blick. 


Angelica. we 
Sie ift geftorben, begraben, 
Die finftern Götter haben 
Seendet ihre Gefchid. 


Beide. 
Auf wundervollen Dfaden 
Wohin, wohin ach! follen wir gehn? 
Wie Liebe, Schnfucht uns umwehn! 
Wir werden von Stimmen geladen ;.-. 
O Gluͤcke! laß Dich fehn! 


Camilla, Rondino kommen. 
Alle, umberirrend. | 
Wie fröhlich, 
Wie felig 
Das trunfene Leben! 
Geſchicke, 
Welch Gluͤcke 
Haſt du uns gegeben. 
Chor, unſichtdar. 
Sie raſen, es kennt 
Nun keiner den Andern, 
Es ſei Euch zu wandern 
Im Wahnſinn gegoͤnnt! 
König, Climene, Sebaſtiano, Samieli, 
Trappola, und alle übrigen erſcheinen, von Wahn- 
finn umber getrieben. Die Mufit des bezauberten 


Waldes geht fort; Driana erfhent oben auf bem 
Felſen, Allina cuf dem Bade. . . 
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Oriana. 
Meine Rache iſt vollbracht! 

Allina. 
Deine Macht, 

Meine Macht | 
Hat unfern Sieg vollbracht! 
Olallins Stimme, 
In allen Sinnen Nacht! 
Triumph! wir flegen, 

Sie erliegen 
Der Geiſter Mad. 


Driana, Allina, Dlallin. 


Noch wilderes Grauen 

Erfafle ihr Herz. 

Wir jauchzen und ſchauen 

Sie alle zerriffen vom wuͤthenden Schmerz! 

Eine wunderbare geößlihde Muſik, eine Tanzluſt befaͤllt alle, 
feltfame Masken und Seftalten treten herein, ein großes, 
ausdruckvolles, magiſches Ballet, das Wahnſinnige In wyns 
derlichen,, aber nicht widrigen Geftalten darſtellt. 


Chor. 
Sie wüthen und lärmen, 
Sie rafen und ſchwaͤrmen, 
Eich unbewußt; 
Noch wilder und freier 
Ergreife das Feuer 
Schnell jegliche Bruſt. 
Ein heftiger Donnerſchlag. Olallein, eine colofale Figur, 


erfheint In Wolfen zwiſchen den Bäumen, in Demfelben 
Augenblick EUfino gegenäber anf eines Wolle, der einen 
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Mein Verftand ift noch fo beifammen, als man es fi 
nur wünfchen fann; zum malen! Da beftätigt ſich doch 
der alte Sag, daß gewille Leute nicht unfinnig werden 
fünnen, wenn man aud) alle Anflalten dazu trifft. . 


Aldrovan köoͤmmt. 
Aldrovan. 
Hier ift der Drt, ich höre die wunderbaren zn. 


Trappola. 
Ya ich Höre fie auch; aber nehmen Eie Ihren Ders 
ftand in Act. 
Aldrovan. 
.Was machſt Du hier? 
Trappola. 
Was ich hier mache? da fich’ ich zum Wohl des 
Vaterlandes. 


Des Nachen von Schwänen gezogen erſcheint. Die Zee Alina 
im Rachen. 


Allina. 
Woher in diefer Einfamteit ? 
Bift du entflohn der Menfchen Neid, 
Zu fchmeden hier die Seligkeit? 
Die Blumen, Bäume bieten Gruß, 
Die fhöne Welle dir Genuß, 
Allinens Diund den Sreundfhafts, Ku. 


Aldeovan. 
Was ſeh' ich? 
Welche Himmelstöne berühren mein Ohr? - 
Wie ruht fie auf der fildernen Fluch, 
Die des Mondfcheins goldne Strahlen tülen, u 
Wie gießt ſich um. die Göttliche un 
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Und fpielt um fie ein Funkenregen: 
Wie jauchzt der Hain, 
Wie freun fich die Gebuͤſche? 
Sie ruht fo hingegoffen lieblich, 
Daß ſelbſt die Sterne funtelnder 
Zur lieben Nähe füß hernieder glänzen. 
Mein Herz! was fühlt du? welchen Zauber ? 


Trappola. 
D bleiben Sie ein Mann! 
Hier nehmen Sie den Trank 
As ein Sefchent nur an, 
Und trinken Sie zum Dank. 


Allina. 
Wink Du im Walde heimifch fein? 
Im füßen lieben Dämmerfchein, 
So geh zu meinen Freunden ein. 


Trappola. 
Die Freunde werden Affen fein. 


| Aldrovan. 
Angelica ! 
O laß Dein Angedenfen mich. befchirmen! 

Entzieh, entzich mid) diefen Melodieen, 

Die fih mit leifer lieblicher Gewalt 

Wie Feffeln um mein Herz, um meine Sinne weben. 


Allina, 
O fchenfe Dein Leben, 
Dein Herz der Gewalt 
Dem einfamen freud’vollen Aufenthalt... 
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Trappola. 
Mir wird's in allen Gliedern kalt, 
Mein Verſtand erhaͤlt ſich nur noch eben. 
Aldrovan. 
Ich nehme das ſchuͤtzende Blatt, er In. 
Zauber ſchwinde, 
Weht ihr Winde, 
Ueber Berge, über Thal, 
Ans tieffte Meer ded Volkes graufe Quaal. 
Die frohe Mufit wird klagend, das Theater finftee, dert Nachen 
entferne fich nach dem Dintergeunde, der Sturm beginnt, 
Alline. 
So belohnft Du mir das Lieben, 
Das ih Dir im Herzen trage? 
Trappola. 
Der Zauber fühlt ſich ſchon vertrieben, 
Das ift jegt feine letzte Klage. | 
Aldrovan. 
Mich lockt, erfchättert die Sirenen,Stimme. 
Allina. 
D helft! o helft! ich erliege dem Grimme. 
Chor unſichtdar— 
Mir fühlen neues Leben 
In allen Adern weben. 
Allina. 
O fchenfe mir mein Leben! 
Trappola. 
Ich fühle nur noch eben 
Einen Reft von Befinnung in mir; 
Was gilt’ es, ich werde zum Thier? 
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Aldrovan. 


Ich muß vollenden, 

Hein Herz zerbricht, 

Die Götter fenden 

Mir Kraft und Licht, 9 

Dem Feigen wenden 

Sich Seifter nicht: — 

Zauber ſchwinde! 

Weht ihr Winde, 

ueber Berge, Über Thal, 

Ans tiefe Meer des Volkes graufe Quaal. 
Mit den Worten wird die Sinfterniß, der Sturm flärfer, der 


Nachen verſchwindet ganz im Hintergrunde, wo Ihn die fchäu: 
menden Bogen zu verfenten drohen. 


Chor unſichtbar. 


Wie wallen die Wogen, 

Wie raufiht es im Wald, 
Mir werden gezogen 

Don magiſch Eräftiger Gewalt, 
Es endet bald! 


Allina „ mit klagendem Ruf. 


Es wuͤthen verderbend 
Die Fluthen, ſie ſchlagen 
Hoch oben zuſammen, 
Verſchlingen und tragen 
Die hoͤlliſchen Flammen. 
O Jammer! wer rettet, 
O Huͤlfe! wer kettet 

Die Geiſtermacht feſt, 
Die mich treulos verlaͤßt. 
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Der Greis eriheint, 


Aldrovan. 


Welche Töne! — Die Wolken entfliehn. — Der 
Mond bricht mit füßer Gewalt durch die ſchauerliche 
Finſterniß. 

Greis. 

Ich bin ermuͤdet, doch war ich Sieger im Kampfe, 
der graͤuliche Olallin ift entflohn. — Nun hat er nur 
noch eine Stunde, in der er mächtig iſt; Wird er dann 
überwältigt, fo ift er auf immer bezwungen. 


Aldrovan. 


Sei mir, freundliche Erfcheinung, in der Einſam⸗ 
keit der Nacht gegruͤßt. 


Greis. 


Ich danke Dir, aber Du ſollſt mich naͤher kennen 
lernen, — Er veiwandelt ſich in einen ſchoͤnen Knaben. Ich bin 
Elfino, der Beherrſcher der Elfenwelt, Du liebſt meine 
Tochter Angelica, die eine verwegne Fee mir einſt ent⸗ 
führte. Du gehft jeßt nach dem bezauberten Walde, 
und Du wirft glücdlich fein, wenn Du meine Tochter 
liebft und meiner Vorſchrift folgfl. Darum nimin dies 
fes Blatt; wenn Dich die Töne gefangen nehmen wols 
Ien, fo lies e8 laut ab und Du biſt gerettet, der Zaus 
ber ift gelöft und alle find glücklich, geht ob. 


.” Aldrovan. 


Sch bin erftaunt, verwirrt. — Ich vergaß ihm zu 
danfen — alle meine Sinne, alle meine Erinnerungen 
find wie zerrüttel. geht ab. 


— 
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Trappola kömmt betrunken. _ 
Irappola. = 


So muß doch der Wein, 
Bon alle den Schaͤtzen 
" Die wir nur befißen, , 
Der Köftlichfte fein. 
Die himmlifche Gluth 
Sie giebt in den Echaaren 
Der größten Gefahren 
Uns Kräfte und Muth. 
Wie denn auch befannt, 
Daß unter dem Trinken 
- Die Grillen verfinten, 
Und waͤchſt der Verftand. 
So geh ih nun frech, 

As wär’ es zum Wein, 
Zum furchtbaren Hain, 
Mond zeige den. Weg. 

ab, 


(Der bezauberte Wald, — Heller Mondſchein.) 


Eine fanfte liebliche Muſik, zwei wunderbare Vogelgeſt al⸗ 
ten treten auf. | \ 


Erfter Vogel. 
Wie? follen wir vergehn, 
Die Welt nicht wiederfehn ? 


Zweiter Vogel. 
Der Wahn hält uns in Reiten, 
Und keiner darf ums retten. 
XI. Sand. . | | 17 
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Beide. 
Wir ſind, wir ſind verloren, 
Ach waͤr' ich nie geboren. 


Trappola kömmt betrunken. 


Trappola. | 
Ah! Lente, fagt mir doch, wo ich mich nunmehr 
befinde ? 
Erfter Vogel. 
Mein Befter,.in dem verzauberten Walde. 
Trappola. 
Das ift ja ſchon. 
Zweiter Vogel. 
Sein Sie uns willkommen. Bemerken Sie noch 
keine Veraͤnderung an Ihrem Verſtande? 


Trappola. 
Danke der guͤtigen Nachfrage wegen, aber nein, 
mir iſt, wie immer. 
Erſter Vogel. 
Es wird Ihnen bald einiger Wehnſinn zu Theil 
werden. 
Trappola. 
Ich denke nicht; wir haben uns vorgeſehn. Mit 
wem habe ich denn die Ehre zu ſprechen? 
Erſter Vogel. a 
So wie Sie mich hier ſehen, war ich ſonſt ein uͤber⸗ 
aus gluͤcklicher Menſch: ich und mein Bruder, jener 
ungluͤckliche Verwandelte dort, lebten ſonſt auf dem Lande, 
mitten in den ruͤhrenden Schoͤnheiten der Natur; ach 
wie viele herzliche Freuden haben wir beim Aufs und 


. 
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Untergehn der Sonne ausgeſtanden. — Meine Doris 
liebte mich‘ fo überfhwänglih, ich follte in wenigen 
Tagen mit ihr auf ewig verbunden werden, als mich 
der Satan aus Vorwitz hier in den Wald führte, wo 
ih denn fo bezaubert wurde, wie Sie mich jetzt gewahr 
werden. 
Trappola. 

Ei Du armer Kerl. zieht eine Flaſche heraus. Da trint 

einmal, das bekoͤmmt Die wohl gut. 


Erftier Vogel. 

Schönen Dan. 

Zweiter Vogel. 

Laß mich ebenfalls Eoften. 

Sie trinken und fangen an zu tanzen: einige andere feltfame 
Masken erfheinen, die auch nach einer fröhlichen Muß. 
büpfen und fi) bald wieder in den Wald zurdejiehn. : + 

- Trappola. 

Hier ift ein Iuftiges Leben. — Aber nun muß ich 
auch einmal unterfuchen, ob auch an meinen Verftande 
noch fein Abbruch gefchehn if. ch bin Trappola? — 
— richtig! — ich habe Camilla meinem Freunde Ab: 
getreten? — — richtig! — ich bin der kluͤgſte Mann 
im Lande? — — ridhtig! 

Nun ich bin nicht in der Irre, 
Denn ich weiß noch wer ich bin, 
Es erlieget dem Gewirre 
Niemals mein verfländ’ger Sinn. 


Alle fonft’ge. weife Leute 
Gegen mid nur Kinder find, 
Und es zeigt ſich wahrlich heute, 
Wer verliert und wer gewinnt. 
17* 
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Mein Verftand ift noch fo beifammen, als man es fich 
nur wünfchen kann; zum malen! Da beftätigt fi) doch 
der alte Sag, daß gewiſſe Leute nicht unfinnig werden 
fünnen, wenn man auch alle Anftalten dazu gifft. . 


Aldrovan köoͤmmt. 
Aldrovan. 
Hier iſt der Ort, ich hoͤre die wunderbaren zn, 
Trappola. 
Ya ich Höre fie auch; aber nehmen Sie Ihren Vers 
ftand in Acht. 
Aldrovan. 
.Was machſt Du hier? 
Trappola. 


Was ich hier mache? da ſteh' ich zum Wohl des 
Vaterlandes. 


Des Nachen von Schwänen gejogen erſcheint. Die Zee Aline 
im Rachen. 


Allina. 
Woher in diefer Einfamteit ? 
Bift du entflohn der Menfchen Neid, 
Zu fchmeden hier die Seligkeit? 
Die Blumen, Bäume bieten Gruß, 
Die Schöne Welle dir Genuß, | 
Allinens Mund den Sreundihaftd, Ruß. 


Aldrovan. 
Was feh’ ich? 
Welche Himmelstöne berühren mein Ohr? 
Wie ruht fle auf der filbernen Fluth, 
Die des Mondfcheins goldne Strahlen einen, 8 
Wie gießt ſich um. die Göttliche Bra: 
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Und fpielt um fie ein Funkenregen: 

Wie jauchzt der Hain, 

Wie freun fih die Gebuͤſche? 

Sie ruht fo hingegoffen lieblich, 

Daß ſelbſt die Sterne funkelnder 

Zur lieben Nähe füß hernieder glänzen. 

Mein Herz! was fühlt du? welchen Zauber? 
Trappola. 

O bleiben Sie ein Mann! 

Hier nehmen Sie den Tranf 


As ein Geſchenk nur an, | 
Und trinken Sie zum Dant. 


Allina. 
Willſt Du im Walde heimifch fein? 
Sm füßen lieben Dämmerfchein, 
&o geh zu meinen Freunden ein. 


Trappola. 
Die Freunde werden Affen fein. 


| Aldrovan. 

Angelica ! 

O laß Dein Angedenken mich befchirmen ! 

Entzieh, entzich mid) diefen Melodicen, 

Die fih mit leifer Tieblicher Gewalt 

Wie Feffeln um mein Herz, um meine Sinne weben. 


Allina. 


O fchenfe Dein Leben, 
Dein Herz der Gewalt 
Dem einfamen freud’vollen Aufenthalt. 
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Trappola. 
Mir wird’s in allen Gliedern kalt, 
Mein Verftand erhält fih nur noch eben. 
Aldrovan. 
Ich nehme das fchägende Blatt, er Lim. 
Sauber ſchwinde, 
Weht ihr Winde, 
Ueber Berge, über That, 
Ans tieffte Meer ded Volkes graufe Quaal. 
Die frohe Muſik wird klagend, das Theater finfter, der Nacken 
entfernt fi nad) dem Dintergeunde, der Sturm beginnt, 
Allina. | 
So belohnft Du mir das Lieben, 
Das ih Die im Herzen trage? 
Trappola. 
Der Zauber fühlt ſich ſchon vertrichen, 
Das ift jest feine legte Klage. 
Aldrovan. 
Mich lot, erfchättert die Sirenen-Stimme - 
Allina. 
D helft! o helft! ich erliege dem Grimme. 
Chor unſichtbar— 
Mir fühlen neues Leben 
In allen Adern weben. 
Allina. 
O fchenfe mir mein Leben! 
Trappola. 
Ich fühle nur noch eben 
Einen Reft von Befinnung in mir; 
Was gilt’ cd, ich werde zum Thier? 
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Aldrovan. 


Ich muß vollenden, 

Mein Herz zerbricht, 

Die Götter fenden 

Mir Kraft und Licht, . Ir 

Dem Feigen wenden 

Sich Beifter nicht: — 

Zauber ſchwinde! 

Weht ihr Winde, 

ueber Berge, Über Thal, 

And tiefe Meer des Volkes graufe Quaal. 
Mir den Worten wird die Zinſterniß, der Sturm ſtaͤrker, der 


Nachen verſchwindet ganz im Hintergrunde, wo ihn die ſchaͤu⸗ 
menden Wogen zu verfenfen drohen. 


Chor unſichtbar. 


Wie wallen die Wogen, 

Wie raufiht es im Wald, 
Mir werden gezogen 

Bon magifch Eräftiger Gewalt, 
Es endet bald! 


Allina, mit klagendem Kur. 


Es wüthen verderbend 
Die Fluthen, fie fchlagen 
Hoch oben zufammen, 
Verfchlingen und tragen 
Die höllifchen Flamınen. 
D Sammer! wer rettet, 
O Hülfe! wer kettet 

Die Geiſtermacht feft,. 
Die mich treulos verläßt. 
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Trappola. J 
Hier hilft, ich will wetten, 
Keine Ketten, Fein Retten 
Der Wald Eriegt den Keft. 


Wdrovan, das Blatt wegwerfend, 
Sch trage dag Echnen 
Am Bufen nicht länger, 
Nur wilder und banger 
Erregen Gedanken 
Das Herz mir und brennende Thränen! " 
Komm zurück, du holdes Bild! 
Komm zurüd! 


Das Theater erhettert ſich nah und nah, bie 3“ koͤmmt im 
Nachen zuruͤck. 


Allina. 

O Gluͤck! 

Du giebſt dem Verlangen 

Dich gerne gefangen? 
Chor unſiqhtbar. 

Bon neuem wir bangen 

Am Kerfer gefangen; 

Gegeben der Dein! 


Trappola. 
Wie tanzet der Hain, 
Wie fhwärmen Najaden 
Mit wilden Dryaden | 
Sm Strome zu baden 
Ans Waller hinein, 
Ich werde geladen f 
Und wid mit fröhlichem Herzen Euer ſein. 

geht ab. 
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Aldrovan. 
Ach bleibe Dir treu; 
Woher diefe Scheine? 
Sin Gluͤcke fo nen 
Begegnet im Haine: 
Stets bin ich der Deine. 
Allina. 
Ha ha! gewonnen; 
Die Beſchwoͤrung zerronnen ; 
Ha, ha, er iſt mein; 
F Chor. 
ha, ha, er iſt Dein. 
Sie faͤhrt triumphirend fort. 
Angelica tritt wahnſinnig auf. 
Angelica. 
Toͤne? wohin fuͤhrt ihr meinen Schritt, 
Bin ich hier im Pallaſt aller Goͤtter? 
Welch ein goldnes Fruͤhlingswetter 
Geht in lauen Luͤften mit? 
Aldrovan. . 
Wer bift Du holder Schein? 
Angelica. 
Vernimmft Du diefe Töne? 
Ad) fern aus trüber Ferne, 
In dunkler Falter Welt, 
Da ſchienen goldne Sterne, 
Die lockten mich aus der Ferne 
Und nun mich das Gluͤck in Liche gefangen hält. 
Aldrovan.: 
D gieb mit. füßem Munde 
Bon jener wat mir Runde | 


x 
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Mir träumte, einft mein Gluͤck 
Sei nur Angelicad Blick. 


Angelica. 
Sie ift geftorben, begraben, 
Die finftern Götter haben 
Scendet ihr Geſchick. 


Beide. 


Auf wundervollen Dfaden 

Wohin, wohin ach! follen wir gehn? 
Wie Liebe, Schnfuht und umwehn! 
Wir werden von Stimmen geladen; :. 
O Gluͤcke! laß Dich fehn! | 


Camilla, Rondino kommen. 


Alle, umberistend. 
Mie fröhlich, 
Wie felig 
Das trunkene Leben! 
Geſchicke, 
Welch Gluͤcke 
Haſt du uns gegeben. 
Chor, unfihtdar. 
Sie rafen, es Eennt 
Nun feiner den Andern, 
Es fei Euch zu wandern 
Im Wahnfinn gegönnt! 
König, Elimene, Sebaftiano, Samieli, 
Trappola, und alle übrigen erfheinen, von Wahn: 
finn umher getrieben. Die Mufit bes bezauberten 


Waldes geht fort; Driana erfhent oben auf bem 
Telfen, Allina cuf dem Bade, 
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Oriana. 
Meine Rache iſt vollbracht! 
Allina. 
Deine Macht, 
| Meine Macht | 
Hat unfern Sieg vollbradt! 


Dlalling Stimme. 


In allen Sinnen Nacht! 

Triumph! wir flegen, 
Sie erliegen 

Der Geiſter Macht. 


Driana, Allina, Olallin. 


Noch wilderes Grauen 

Erfaſſe ihr Herz. 

Wir jauchzen und ſchauen 

Sie alle zerriffen vom wuͤthenden Schmerz! 

Eine wunderbare größlihe Muſik, eine Tanzluſt befälle alle, 
feltfame Masten und GSeftalten treten herein, ein großes, 
ausdruckvoles, magifches Ballet, das Wahnfinnige in wyn: 
derlichen, aber nicht wibrigen Geſtalten darſtellt. 


Chor. 
Sie wuͤthen und laͤrmen, 
Sie raſen und ſchwaͤrmen, 
Sich unbewußt; 
Noch wilder und freier 
Ergreife das Feuer 
Schnell jegliche Bruſt. 
Ein heftiger Donnerſchlag. Dlalkin. eine coloffale. Figur, 


erfheint in Wolken zwifchen den Bäumen, In bdemfelben 
Augenblick Elfino gegenüber auf eines Wolke, der einen 
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Mein Verftand ift noch fo beifammen, als man es ſich 
nur wünfchen fann; zum malen! Da beftätigt fich doch 
der alte Sag, daß gewille Leute nicht unfinnig werden 
fünnen, wenn man auch alle Anftalten dazu trifft. 


Aldrovan koͤmmt. 
Aldrovan. 
Hier iſt der Ort, ich hoͤre die wunderbaren Töne. 


Trappola. 
Ya ich höre fie auch; aber nehmen Sie Ihren Ver⸗ 
fiand in Acht. 
Aldrovan. 
.Was machſt Du hier? 
Trappola. 
Was ich hier mache? da ſteh' ich zum Wohl des 
Vaterlandes. 


Des Nachen von Schwänen gezogen erſcheint. Die Fee Allina 
im Nachen. 


Allina. 
Woher in dieſer Einſamkeit? 
Biſt du entflohn der Menſchen Neid, 
Zu ſchmecken hier die Seligkeit? 
Die Blumen, Baͤume bieten Gruß, 
Die ſchoͤne Welle dir Genuß, 
Allinens Mund den Freundſchafts⸗Kus. 


Aldrovan. 
Was ſeh' ich? 
Welche Himmelstoͤne berühren mein Ohr? - 
Wie ruht fle auf der filbernen Fluch, 
Die des Mondfcheins goldne Strahlen einen, - 
Wie gießt fi) um. die Göttliche | 
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Und fpielt um fie ein Funkenregen: 

Wie jauchzt der Hain, 

Wie freun fi) die Gebuͤſche? 

Sie ruht fo hingegoflen lieblich, 

Daß ſelbſt die Sterne funfelnder | 

Zur licben Nähe füß hernieder glänzen. 

Mein Herz! was fühlft du? welchen Zauber ? 
Trappola. 

D bleiben Eie ein Mann! 

Hier nehmen Sie den Trant 


As ein Sefchent nur an, 
Und trinten Sie zum Dant. 


Allina. 
Willſt Du im Walde heimifch fein? 
Sm füßen lieben Dämmerfcein, 
&o geh zu meinen Freunden ein. 


Trappola. 
Die Freunde werden Affen fein. 


Aldrovan. . 
Angelica ! 
O laß Dein Angedenfen mich befchirmen! 
Entzieh, entzich mid) diefen Melodicen, 
Die fih mit leifer Tieblicher Gewalt 
Wie Feffeln um mein Herz, um meine Sinne weben. 


Allina. 
O ſchenke Dein Leben, 
Dein Herz der Gewalt 
Dem einfamen freud’vollen Aufenthalt. 
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Trappola. 
Mir wird’s in allen Gliedern Ealt, 
Mein Verftand erhält fi nur noch eben. 
Aldrovan. 
Ich nehme das fhägende Blatt, er Ki. 
Zauber ſchwinde, 
Weht ihr Winde, 
Ueber Berge, über Thal, 
Ans tieffte Meer ded Volkes graufe Quaal. 
Die frohe Mufit wird klagend, das Theater finfter, der Nacken 
entferne fich nach dem Mintergrunde, der Sturm deginnt. 
Allina. 
&o belohnft Du mir das Pichen, 
Das ih Dir im Herzen trage? 
Trappola. 
Der Zauber fuͤhlt ſich ſchon vertrieben, 
Das iſt jetzt ſeine letzte Klage. 
Aldrovan. 
Mich lockt, erſchuͤttert die SirenenStimme 
Allina. 
O helft! o helft! ich erliege dem Grimme. 
Chor unſichtbar— 
Wir fuͤhlen neues Leben 
In allen Adern weben. 
Allina. 
O ſchenke mir mein Leben! 
Trappola. 
Ich fuͤhle nur noch eben 
Einen Reſt von Befinnung in mir; 
Was gilt’ cd, ich werde zum Ihier?- - 
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Aldrovan. 


Ich muß vollenden, 

Mein Herz zerbricht, 

Die Götter fenden 

Mir Kraft und Licht, Br 

Dem Feigen wenden 

Sich Geiſter nicht: — 

Zauber ſchwinde! 

Weht ihr Winde, 

Ueber Berge, uͤber Thal, 

Ins tiefe Meer des Volkes grauſe Quaal. 
Mit den Worten mwird Die Finſterniß „ dee Sturm ſtaͤrker, der 


Nachen verſchwindet ganz im Hintergrunde, wo ihn die ſchaͤu⸗ 
menden Wogen zu verſenken drohen. 


Chor unſichtbar. 


Wie wallen die Wogen, 

Wie rauſcht es im Wald, 
Wir werden gezogen 

Von magiſch kraͤftiger Gewalt, 
Es endet bald! 


Allina ,mit klagendem Ruf. 


Es wuͤthen verderbend 
Die Fluthen, ſie ſchlagen 
Hoch oben zuſammen, 
Verſchlingen und tragen 
Die hoͤlliſchen Flammen. 
O Jammer! wer rettet, 
O Huͤlfe! wer kettet 

Die Geiſtermacht feſt, 
Die mich trenlos verläßt. 


"pn 
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Trappola. E 
Hier Hilft, ich will wetten, - \ 
Keine Ketten, fein Retten ! 
Der Wald kriegt den Neft. 


Adrovan, das Blatt wegwerfend, 


Sch trage das Echnen 

Im Bufen nicht länger, 

Nur wilder und baͤnger 

Erregen Gedanken 

Das Herz mir und brennende Thränen! 
Komm zurüd, du holdes Bild! 
Komm zuruͤck! 


Das Theater erheitert ſich nad und nach, die See koͤmmt im 
Nachen zuruͤck. 


Allina. 

O Gluͤck! 

Du giebſt dem Verlangen 

Dich gerne gefangen? 
Chor unſichtbar. 

Von neuem wir hangen 

Im Kerker gefangen; 

Gegeben der Pein! 


Trappola. 
Wie tanzet der Hain, 
Wie ſchwaͤrmen Najaden x 
Mit wilden Dryaden 
Im Strome zu baden 
Ans Waffer hinein, - 
ch werde geladen u 
Und wid mit froͤhlichem Herzen Euer fein. 
geht ab. 


.. 
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Aldrovan. 
ch bleibe Dir treu; 
Woher diefe Scheine ? 
Sin Gluͤcke fo nen 
Begegnet im Haine: 
Etets bin id) der Deine. 
Allina. 
Ha ha! gewonnen; 
Die Beſchwoͤrung zerronnen; 
Ha, ha, er iſt mein; 
u Chor. 
da, ha, ee iſt Dein. 
„Ste fährt triumphirend fort. 


Angelica tritt wahnfinnig auf. 

Angelica. 

Töne? wohin führt ihr meinen Schritt, 

Bin id) hier im Pallaft aller Götter? 

Welch ein goldnes Frühlingswetter - 

Seht in lauen Lüften mit? 
Aldrovan. . 

Wer bift Du holder Schein? 


Angelica. 
Vernimmſt Du dieſe Toͤne? 
Ach fern aus truͤber Ferne, 
In dunkler kalter Welt, 
Da ſchienen goldne Sterne, 
Die lockten mich aus der Ferne 
Und nun mich das Gluͤck in Liebe gefangen haͤlt. 
Aldrovan. 
O gieb mit ſuͤßem Munde 
Von jener war mir Runde | 
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Mir traͤumte, einſt mein Gluͤck 
Sei nur Angelicas Blick. 

Angelica. 
Sie iſt geſtorben, begraben, 
Die finſtern Goͤtter haben 
Geendet ihr Geſchick. 

Beide. 

Auf wundervollen Pfaden 


Wohin, wohin ach! ſollen wir gehn? 
Wie Liebe, Sehnſucht uns umgeht 
Wir werden von Stimmen geladen 5? 


O Stüde! laß Dich fehn! 


Camilla, Rondino kommen. 


Alle, umdherirrend. 
Wie froͤhlich, 
Wie ſelig 
Das trunkene Leben! 
Geſchicke, 
Welch Gluͤcke 
Haft du und gegeben. 


Chor, unſichtbar. 


Sie rafen, es kennt 
Nun keiner den Andern, 
Es fei Euch zu wandern 
Im Wahnfinn gegönnt! 
Konig, Elimene, Sebaftiano, 


Samieli, 


Zrappola, und alle übrigen erfcheinen, von Wahn⸗— 
finn umher getrieben. Die Muſik des bezauberten 
Waldes geht fort; Oriana erfchernt oben auf bem 


Seifen, Allina cuf dem Bache. 
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Oriana. 
Meine Rache iſt vollbracht! 


Allina. 
Deine Macht, 
Meine Macht 
Hat unſern Sieg vollbracht! 


Olallins Stimme. 


In allen Sinnen Nacht! 

Triumph! wir ſiegen, 
Sie erliegen | 

Der Geifter Macht. 


Driana, Allina, Dlallim 


Noch wilderes Grauen 

Erfaffe ihr Herz. 

Wir jauchzen und fchauen 

Sie alle zerriffen vom wuͤthenden Schmerz! 

Eine wunderbare größlihde Muſik, eine Tanzluſt befäle alle, 
feltfame Masken und Geftalten treten herein, ein großes, 
ausdruckvolles, magiſches Ballet, das Wahnfinnige in wijn⸗ 
deslichen,, aber nicht widrigen Geſtalten darſtellt. 


Chor. 
Sie wüthen und lärmen, 
Sie rafen und ſchwaͤrmen, 
Sih unbemußt; 
Noch wilder und freier 
Ergreife das Feuer 
Schnell jegliche Bruft. 
Ein heftiger Donnerſchlag. Dlalkin, eine colofale Figur, 


erfheint In Wolfen zwifhhen den ‘Bäumen, in demfelben 
Augenblick Elfino gegenüber auf einer Wolke, der einen 
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geſpannten Bogen hbalt und nach Olallin zielt, ber Pfeil 
fliege ab und trifft Ibn; Der Rieſe ſturzt zerſchmettert her⸗ 
unter Die wilde Muſik ſchweigt, alle ſtehen und kommen 
zur Beſinnung; gegenſeltige Erkennungen. 


Allina. 





Verloren! | 
©ie ſinkt mie dem Nachen unter. 
Driana. 
Der Schreckliche! 
Entflieht von den Wargen, 
Elfino. 
fteigt von feines Wolfe nieder, legt Ungelicad and Aldrovans Hände 
In einander, die fich erkennen; es winkt, Gelften eriheinen, mit 
denen Elimene verfinft, indem verwandelt fih das Theater in einen 
prächtigen, unabfehlihen Feenpalaſt mit tunnderbares F rchitektur; 
| ein fchöner Thron, den Eifino beſteigt. 
‚Chor von Seiftern. 
Es ift uns gelungen, 
Der Feind ift bezwungen, 
Die Götter geben den König zuruͤck. 


Alle. 


D herrliches Gluͤck! 
O herrliches, wunderherrliches Gluͤck! 


(Der Vorhang fällt.) 


Alla Moddin. 


Sin Schaufpiel in drei Aufzügen. 


1790. 1791. 
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Trappola. E 
Hier hilft, ich will wetten, - \ 
Keine Ketten, fein Ketten! 
Der Wald friegt den Reſt. 


Y'drovan, das Blatt wegwerfend, 
Ich trage das Echnen 
Im Bufen nicht: länger, 
Mur wilder und banger 
Erregen Gedanken | 
Das Herz mir und brennende Thränen! 
Komm zurück, du Holdes Bild! 
Komm zurück! 


Das Theater erheitert ſich nad und neh, die 3“ koͤmmt im 
Nachen zurbd. 


O Gluͤck! 

Du giebſt dem Verlangen 

Dich gerne gefangen? 
Chor unſichtbar. 

Von neuem wir hangen 

Im Kerfer gefangen; 

Gegeben der Dein! 


Trappoln. 
Wie tanzet der Hain, 
Wie fhwärmen Najaden » 
Mit wilden Dryaden _ | 
Im Strome zu baden 
Ins Waller hinein, 
Ich werde geladen u 
Ind will mit fröhlichen Herzen Euer fein. 

geht ab. 
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Aldrovan. 
ch Hleibe Dir treu; 
Woher dieſe Scheine ? 
Ein Gluͤcke fo nen 
Begegnet im Haine: 
Stets bin ich der Deine. 
Allina. 
Ha ha! gewonnen; 
Die Beſchwoͤrung zerronnen; 
Ka, ha, er ift mein; 
re Chor. 
Ha, ha, er ift Dein. 
, Sle fährt triumnhirend fort. 
Angelica tritt wahnfinnig auf. 
Angelica, 
Zöne? wohin führt ihr meinen Schritt, 
Bin ic) hier im Pallaft aller Götter? 
Welch ein goldnes Frühlingswetter - 
Seht in lauen Lüften mit? 
Aldrovan. % 
Wer bift Du holder Schein? 
Angelica. 
Vernimmſt Du diefe Töne? 
Ad) fern aus trüber Ferne, 
In dunkler Falter Welt, 
Da fehienen goldne Sterne, 
Die lockten mid) aus der Ferne 
Und nun mich das Gluͤck in Liche gefangen hält. 
Aldrovan.: 
D gieb mit. ſuͤßem Munde 
Don jener Melt: mic Kunde I 
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Mir träumte, einft mein Gluͤck 
Sei nur Angelicad Blid. 


Angelica. 
Eie ift geftorben, begraben, 
Die finftern Götter haben 
Geendet ihr Gefchid. 


Beide 
Auf wundervollen Dfaden 
Wohin, wohin ach! follen wir gehn? 
Wie Liebe, Schnfucht und umwehn! 
Wir werden von Etimmen geladen; -: 
O Gluͤcke! laß Dich fehn! 


Camilla, Rondino kommen. 


Alle, umberirrend. 
Wie froͤhlich, 
Wie ſelig 
Das trunkene Leben! 
Geſchicke, 
Welch Gluͤcke 
Haft du und gegeben. 
Chor, unſichtbar. 
Sie rafen, es Eennt 
Nun feiner den Andern, 
Es fei Euch zu wandern 
Im Wahnfinn gegönnt! 
König, Climene, Sebaftiano, Gamieli, 
TZrappola, und alle übrigen erfcheinen, von Wahn 
finn umher getrieben. Die Mufit des bezauberten 


Waldes geht fort; Driana erſcheint oben auf bem 
Felfen, Allina cuf bem Ba ; 


⸗⸗ 
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Oriana. 
Meine Rache iſt vollbracht! 

Allina. 
Deine Macht, 

Meine Macht | 
Hat unfern Sieg vollbracht! 
Olaͤllins Stimme. 
In allen Sinneh Nacht! 
Triumph! wir fiegen, 

Sie erliegen 
Der Geiſter Macht. 


Driana, Allina, Dlallim. 


Tod) wilderes Grauen 

Erfaffe ihr Herz. 

Wir jaudyzen und fchauen 

Sie alle zerriffen vom wuͤthenden Schmerz ! 


Eine wunderbare groͤßliche Muſik, eine Tanzluſt befäle alle, 


feltfame Masken und Geſtalten treten herein, ein großes, 
ausdruckvoles, magifches Ballet, das Wahnfinnige In wuns 
derlichen, aber nicht widrigen Geſtalten darſtellt. 


Chor. 
Sie wuͤthen und laͤrmen, 
Sie raſen und ſchwaͤrmen, 
Sich unbewußt; 
Noch wilder und freier 
Ergreife das Feuer 
Schnell jegliche Bruſt. 
Ein heftiger Donnerſchlag. Olallen, eine coloffale Figur, 


erſcheint in Wolken zwiſchen den Bäumen, in demſelben 
Augenblick EUfino gegenüber auf einer Wolke, der einen 
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gefpannten Bogen halt und nad Diakin zielt, ber Pfeil 
fliegt ab und trifft ihn; Der Rieſe Müırzt zerſchmettert her» 
unter Die wilde Muſik ſchweigt, alle ſtehen und Fommen 
jur DBefinnung ; gegenfeltige Erkennungen. 


Allina, 
Verloren! | 
Sie finft mit dem Nachen unter. 
Driana, 
Der Schreckliche! 
Entflieht von. den Bergen, 
Elfino | 
ftelat von feines Wolfe nieder, legt Ungelicad und Aldrovans Haͤnde 
In einander, die fich erfennen; er winkt, Geiften erſcheinen, mit 
denen Elimene verfinft, indem verwandelt fi das Theater in einen 
prächtigen, nunabſehlichen Zeenpalaft mit manderbares Architektur; 
| ein fchönes Thron, den Elfino beſteigt. 
Chor von Beiftern. 
Es iſt uns gelungen, 
Der Feind iſt bezwungen, 
Die Goͤtter geben den Koͤnig zuruͤck. 


Alle. 


D herrliches Gluͤck! 
O herrliches, wunderherrlicdhes Gluͤck! 


(Der Vorhang fällt.) 


Erfter Aufyug. 


(Großer gewölbter Gefängnißfaal ohne Fenſter; in der Mitte 

hängt eine Lampe, bie einen ſchwachen dämmernden Schein vers 

breitet. Im Hintergrunde fieht man eine Art von Verfchlägen 

mit Ruhebetten für die Gefangenen. An den Seiten ſteinerne 
Bänke.) 


Erſte Scene 


Altar Moddin. Amelni, Lint. 


Amelni liegt, mit dem Kopf auf eine fleinerne Bank ge= 
lehnt, und fchläft, Alla=-Moddin fteht im Vorgrunde 
und blickt feufzend nad) dem matten Schein der Lampe; 
Lini befchäftigt fi mit einem Eleinen Vogel, der in einem 
Käfig an einer Mauer bed Gefängniffes hängt. 

fini. 
Nun Du kleiner gefiederter Freund, wie geht es Dir? — 
Du haft mir heute noch Fein Lied gefungen. — Möchteft 
wohl gern weiche Safranblättter eſſen; aber was hilft's, 
wenn ich es aud) dem rauhen unfreundlichen Wann fage, 
er bringt Dir doch feine! — oder grämft Du Dich, weil 
Du gern frei fein möchtet? — Bin ich doch auch hier 
eingefperrt. — Es if fo dunkel, ich kann nicht einmal 
fehn, ob Du traurig biſt; unſer kleiner Mond ſcheint heut 
ſo Ani 
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AlasModdin 
in Gedenken verloren für ſich feufzend. 


Ah! Amelni! 
Lini. 

Sie ſchlaͤft dort auf dem ſteinernen Bette. — Soll 

ich ſie wecken? 


Alla⸗,Moddin. 
Sie ſchlaͤft? — O laß ſie ſchlafen! 
Lini. 
Vater — — 
Alla⸗Moddin. 
Was willſt Du, mein Sohn? 
Lini. 


Mein Vogel will heut durchaus nicht ſingen, kannſt 
Du mir nicht die Zeit vertreiben? Ich weiß nicht, ſeit 
wir hier find, komm' ich mir ſchon fo alt vor — 
Die Tage der Europäer find weit länger als die auf 
dem fonnigen Suhlu. — Was foll ich hun? . 

AllasModdin. 

Schlafl Wohl dem, den der mweihe Schlaf mit 
feinen zarten Armen umfängt, bei feiner Ankunft treten 
die grauen Sorgen zurück, dann läuft die Woge der 
Zeit ſchneller vorüber. — Schlaf! 

Lini. 

Das iſt es eben, ich kann nicht ſchlafen, und doch 
wuͤnſch' ich zu ſchlafen, wenn ich wache. Wenn ich 
mich auf mein Bett hinlege und nach der daͤmmernden 
Lampe hinblicke, dann iſt mir oft, als müßt’ ich durch⸗ 
aus irgend etwas thun, ein heller Schein geht durch meine 
Seele, — ich fpringe auf, — ach! und dann ſtehi 
die kalte, kalte Mauer vor mir. 


un 
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Atlas Moddin 
für fih, ihn traurig anblickend. 


Des Knaben Geiſt erwacht, — und ich! 
Lini. 

So wie ih nur die Augen zumache und eins 
fhlummre, lachen mir fdgleih die grünen Fluren 
Suhlu’s entgegen. Ich huͤpfe umher und pflüde mir 
purpureothe Blümchen, fahre auf meinem Heinen Kahn 
über den hellen See und tauche mit dem bunten Ruder 
fachend die ſchwimmenden Lotosblätter unter, ich fehe 
alle meine Eleinen Freunde wieder, alle freuen fich, 
wir fpringen umher, — und dann wach’ ich auf. Ach! 
dann möchte mir hier im finftern Haufe die Wehmuth 
das Herz zerreißen. Dann ift mir, als hätt ich mich 
in einen fchwarzen Wald veriert und koͤnnte mich nicht 
wieder nach Haufe finden, und darum mag ich gar 
nicht gern fchlafen. 

. Alla» Moddin. 

Armer Pini! 

Lini. 


Manchmal bin ich wieder, ohne ſelbſt zu wiſſen 
warum, auf ein paar kleine Augenblicke fo froh — fo 
froh — Du kannft gar nicht glauben, wie fehr. Meine 
Bruſt wird fo leicht, und ein fehöner Sonnenfchein 
glänzt freundlich neben mir. Und, nicht wahr, Vater, 
die graufamen Spanier Finnen uns auch nicht immer 
hier eingefperrt halten? Ich werde Suhlu einmal wies 
der fehn, ich werde meinen Heinen Garten wieder fehn. , 


D wie will ih dann voll Freude jeden alten bekannten 


Baum umfchlingen, bei jeder Blume will ich mich hinlegen 
XI. Band. 18 
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und fie üffen. Sch dene immer, lieber Water, ich fehe 
doch noch einmal meinen lieben kleinen Palmbaum wie, 
der, der grade fo alt ift als ich. 


| Alla⸗,Mod din trodner fih die Hagen. 
Sch Hoffe es. 
Lini. 


Ach nein, Du hoffſt es nicht, dann wuͤrdeſt Du 
froͤhlicher ſein, ich verſtehe Dich recht gut. Was kuͤm⸗ 
mert es den Alonzo, ob der kleine Lini gern einmal 
wieder in ſeinem Garten ſpazieren ginge, was kuͤmmert 
es ihn, ob der Vater weint und die liebe Mutter da 
auf dem harten Stein ſchlaͤft. 

Alla⸗Moddin. 

Ah Amelnil er geht zu feiner ſchlafenden Gattin. Wie 
fieblich fchmiegft du dich ruhend an den druͤckenden 
Stein — Schön, wie eine filberne Blüthe, die der 
Mind auf einen Fels hintrug. — Du, fonft fo 
glücklich, vuhft hier auf diefem Stein? — Doch, 
auch igt biſt du glücklich, denn du ſchlaͤfſt! Auf 
goldenen Wolfen ſchweben die Seligkeiten des Himmels 
um dich her, denn Du laͤchelſt fo ſuͤß, und dein 
Lächeln erhellt diefen Kerfer wie die Früählingsfonne 
den unbelaubten Wald. — D holder Schlafl Warum 
flieht du von meinen bethränten Augen? Laß mid 
wenigftens von Freiheit träumen! So fanft fhläfft 
du hier auf diefem harten Stein? hart und unfreunds 
ih wie Alonzo! — Ob ih dih wecke? — Mein, 
fo holde Träume wuͤrden dich nicht wieder anlächeln. 
Iſt es nicht genug, daß der Gram mein Herz zes 
reißt, foll auch das deinige bluten? — er ſett ſich in ein⸗ 
Ede des Sefängniftes. Ach Balmont! — gedenkſt du noch dei⸗ 
nes Verſprechens? — Omal! — Alle meine Freunde haben 
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mich verlaflen, zurdckgelaffen eine Beute dem Kummer. — 
Es lehut den Kopf an die Mauer und figt in Gedanken verloren. 


ini, 
der indeß su feinem Vogel zuruͤckgekehrt iſt. 


Sieh, hier ſchenke ih dir mein leßtes Stuͤckchen 
Zucker. — Mein letztes, hoͤrſt du wohl? — Dafuͤr 
mußt du mir aber auch ein Liedchen fingen! — Nun? 
der Vogel fangt an leiſe zu ſingen. Schoͤn! Schön! er nimmt 
eine kleine Laute und begleitet Damit den Geſang des Vogels. Wie 
der Eleine Stolze mit den Toͤnen der Laute wetteifert! 


Alla⸗Moddin. 

Itzt hat er vergeſſen, daß er ungluͤcklich iſt, — o 
ihr ſeligen Kinderſahre! 

Lini. 

Ich danke dir fuͤr dein Lied. — Dafuͤr will ich 
dir auch eins von meinen Liedern fingen. — Cr fat? 
and fingt leiſe, nad und nad) wird fein Geſang louser und wunterer. 

Der Frühling koͤmmt! | 
Die Wolken fliehn, 
der Himmel. glänzt! 
Der Frähling koͤmmt! 
und Regenbogen 
find feines Wagens 
gleitende Räder. 
Blumengekrängt, 
in Sonnenftrahlen 
ſchwebt unter fäufelnden Winden 
nieder der Gott. 
Tauſend Blumen befränzen fein Haupt, 
taufend Blumen umflechten 
fein blaues Gewand. | - 
„Er laͤchelt :° 
18* 
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aus goldenen Locken, 
vom blauen Gewande, 
fließen zur Erde die Blumen hinab. 
Es blüht die Flur, 
ed grünt der Hain, 
und jeder Zweig 
tönt füßen Genuß 
dem Frählingsgotte. — 
MWonnegefang ! 
MWonnegefang ! 
Rauſcht durch den Palmenhain! 
Durch die blühenden Bäume 
fäufelt der Weſt, 
mit den Bluͤthen fcherzend. 
Miele der Bluͤthen, 
viele der Blumen 
finten zur Erde. — 
Wenn Mondfchein fie £üßt, 
wenn Ihau fie träntt, 
Mondichein des Frühlings, 
Fruͤhlingsthau, — 
entfhweben ihnen 
mit leifem Fluge 
fhöne blaue Schmetterlinge. 
In den Bläthen der raufchenden Bäume, . 
unter Blumen der duftenden Wiefe, 
flattern und ſchwaͤrmen fie 
bier und dort. 
Sie fuchen die Schweftern, 
fie fuchen die Brüder, 
in Bluͤthen und Blumen, 
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und füffen fie alle. 

Haben fie die Zwillingskinder aufgefunden, 
niften fie fih in dem väterlichen Baum ein, 
bergen fih in Bluͤthen oder Blumen, 

an der füßen Miederfennung fterdend. — 


Amelni, erwachend. | 
Wo bin ih? — Ah Alla» Moddin! — Ein fchds 
ner Traum täufchte mich, — ich ſtrecke meine Arme 
nah dem Gluͤck' aus, und der fchwarze Jammer tritt 
meiner Umarmung entgegen. 
AllasModdin. \ 
Du träumteft fchön, denn Du lächelteft fo füß im 
Echlafe. Mein ganzes voriges Stück ftand bei Deinem 
Lächeln in feinem hellften Glanze wieder vor mir. 
Amelni. Ä 
Ah! ich träumte von unfrer Freiheit. — Wir 
faßen beide im Vollgenuß des neuen Freiheitgefühls an 
jenem filbernen Bach in Suhlu, wo ih Dich zuerft 
fahe. ° Bienen fummten freudig um uns her im wars 
men Sonnenftrahl, die Palmen raufchten uns ihren 
frohen Willflommen entgegen; wir faßen flumm da, 
Hand in Hand, umd' betrachteten mit Entzuͤcken die 
rothen Blümchen, die fih über den Bach bogen und 
in feinem Spiegel betrachteten. Aus der Ferne tönteh 
durch den Duft der Hlühenden Bäume die Chöre der 
Yünglinge und Mädchen, die das Frühlingsfeft fangen; 
Vögel jauchzten aus neigenden Wipfeln in den Chorges 
fang, wir ſchwiegen — und weinten! — Ad, 18 
war ein fihöner Tag, an dem wir cinft wonneberaufcht 
neben jenem Bach faßen, — gedentft Du noch diefes 
Tages ? 
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Alla⸗Moddin. | 

Ob ich feiner gedenle? — Es war der erfle, an 
welchem ich Dich meine Gattin nannte. — Yene golds 
nen Tage liegen weit hinter uns, tief unten in einem 
biumenvollen Thale; wir aber wandeln verirrt über 
nadte Felfen, und werden dies Ihal nie wieder fehn. 
— Ewig fei der Tag verwünfcht, an dem ih Manilla 
zuerft erblickte ! 

Amelni. 

Drüde Dein Haupt nicht fo ſchwermuͤthig gegen 
die Mauern, laß der Hoffnung Raum. Kein Menfch 
kann vor feinem Tode fagen: ich war zum Unglüd 
verdammt. Wir fahren im Boot des Lebens bald bis 
henden Wiefen, bald kahlen Felſenwaͤnden vorüber. 


Alla» Moddin. 


Die Krone ift von meinem Haupte in den Etaub 
gefallen. Hier ſteht der König, und zählt die Steine 
der Mauer! — DI — 


Amelni. 


Ich erfchrecke vor Dir! — Du wirft Immer duͤſterer. 
Sonft gingft Du umher, fpracheft mit mir, erinnerteft 
- Did der frohen Vergangenheit und fahft getröftet in 
den Spiegel der Hofinung, Du fpielteft auf der Laute 
und fangeft Lieder vom ſchoͤnen Suhlu: aber ist! — . 
Du feufzet den Tag hinweg, und wenn die Macht 
koͤmmt, wünfcheft Du den Tag. Immer figeft Du 
dort an die Wand gelchnt, Dein Auge ftarrt auf einen 
Punkt, und Dein Geift ſchwebt in Suhlu umher. — 
O theurer Gatte! Wenn Du hier im fremden Lande 
zum ewigen Echlaf hinſaͤnkeſt, fern von Deinen Freun⸗ 
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den und Verwandten, hier, wo über Deinem Grabe 
Fünglinge und Mädchen feinen Grabgeſang fängen — 
auch mich würde der Gram tödten. — 


AllasModdin. ‚ 


Ich ruße an diefer Stelle, um die freie Luft des 
Himmels einzuathmen. Sieh, die Zeit und der Sturm⸗ 
wind oder ein Erdbeben haben hier eine Kluft in die 
Mauer geriſſen. — Ah. höre aus der Ferne das 
dumpfe Rauſchen der See, und denfe an Valmont 
und Omal. Hier ſtehe ich, und blicke mit flarrem 
Auge über das fonnenbeglänzte Meer hin, meine Eranfe 
Einbildung fhafft aus Schiffeen am Ufer meinen Omal; 
wenn ein Schiff vorbeifegelt, fo glaub’ ich, es eile zu 
meiner Rettung herbei, ach! und fchon hundertmal 
farbte der blafle Schein des Abends jene Wogen, und _ 
eben fo oft ward mein banges Erwarten, meine Sehn⸗ 
fucht getäufcht. Sieh, dort hinter jenen grauen Wogen 
muß Suhlu liegen, ac fäh’ ich doch fein fernes Ufer 
dammern! 

Lini. 


Wo? — O laß mich fehen, Vater! — aqh endlich 
ſeh' ich doch einmal wieder Sonnenſchein! — Sieh, 
welchen glänzenden Mantel die Sonne auf das Meer 
deckt, taufend leuchtende Keine Sonnen tauchen fich aus 
den naffen Wogen empor. — O wie wohl ift mir 
wieder! Ah, mir ift, als koͤnnt' ich das ferne Ufer 
fehn, als trüge der Wind, der mich" mit fanftem Fittig 
fchlägt, den Duft meines Gartens, als koͤnnte ich den 
Schaum entdeden, den die Wogen möhfem — an das 
Ufer zuſammentragen. — 
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Amelni. 

O ſieh! — Wie dort der blaue Himmel ſich aus 
den ſchwarzen Wolken hervorgießt! — o ja, wir wers 
den wicder glücklich! gewiß! die Götter Suhlu’s Ichen 
noch, fie umfpannen den Himmel und halten Suhlu 
in ihrer Hand, fie werden Deiner gedenken. Sich, 
ein. Regenbogen fließt durch das Gewoͤlk, das fchönfte 
Bild der Hoffnung ! 

AllasModdin. 

Der KHoffende greift nach einem Schatten ,„ der ihn. 

biehin und dorthin leitet, — 
Amelni. 
Deine Amelni lebt ja noch. 


Alla» Moddin. 

Sa fie lebt, — hier im Grabe. — D wär’ id 
alleın hier, unbemerkt follte mein Schmerz mich hier 
zerflören, aber Du, — fo oft ih Dich anfehe, heben 
fhwere Seufzer meine Bruft, jede Deiner Thränen, 
jeder Deiner Seufzer fällt fehwer auf meine Seele. — 


Amelni. 

Was ift Dir, Geliebter? 
Atlas Moddin. | 
Daß er uns verließ, daß er uns Freiheit verfprach ! 
fhon feit einem jahre harren wir mit Sehnfucht feiner 
Ruͤckkehr, harren feiner mit eben der Ängfligenden Uns 
geduld, mit der ein dem Schiffbruch Entronnener jeden 
Morgen weinend in das Meer hinausfieht, ob nicht 
endlich ein Schiff erſchienen, ihn in fin gellebtes Was 


terland zu führen, 
Amelni, 


Er verfprach une fo gewilfe Huͤlfe. 
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AllasMobddin. 
Er wiie.fo gerührt, und doc) hat er feines Verſpre⸗ 
chens vergeſſen. 
Lin i, 
der ſich indeß zu Ihnen geſetzt, und aufmerkſam angehört hat. 
Meinſt Du, Vater, daß er uns wirklich vergeſſen 
haͤtte? 






Alla-Moddin—. 
Gewiß. 
a, Find 
Das tan“ Die doch nicht glauben. 
*Alla-Moddin. 
Warum nicht? 
Lini. 


Weißt Du nicht mehr, wie er abreiſte? — Er 
hob mich vom Boden auf, nahm mich in ſeine Arme 
und kuͤßte mich ſo herzlich, daß ich dem Manne gleich 
ſo gut ward, daß ich weinen mußte. Er kuͤßte mich, 
und ſagte: Nun, Lini, bald wirſt Du wieder auf 
Suhlu ſein! — In eben dem Augenblick ging die 
Thuͤr des Hauſes auf, und ich ſahe ganz tief, ganz 
tief in der Ferne zum erſtenmal wieder einen gruͤnen 
Baum. Das macht, daß ich das alles nicht wieder 
vergeſſen habe. Warum hätt er mich wohl gekuͤßt, 
wenn er nicht wirklich mein Freund waͤre und ſein 
Verſprechen halten wollte. 

Alla⸗Moddin. 

Ach, armer Knabe, Du weißt nicht, daß dieſe hei⸗ 
lige Sitte in Europa nicht ſo geehrt wird, als bei uns. 
— Der Europaͤer kuͤßt ſeinen Freund auch, und ſtoͤßt 
ihm in der Umapimuig den Dolch in den Rüden, — 
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Lini. 
Mein Vater! dann iſt Valmont gewiß kein Euro; 
paͤer. — Er liebt mich wirklich. 
Alla⸗Moddin. 
Woher weißt Du es ſo zuverlaͤſſig? 
Lini. 

Hat er mir denn nicht den ſchoͤnen Vogel da ge⸗ 
ſchenkt? — Warum haͤtte er das gethan? Ich konnte 
ihm ja dafuͤr nichts wieder ſchenken. — Und ſo oft nun 
mein Vogel fingt, fo oft denk' ich an Valmont und 
—Suhlu, und wie er mich Eüßte und fagte! Nun, Lini, 
bald wirft Du auf Suhlu fen. — Auch Omal, fo 
oft ich ihn fragte: Kommen wir nicht bald nach Suhlu? 
fagte jedesmal: Bald wird der Fremde Dich dahin 
abholen. 

Alla» Moddin. 

Und doch hat er ſelbſt feine Ankunft nicht erwartet, 
— ab Omal! — ich nannte Dich meinen edlen Freund, 
und doch — er verfinkt in ein tiefes Nachdenken. 

Lini. 

Ja Vater, auf Omal bin ich auch recht boͤſe, von 
ihm will ich mich gewiß nicht wieder auf den Strom 
fahren laſſen, er ſoll mir feinen einzigen Kranz wieder 
flechten. _ 

Amelni. 

Warum denn ? 

Lini. 

Sieh nur, liebe Mutter, haͤtte er uns alle nicht 
mitnehmen koͤnnen, als er fortging? Oder wenn das 
nicht moͤglich war, ſo haͤtte er auch hier bleiben muͤſſen, 
er haͤtte mir noch manchmal die Zeit vertrieben, et 
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logen. 


Amelni. 
Wann? 
Lini. 


Du weißt ja, er riß eine Menge Steine aus der 


Mauer und ſprang hinab. — Einmal konnt' ih in 
der Nacht gar nicht einſchlafen, da hoͤr' ich ein Poltern 
und finde Omal, der die Steine aushebt; ich mußte 
ihm verſprechen, dem lieben Vater nichts daͤvon zu 
ſagen, weil er — ihm ſelbſt ſagen wollte; ich ſchwieg 
auch, denn ich hatt es ihm verſprochen. Bei Tage 
war er immer bei ung, und das Fenfter, das er ſich 
gemacht hatte, war nicht da, des Nachts machte er es 
immer größer und nach ein paar Tagen war er fort.‘ 
AllasModpdin. | 
Was huͤlf es mir, wenn auch er den flummen 
Wänden Eagte? Er hätte zuviel gewagt, uns alle zu 
retten. — Aber ich wäre nicht ohne Dich entflohen, . 
Omal. 
Amelni. 


Die Schloͤſſer rauſchen, es koͤmmt jemand zu uns! 
Alla⸗Moddin. 


Ich wuͤnſche, wir blieben ewig hier ungeſtoͤrt. Widrig 
ſind mir die Blicke neugieriger Fremden, und jene Pfaf⸗ 
fen haſſe ich, die täglich meinen Geiſt beſtuͤrmen. 
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3weilte Scene 
Borige. Ein Fremder. 


Fremder, 


der In einem Mantel und in fpanifcher Tracht hereinteitt. Ex vers 

beugt fich anftändig gegen Alla» Moddin, fiebe Ihn ſcharf an 

und unterdrhet einen Geufser, er grüßt Amelni und Eins, gebt 

dann auf Alla: Moddin gu und reicht Ihm freundfchafrlich die 

Dand, Mit niedergefenkttem Blick erwiedert Alla: Moddin Die 
Begrüßung kalt und fremd, 


Du Hift Alla sModdin? 
AllasModdin, 


der hei dem Ton der Stimme aufmerkfam wird. 

Der unglüdliche Alla Moddin, der fich jedem Blicke 
neugieriger Fremden bloßftellen muß. — Nein, fieh 
mich nicht fo mitlcidig an; dann fühl’ ich mein Elend 
am ftärkfien, wenn ein durchreifender Fremder; der aus 
Neugier aud) den gefangenen König fehen will, mic 
mit feinem Mitleid quaͤlt. — Sek Dich nieder! 

Amelni ſetzt fih Im Mintergeunde auf ein Ruhebett, Lint anf 
eine fteinerne Bank auf der andern Seite umd klimpert auf 
feiner Laute, 

Fremder. 

Wie menfchenfeindlih hat Did Dein Ungluͤck ges 
macht! — Glaube mir, nicht Neugier, wahre Theil 
nahme führte mic) in diefen Kerker. | 

AllasModdin. 

Theilnahme? 

| Fremder, 

Du mußt es mir glauben, daß Iheilnahme eines 
Freundes mich zu Die brachte, daß ich Aber Dein 
Schickſal Thränen vergoß. 
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AllasModdin. 

Nun wohl, ih will Die glauben‘, ‚um den Son 
Deiner Stimme willen; ach, fie erinnert mich an fo 
manche felige verfloßne Stunde, fie erinnert mich an 
meine Freunde, die mich verlaffen haben; denn, indem 
ih Dich fprechen höre, ift es, als flände mein Freund 
Valmont vor mir, heil daͤmmert jene Stunde in meiner 
Seele auf, ald wir durch eine Umarmung das heilige 
Band der Freundfchaft Enüpften, als er hier. vor mir 
ftand und feine Hand in die meinige legte und mir 
Befreiung verhieß. — Dein Gefiht, — Dein Auge — 
Du biſt Valmont ſelbſt! — 


Fremder. 

Ich? 

Alla⸗Moddin. 

Biſt ſein Bruder, — doch nein, wie koͤmmſt Du 
zu dieſer Tracht meiner Feinde, — er war kein Mit 
glied dieſes Volks, das mid) elend gemacht hat; — 
- mein Freund glänzt hell in meiner Seele, — aber Du 
bift es nicht, — 


Fremder. 
Und koͤnnt' ich es nicht werden? — 
AllasModdin. 
Durch Deine Gegenwart — ehrt Heiterkeit In meine 
Seele zuräd, — nun wohl, wer meinem Valmont 
gleicht, bei dem ift nichts zu wagen. — Aber Du 


biftr ein Spanier, wer wagt nicht bei der Freundfchaft 
eines Spanier? — Nein, nein, ich will betrogen 
fein, wenn Du betrügen kannſt, — o wie will. ich 
dann die Welt vecht herzlich haſſen, ein Schugort wird 
mie diefer Kerker fcheinen. | | 
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Fremder, gerdhrr. 
Vertraue mir. 
Alla-Moddin 
Ach! ſchon viele Europäer fahen mich hier im Elende, 
hedauerten mich, nannten fich meine Freunde, — und 
verließen und vergaßen mich. — Unter allen meinen 
Freunden fliegen nur zweien meine Seufzer nach. 


Fremder. 
Wem? | | 
AlasModdin. 
Balmont und Omal. 
Sremder. 
Dmal? War er nicht mit Die im Kerker? 
AllasModdin | 
Er mar. ' 
Fremder. 
Wo iſt er ſetzt? u 
AllasModdin. 


Vielleicht todt, vielleicht lebend, ſtets glücklicher als 
ih. Er fließ eine Deffnung in die Dauer und entflohe. 
Fremder. 

Und Valmont? . 

Alla⸗Moddin. 

Er war ein edler Mann, den ich wie meine Seele 
liebe, wenn gleich vom Schickſal unfre funge Freund⸗ 
fhaft nach wenigen Tagen wieder zerriffen ward. — 
Auf einer Reife aus Frankreich, feinem Baterlande, 
fam er zu mir auf Suhlu, ich fannte ihn nur kurze 
Zeit, ald ich ihn lichgewann, — mir fuhren einft auf 
einem Meinen Machen beim Schein des Abends auf 
dem See, das Boot fihlug um, er fant, — daß ich ihn 
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rettete, verband unfte Seelen noch inniger. — Ge 
länger ich. in Dein ofines Auge fehe, je mehr waͤchſt 
mein Zutrauen zu Dir, ‚und darum erzähl? ich Die 
meine Gefchichte, wie ich noch nie that. — Bald dars 
auf rief die Pflicht Balmont von Suhlu aus meinen 
Armen — und ich unternahm, wie ich ſchon oft gethan 
hatte, eine Reife zu den Beſitzungen der Europäer, 
meine Gattin, mein Sohn, und Omal, mein Freund, 
begleiteten mid. — Ah! zur unglüdlihen Stunde 
fegt’ ich den Fuß in das Schiff, denn es trug mich in 
den Kerker. — Ich reifte hieher, nach Manilla, um 
manche Künfte und Erfindungen von den Elügern Euros - 
päern nah Suhlu hinüberzubringen, um dadurch das 
Gluͤck und die Sicherheit meines Volks zu vermehren. 


Fremder. 
Und? 


Alla⸗Moddin. 


Der Statthalter ſchien mein Freund, er und eine 
Menge Jeſuiten umlagerten mich taͤglich, und ſchienen 
um meine Freundſchaft zu wetteifern, — o warum 
traut’ ich aber diefen Schlangen? — Kannt' ich nicht 
die Bosheit der Europäer? — Man wollte mich beres 
den Chriſt zu werden, ich weigerte mich: man fuchte 
mich dahin zu bringen, den Sefuiten den Eintritt in 
Suhlu zu erlauben; auch diefes verfagt’ ih. — Nun 
fiel plöglih wie ein Diorgennebel die erheuchelte Freunds 
fchaft; in ihrer wahren Geftalt ftanden die Spanier 
vor mir. — Fin Kerker verfchlog mich, und das, - 
was mir auf diefer Welt am liebften ift. 


Fremder. 
Shändiih! . on FB 
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Alla⸗Moddin. 


Um einen Vorwand, dieſe That zu rechtfertigen, 
war man nicht lange verlegen, ſo widerſinnig er auch 
ſein mochte. Man behauptete, ich ſei hiehergekommen, 
die Lage des Landes und der Veſtung auszukundſchaften, 
dann mit meinen ſchwachen, wehrloſen Indianern zu 
landen, — und Manilla zu erobern! — Dieſer Ans 
lage. wegen feufz” ih nun ſchon zwei Jahr in diefem 
Kerker, mein Volk ift ohne König, Suhlu fteht vers 
laſſen, offen der MVerrätherei jedes Boshaften. — Nach 
einem Jahre erfchien Balmont in meinem Kerker, er 
hatte von meinem Ungläd gehört, es ruͤhrte ihn bie 
zu Ihränen, mit Freundeshandfchlag verfprach er mir 
Metsung, Freiheit, und fchon dreihundert Tage floffen 
indeflen in das graue Meer der Zeit hinab, — und 
er kehrt nicht wieder. 


Fremder. 


‚Aber er wird wiederehren, vertraue ihm. Kannſt 
Du wiſſen was ihn zuruͤck halt? — Er koͤmmt gewiß, 
denn Valmont hält, was er verfprach. 


gini, 


deu indeß berbeigefommen ift, und den Fremden aufmerkſam 
betrachtet hat. 


Nicht wahr, licher fremder Mann, Valmont koͤmmt 
gewiß wieder? 


Fremder. 
Gewiß. Liebſt Du ihn? 
Lini. 


Ja, und er licht mich auch. Sich, den Kleinen 
niedlichen Vogel dort, hat er mir gefchentt. — 


5— 
= 
. ut * 


280 





Fremder - 
wein Du nicht auch mein Freund werden? 
Lini. 

Ach, ich wollte wohl, wenn ich nur Eönnte, Du 
bift aber ein Spanier, und ein Spanier kann unmödgs 
lich mein Freund fein. 

Sremder. 
Wenn ih Dir nun fage, daß Balmont auch mein 
Freund If? 
Lini. 
Dann will ich mir wenigſtens Muͤhe geben. 
Alla⸗Moddin. 
Wie ſagteſt Du? Valmont ſei Dein Freund? — 
Fremder. 

Mein vertrauteſter. Ich lernte ihn vor einigen 
Jahren -in Frankreich kennen, und als ich eben itzt 
von Spanien abreiſen wollte, ſah' ich ihn dort. 

Alla⸗Moddin. 

Komm' oft zu mir in meine duͤſtere Wohnung. 
Deine Freundſchaft wird mich wieder etwas mit dem 
Schickſal verföhnen; Du ſollſt mir jene verhaßten Stun⸗ 
den erſetzen, die Sebaſtiano mir raubt. 

Fremder. 

Sebaftiano ? 

Alla Moddin. 

Er ift ein Jefuit, den der Statthalter täglich abs 
ſchickt, mich zum Webertritt zum Chriftenthum zu übers 
reden, und den Sefuiten zu erlauben, auch in Suhlu 
ihre Fehre auszubreiten. — So iſt meine Zeit zwiſchen 
trauriger Einfamteit und verhaßten Sefprächen getheilt, 
von diefem VBoshaften beſtuͤrmt. Die Götter meines 

XI. Band. 19 
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Oandes zürnen auf mich, daß fie Mich ein Epiel fein 
laffen der Schändlichen, daß fie es dulden, daß ich hier 
im Jammer verſchmachte. — 

Fremder. 

Faſſe Muth, Valmont lebt und gedenkt Deiner, er 
iſt unermuͤdet in ſeinen Bemuͤhungen fuͤr Dich, er wird 
bald — 

Alla⸗,Moddin. 

Und woher dieſe Zuverlaͤſſigkeit? Du ſahſt ihn ſchon 

ſeit einem Jahr nicht mehr. 
Fremder. 

Nein — aber ich kenne ſein Herz. Er liebt Dich, 
durch Deine Freiheit wird er Dir den Dank fuͤr ſein Leben 
bezahlen. 

Alla⸗Moddin. 

Ich mag nicht mehr hoffen. Viel langſamer ſchleicht 
der Tag, wenn man die Stunden zaͤhlt, auf ein glaͤn⸗ 
zendes Ziel die Augen geheftet, das nimmer naͤher ruͤckt. 
Ich uͤberlaſſe mich der Zeit mit eben der Gleichmuth, mit 
dem ein Berg ſich von Schnee und mit Blumen beklei⸗ 
den laͤßt. Das Ungluͤck mag mich beſtuͤrmen, ich will 
nicht murren, ich will das Gluͤck wieder in meine Arme 
nehmen, ohne mit ungeduldigem Auge ihm entgegen⸗ 
zuſehn. — So will ich dulden wie es einem Manne 
ziemt. 

Lini. 

Ad, da hör’ ich den ſchleichenden Wann kommen, 

der immer fo die Augen verdreht, 


Amelni. 
Sebaſtiano koͤmmt, Ich verlaffe Dich. 
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eini. 

Ich gehe mit Dir Mutter, denn ich fürchte mich, 
venn ih die glühenden Augen des hagern Mannes 
infehe. 

Amelni und Einst gehn In eine andre Abtheilung des Saels, 
die Thuͤr gebt auf, und Sobaſtiano tritt herein, 





Dritte Scene 
Alla⸗Moddin. Der Fremde, Sebaſtiano. 


Sebaftiano,. | 
Der Himmel fegne die Bemühungen des heutigen 
Tages! — er heftet einen feſten Blick anf den Fremden. Allas 
Modvdin, Haft Du meinen geftrigen Worten nachgedacht? 


Alla, Modbin. 


Sch habe. 
Sebaftiano. 
Und Dein Entfchluß? 
Alla: Moddin. 
Wie immer. 
Sebaftiano. 
Noch immer Teog? I 
Alla⸗,Moddin. 
Entſchloſſenheit. 
Sebaſtiano. 
Welche Worte ſoll ich brauchen, um Dein Herz der 
rhabenen Lehre zu oͤffnen? 
Alla⸗Moddin. 


Keine, wenn Du wich liebſt. 
19 * 
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Sebaſtiano. 
Halsſtarriger! Es wird Dich einſt gereuen, die Se⸗ 
ligkeiten des Himmels fo muthwillig zuruͤckgewieſen zu 
haben. 


Nie. 


Alla⸗,Moddin. 


Sebaſtiano. 

An jenem großen Tage wirſt Du es bereuen, wenn 
Gott Dich als ſeinen Feind wieder zuruͤckweiſen 
wird. Der nimmer endenden quaalenreichen Ewigkeit 
wirſt Du Deine Reue entgegenheulen, wenn Du aus 
tiefer Ferne durch die bruͤllenden Orkane die Harfentoͤne 
der ſeligen Choͤre vernimmſt. 

Alla⸗Moddin. 
| Mich täufcheft Du nicht durch diefe Gemälde des 
Schreckens. — Und felbft wenn Dein Gott der Gott 
der Götter ift, wenn ich auch zu falſchen Göttern bete, 
fo nennft Du ihn doch felöft den Allgätigen; wie koͤnnte 
diefer mich alfo zu ewigen Duaalen verdammen ? 
Sebaſtiano. 
Wenn man ſeiner Langmuth ſpottet, iſt er ein Gott 


des Zorns. 
Alla⸗,Moddin. 


Kann der Gott der Chriſten zuͤrnen? — Dee Gott, 
der, wie Du mir oft fagteft, die Erde in feiner Linken 
und in feiner Rechten die leuchtende Sonne hält? — 
Er follte zürnen über mih? — Kannſt Du über einen 
Eonnenftaub zürnen? — 

Sebaftiano. 

Er felbft droht feinen Zorn denen, die ihn verach⸗ 
ten, aber feinen Verehrern hat er feine Gnade in ben 
Geſetzen verheißen,, die er mit eignen Händen fchrieb, 
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Alla-Moddin. | 

Stolzer Menfh! Du wagſt zu behanpten, daß das 
Auge, das die Welten uͤberſchaut, freudig auf Dein 
Lob Herunterblide? Deinem Allweifen leihſt Du Deis 
nen Prieſterſtolz? — Gott ift meiner Liebe zu groß 
und meiner Verehrung zu Elein. — Erzwungnes und 
erheucheltes Lob kann ihn nicht freuen, denn wenn ich 
nun auch, um meine Freiheit zu erfaufen, den Göt- 
tern Suhlu's untreu würde, fo würd’ ich doch nachs 
her Eure Religion wieder von mie werfen, wie ein uns 
bequemes Gewand. Der Menfch muß frei denken, frei 
und ohne Zwang muß fich feine Leberzeugung in ihm 
ſelbſt erfchaffen, Eeine Gewalt muß hinzutreten, und- 
dem Strome der Vernunft feine Ufer fegen wollen, 
— und diefe freiwillige Ueberzeugung koͤmmt bei mir 


noch nicht. 
Sebaftiane. _ 

Nun wohl. Aber wenn Du verloren gehft, fo laß 
Deine Unterthanen wenigftens der Seligfeiten genießen, 
-. die Du zuruͤckſtoͤßeſt. Welcher fterbliche Verftand kann 
mit Zuverfiht zu mir fagen: Du luͤgſt! — Der 
kuͤhnſte Zweifel iſt noch lange nicht Gewißheit, und 
follteft Du fo graufam fein, dem Gluͤcke Deiner Unter⸗ 
thanen in den Weg zu treten? — Nicht eines Glücks 
von wenigen Jahren, von nimmer untergehenden Ewig⸗ 
keiten. — Wenn die Erfüllung meiner Worte nur noch 
möglich ift, fo darfft. Du nicht unfern Eintritt in 
Suhlu verhindern. — Der Berftand muß frei fein, 
wie Du felber fagteft, verfage diefe Freiheit alfo auch 
nicht Deinen Unterhanen, laß jeden ſich ſelbſt überzeu: 
gen; wer nicht überzeugt wird, — der mag dann vers 
loren gehen! 
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Alla-Moddin. 

Deine verführerifchen Worte follen mich nicht täus 
fhen. — Trauſt Du mir den Aberwig zu, bittres 
Meerwaͤſſer in meine füßen Duellen zu tragen? — 
Tugend maß ftets gläclich machen, und meine Suh⸗ 
Inaner find tugendhaft. Aber fieh umher, betrachte die 
fonft fo blühenden Länder, die Ehriften haben fie vers 
giftet; betrachte die fonft fo redlich gefinnten Inſulaner, 
Eure Lehre Hat fie vergiftet! Mas Hilft die Lehre, die 
ihre Bekenner nicht beſſe maht? — Meine lieben 
Unterthbanen auf Suhlu find beſſer ald Du, und doch 
kennen fle Deinen Gott nicht! drum geh’, ich will Dich 
nicht länger hören, Du felber fpotteft Deines Gottes! 

Sebaſtiano. 
revler, ich? 
Alla⸗Moddin. 

Gebietet Euer Gott nicht Tugend? 

Sebaſtiano. 

Allerdings. 

Alla⸗Moddin. 

Und doch verſtopft Ihr Eure Ohren ſeinen Befegen? 
— hr verlegt das erfte göttliche Geſetz; die Saft 
freundfchaft ift jedem Suhluanee heilig, Ihr aber merft 
den Fremdling in den Kerker, und laßt ihn im Elende 
ſchmachten. 

Sebaſtiano. 

Tu wagſt es, fo zu ſprechen? 

Alla⸗-Moddin. 

Warum heucheltet Ihr mir Freundſchaft, als mein 
Schiff an Manilla's Kuͤſte landete? Ihr wart meine 
Feinde, Eure Bosheit aber verbarg ſich hinter verräs 
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therifchen Umarmungen, hinter falfchen freunbfchaftlis 
chen Blicken; bald aber zeigtet ihr Eure Tuͤcke, da id) 
feinen Eurer Vorfchläge annahm. — And glaubt ihr, 
mein Auge fei geblendet? O ich durchfchaue den Schleier 
Eurer Heuchelei. — An der Ausbreitung. Eurer Re: 
ligion liegt Euch nichts! die Abficht, meine Untertha⸗ 
nen durd) Eure Lehre von der ewigen Verdammniß zu 
retten und fie gluͤcklich zu machen, ift erlogen! 
Sebaſtiano. 
Erlogen? 
Alla⸗Moddin. 


Was kuͤmmert Euch das Gluͤck meiner Unterthanen? 
Ich ſoll Euch Suhlu eroͤffnen, damit die Spanier dort 
mit eiſernem Scepter herrſchen; meine Unterthanen wuͤr⸗ 
det ihr bald zur Sclaverei gewoͤhnen, denn manchen 
guten biedern Suhluaner würde Deine glatte Zunge bes 
thören. Man würde Euch ald meine Freunde anfehen, 
und um fo mehr hättet ihr Gelegenheit, Aufruhr und 
Zwietracht, diefen verderblihen Saamen in die Herzen 
meiner Unterthanen auszuftrenen, Empörung und innrer 
Zwift würden bald die Kräfte Suhlu’s zerftören, ein 
Spanier würde auf meinem Thron fißen, die Untertha- 
nen Eure Sflaven fein, und das ſchoͤne Suhlu von 
Europäern bevölfert werden. So habt ihr es mit allen 
friedlichen Völkern diefer Gegend gemacht. Wo find 
jene grünen Eprößlinge, die den fehönften Wald vier: 
fpraben? Ihr Habt fie ansgerottet, und Neſſeln und 
Dornen an ihre Stelle gepflanzt. 


Schbaftiano. 
Tpörichter! Verblendeter! — Wäre dies unfre Abs 
fiht; was hinderie uns daran, Suhlu mit gewaffneter 
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Hand zn erobern, Dich hier Im Kerker verfchmachten zu 
laffen, und Alonzo auf Deinen Thron zu fegen? 
Alla-Moddin. 
Was Euch Hindere? — Feigheit und Eigennutz. 
Sebaftiano, 
Ich verſtehe Did nicht. 
AllasModdin. 

Ihr wißt, daß jeder meiner Unterthanen lieder bis 
auf den Tod fechten, ald Euch gehorchen würde, Alle 
würden fallen, ihr wuͤrdet gerne Suhlu beſitzen, allein, 
ihe müßtet Euch doch dann Sklaven Faufen. 

| Gebaftlano. 

Du wagſt es — 

j Alla» Moddin. 

MWahrgeit zu fprehen. — Ihr müßt erft meine 
Unterthanen gleih dem jungen Stier gewöhnen, das 
Soh zu tragen; dies iſt Eure Abſicht. — Aber 
mögen hier funfzig Jahr Aber mein Haupt dahinflier 
Ben, mag mich nur mein Tod aus diefem Kerker bes 
freien, — id) gebe nicht nach. 

Schaftiano. 
Ich gehe, denn es ift Verbrechen Dich anzuhören. 
Fremder. 
Sie gehn, weil Sie ſich getroffen fuͤhlen. 


Sebaſtiano 
betrachtet ihn zwelfelhaft und durchbohrt ihn mit einem grimmigen 
Blicke. 


Sie find — ein Spanier. — Gut. — Du haft 
bie jegt die Milde Alonzo's verachtet, Du machſt Dich 
feiner Guͤte unwerth, und wirft von nun an mit meh⸗ 
rerer Haͤrte behandelt werden. 
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Alla Moddin, 

Seiner Guͤte? — Mit mehrerer Härte? — Wie 
iſt das moͤglich? — Die Sonne ift für mich auf 
ewig untergegangen, Mond und Sterne fin Finfterniß 
“ erlofhen, was könnt Ihr noch mehr thun? — 

Sebaſtiano mir bedeutenden Biden, 

Dafür forgen, daß Eeine verdächtige Fremde zu Dir 
gelaflen werden, 

AllasModdin trautig. 

Ah ja, ich es zugeben, — ih muß Euren 
Scharffinn verehten, Mr: feid gütig gegen mich geweſen, 
— ihe koͤnnt noch graufamer fein! 

Sebaftiano. 

Bald wirft Du Deinen Trotz bereuen, wenn Du 
einfam, von Gattin, Sohn und Freunden getrennt, 
den feuchten Wänden einer engen unterirdifchen Grube 
Deine Verzweiflung entgegen heulft, im Geraffel Deiner 
Ketten bruͤllſt — — 

Alla» Moddin In höcfter Wuth. 
Meiner Ketten? — Verworfner — er eilt auf ihn an. 
Fremder Hält ihn zuräd. 
Laß ihn — 
Sebaſtiano. 

Wuͤthe nur! 

Alla⸗Moddin. 

Ich, in Ketten? — Wer wagt das? — Die Pers 
zweiflung giebt dem Kinde Rieſenkraͤfte; — id) fpotte 
Deiner Drohung, ich lache Deiner Ketten! — O Omal! 
— Komm, denn Balmont hat mich verlafien ! 

Fremder. 

Er hat Dich nicht verlaſſen! 
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Alla⸗Moddin. 

O komm, und zertruͤmmre die Mauern dieſes Ker⸗ 
kers! — Komm und führe mich über die Leichen dies 
fee Unmenfchen in mein Vaterland zurüd! 

Sebaftiano. 

Blinde Muth fpricht aus Deinem Munde, ſie hat 
Deinen lang verſteckten Plan entdeckt. — Du biſt ein 
Verraͤther! itzt duͤrfen wir nicht laͤnger zweifeln. 

Alla⸗,Mod din mwöüthend. 

Fort, Elender! es zuckt meine Fauſt! — O haͤtt' 

ich ein Schwert! — 
Sebaſtiano. 

Ich verlaſſe Dich, aber bald wirſt Du die Folgen 
diefes Augenblick empfinden! — Er geht ab, kehrt in der 
Hy um, und wirft einen forfchenden "Bl auf den Bremsden. Die 
THhr wird mit großer Gewalt zugefchlagen. 





Vierte Scene, 
AllasModdin. Der Fremde. 


Alla Moddin. 

Er geht, und feine Augen funfelten Wuth, die Bes 
ftätigung feiner ſchrecklichen Drohung. 

| Fremder. 

Die er wahrlich nicht erfuͤllen ſoll. 

Alla⸗Moddin. 

O wie rent es mich ist, daß ich uͤber ihn zoͤrnte, 
er verdient nur meine Verachtung; denn, fahft Du, 
wie er zitternd da fland, als ich auf ihn zueilte? Ich. 
beklage die Chriften, daß diefer einer ihrer Prieſter if. 
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Seele find diefe Kinder des Himmels Fremdlinge, ex 
bat nie das göttliche Gefühl der Freundſchaft gekannt, 
denn fahft Du, welche glühende Blicke er zwifchen. uns 
warf, und uns Trennung drohte? 
Fremder. 

Er iſt zu ſchwach, ſeine Drohung zu erfuͤllen. — 
Itzt verlaſſ' ich Dich, ehe bie Sonne untergeht, bin 
ich wieder hier. 

Atlia-Mobdin. 

Komm bel: wieder. | 

Sremder. 

Mit Troft und Hülfe Hoff’ ich zuruͤckzukehren. — 
Lehe wohl. 

AllasMobdin. 

Hier im Kerker? 

Der Fremde reicht ihm Die Dand, und an ſchnell ab. 





Zünfte Scene 


Alla» Moddin. 


Don Amelni, von Pini getrennt? — O bald werd’ 
ih jammernd meinen jegigen Zuftand glücklich preifen. 
— O ich Thor! daß ic) meinen Dudiern felbft die 
Kluft entdeckte, durch die ſich Omal rettete! des uns 
nügen falfhen Edelmuths! — Die Flucht wäre nicht 
fhändlich gewefen, da man mid wie einen Verbrecher 
behandelt, mein Bolt und meine Gattin hätten fie 
fordern koͤnnen, — doch, es gefchahe nicht, und 
wozu diefer nichtigen Neue? — Wer mag bdiefer biedre 


—— 
Fremdling fein, der mich mit neuer Hoffnung naͤhrt? — 
nachdentend. Wenn auch er ein Abgeſandter Alonzo’s 
wäre, — wenn auch er mich ausforfchen follte, um 
mich dann noch elender zu machen? — 


' Sechste Scene 
Alla⸗Moddin. Amelni Lini. 


Amelni, 
Die mit Lini zuräd koömmt. 


: Der Fremde dat Dich fchon verlaffen ? 
Alla» Moddin. 

So eben, mit den fchönften Berfprehungen, die 
die Götter erfüllen mögen. — Ha! dort fegelt wieder 
ein Schiff voruͤber! Wie majeftätifh es ſich auf dem 
glänzenden Rücken des Meeres wiegt! Wie die Flaggen 
im Winde wallen! — DO käme dies Schiff zu meiner 
Befriedigung! — man hört aus der Berne Dumpf drei Kano⸗ 
wenfhäe. Es landet — Was nuͤtzt es mie? — Schon 
hundert Schiffe landeten, und hundertmal: hofft’ ich 
vergebens. — Er ſeutt tsanıig das Haupt anf feinen Arm und 
lehnt fi gegen die Dauer. | 

Amelni. 

Verfcheuche diefe finftern Blicke! — Der Frühling 
vertreißt den‘ Winter, die Donner rollen über’s Meer 
hinweg, und der Sonnenfchein Eehrt wieder. So lange 
Du nur lebſt, fo lange Hoff’ ih auch. Sie nimmt bie 


Laute, ſehzt fi neben Ulla⸗Moddin und fpielt, Limit figt vor 
Ihe auf der Erbe, 
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Hoffnung! Hoffnung! holte Göttin, 
einen Tropfen Linderung 
gieß aus deiner goldnen Schaale 
in das Herz des Leidenden! 
Hinter fernen Bergen " 
finkt die Nacht hinab, 
und mit goldenem Gefieder 
fteigt ein fchönes Morgenroth 
aus der dunkeln Finfterkiß, 
Hoffnung! Hoffnung! holde Göttin, 
einen Tropfen Linderung: 
gieß aus deiner goldnen Schaale 
in das Herz des Leidenden! 
Sie fieht ihn an, er umarmt and FhRt fie, Eins Iegt feinen Kopf 


in den Schooß feiner Mutter, und blickt Freundlich laͤchelud 
zu feinen Eltern auf. 


Alla⸗Moddin. 
Ja, es muß beſſer werden! 


(Dee Vorhang faͤllt.) 
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Zweiter Aufzug. 


(3immer bes Gouverneurs.) 





Erfte Scene. 
Alonso. Pedro, ein Offizier, treten herein. 


Alonzo. 
Ein ſpaniſches, ſagten Sie?. 
Pedro. 
Ein ſpaniſches Kriegsſchiff von achtzig Kanonen. 
Alonzo. 
Aus welcher Abficht ift es gelandet? 
Pedro. 


Es will ſich hier von neuem mit friſchem Waſſer 
verſorgen, da eine Windſtille es unterwegs lange auf 
gehalten Hat, 


Alonzo. 


But. 
Dedro geht ab. 
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Zweite Scene’ 
Alongo. 

Sin fpantfches Kriegsfhiff? — Warum Finnen mich 
die Ueberredungen Sebaſtiano's night ganz beruhigen? 
— Bin id ein Verbrecher? — Nein, gs ift unmöglich, 
wem foll ich folgen, als der Religion und Ihren Dies 
nen? — Und doch blick' ih mit Bangigfeit in die 
Zukunft. — Was ift es, das ich fürchte, wenn unvers 
muthet ein Schiff an dieſe Küften landet? — Welche 
furchtbare Nachrichten "erwarte ih? — Wenn doch 
Sebaſtiano kaͤme, in ſeiner Gegenwart fuͤhl' ich mich 
ſtaͤrker. — 


Dritte Scene 
Alonzo. Ein Bedienter. 


Bedienter. 
Ein Fremder will die Ehre haben aufzuwarten. 
Alonzo. 
Wer iſt es? 
Bedienter. 
Er hat mir ſeinen Namen nicht geſagt. 
Alonzo. 


Sonderbar! Laß ihn hereinkommen. 


Der Bediente geht ad, Öffne die Thhr und tagt den Eremden 
herein. 
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Vierte Scene. 


Alonso, Der Fremde. 


Der Zremde verdengt ſich gegen dem Gouverneur, des Won 
oufmerffomen Uugen betrachtet; 


Alonzo. j 
Was — verlangen Sie? 
Fremder. 
Die Gewaͤhrung einer Bitte. 
| Alonzo. 
Sie iſt —? | 
Fremder. 
Mich anzuhoͤren. 
Alonzo. 


Das iſt meine Pflicht. — er klingelt, ein Bedien 
erſcheint. — Stuͤhle. — der Bediente fept Stühle. Ei 
Eie ſich. — mon rege nd. — Ihr Vortrag? 

Fremder 

Betrifft — den unglücklichen Alla» Moddin, 
Alonso. 

In welcher Ruͤckſicht? 
Fremder. 

Fuͤr ihn zu bitten komm ich hieher, ich will es 

ſuchen, ob meine Worte Eingang bei Ihnen ſinden. 
Alonzo. 
Fuͤr den Verraͤther? 
Fremder. 

O ſaͤße auf meinen Lippen die ſuͤße Ueberredung, 
ich Sie von der Unſchuld dieſes ungluͤcklichen Fuͤ 
uͤberzeugen koͤnnte. 
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Alonzo. 
Was können Sie zu feiner Vertheidigung fagen? 
Fremder. 

Gehn Sie in feinen Kerker und ich bedarf feiner 
Worte, fehn Sie es felbft, wie der, der fonft frei und 
glücklich war, feufzend dafißt, das Haupt gegen die 
gefühllofe Mauer gelehnt. — O Alonzo, er war einft 
König. 

Alonzo. 

Aber er iſt ein Verraͤther. 

Fremder. 

Er? — O glauben Sie nicht alles, was boshafte 
Freunde ſagen. — Er ein Verraͤther? O laſſen Sie 
Ihre Großmuth über Ihren Argwohn ſiegen, hören 


Sie meine Bitte, geben Sie der Welt ein Beiſpiel 


des Edelmuths, erwerben Sie fih die Dankbarkeit eines 
Fürften, die Liebe eines Volks, öffnen Sie feinen Kers 
fer; — geben Sie meiner Bitte Gehör! | 


Alonzo. 

Ich kann nicht. 

Fremder. 

Sie koͤnnen nicht? — Wer darf Ihnen hiebei 
Geſetze vorſchreiben? 

Alonzo. 

Er werde Chriſt — und ſogleich werden ſich die 
Riegel feines Kerkers öffnen. Dies fei der Beweiß 
feiner Unſchuld. 

Fremder 

indem er fih des Verdachtes fchuldiger macht? — 
Wäre AlasModdin ein Verräther, ſchon laͤngſt hätte 
er Ihr Anerbieten angenommen, ſchon laͤngſt hätte ce 
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den Schritt gethan, auf den Sie dringen, und waͤre 
laͤngſt unſrer Religion wieder untreu geworden. 


Alonzo. 
Er werde Chrift. 
Fremder 
Der friedliche Alla: Moddin, der mit feiner Gattin 
und feinem Sohn hieher kam, ein Verräthr? — 9 


Sie glauben es felbft nicht, Sie fünnen es nicht glaus 
ben; reißen Sie ſich von den Ketten los, die Ihre 
Meinung fefleln, — hören Sie mich, Alonzo ! 


Alonzo. 

Er werde Ehrift. 

Fremder. 

Sein Sie gerecht! — Es führen mehrere Wege 
zur Tugend, zum Glüd. 

Alonzo. 
Sie fprechen kuͤhn. 
Fremder, 

Für einen Freund. — Sein Sie gerecht! Kann 
Ihre Meinung, oder nennen Sie es Religion, nicht 
auch irren? — Laſſen Sie ihm feine Ueberzengung, 
die ihn beruhigt, die ihn begluͤckt, laſſen Sie ihn mit 
dieſer leben, und nach ſeinem Tode ſelbſt dem Rechen⸗ 
ſchaft geben, der ihn mit dieſen Geſinnungen ſchuf. 

Alonzo. 

Sie ſetzen mich in Erſtaunen. 

Fremder. 

Sein Sie gerecht! — Ahmen Sie des Allmaͤchti⸗ 
gen Guͤte nach, deſſen Bekenner wir ſind, ſein Sie 
guͤtig, um auch ſeine Guͤte zu verdienen. — Er laͤßt 
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über Suhlu und Manilla regnen, uͤber beide Inſeln 
rollen feine Donner, über beide lächelt fein Sonnens 
ſchein. Ex flraft nicht, warum wollen Sie firafen? — 
Er erzwingt von Eeinem Gefchöpfe Anbetung und Lob, 
denn jeder Athemzug der Natur ift fein Lobgeſang. — 
Warum wollen Sie es thun? — Sein Sie nicht 
grauſam, wenn er gütig ift, geben Eie meinen Bitten - 
Gehör —! | 
Alonzo. 
Sie — — — 
Fremder. u 
O fprechen Sie es aus das fehöne Bekenntniß, das 
Sie in meinen und den Augen der Welt erheben wird: 
fprechen Sie die Worte aus: Er fei frei! 
Alonzo. 
Aber — — — 
Fremder. 
Sprechen Sie es aus, damit ich Ihr Freund ſein 
kann. 


Alonzo. 
Bedenken Sie — — 

Fremder. 
Er iſt frei? 

Alonzo. 


Er — — 
Sebaſtiano tritt herein. 


20* 
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Faänfte Scen« 
Vorige. Sebafiano, 


Fremder. 
Es war vergebens! — 
Pauſe. 
Sebaſtiano 
fieht wechſelsweiſe Alonso und den Fremden en. 
Fremder 
Alonzo! — Iſt er frei? 
Sebaſtiand. 
Wer? 
Alonzo verwirrt. 
Alla⸗Moddin. 


Sebaſtiano 
mit einem durchdeingenden Biick auf Alonzo. 
Alla⸗Moddin? 


Fremder dringend. 


Iſt er frei? 

Alonzo, 
die Augen auf Sebaftiano gerichtet, verwiert. 
— — Nein. 

Fremder. 


Nein? — Und Ihr Verſprechen? — er ſieht auf Se⸗ 
baſtiano. O warum mußten wir geſtoͤrt werden! Ein 
fhönes Mitleid fand Eingang in Ihre Bruſt, — ald — 

Schaftiano. 


Ich Hinzutrat, und diefes eitle Mitleid oerſchenche. 
— Alonzo, was wollen Sie thun? . 
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Alonzo. 
ch, erfenne mein Unrecht, — ich widerrufe mein 
Berfprechen. | 

” Fremder. 

Sie wollen alfo dem Edelmuth nicht den ‚Sig über 
Vorurtheile einräumen ? 

Sebaftiano. 

Borurtheile? 

Fremder. 

Was andere? — Wie können Sie ein Mitgefchüpf, 
einen edlen Menfchen bloß darum quälen, weil er ans 
ders betet ald Sic? 

Sebaſtiano. 
Und ein Spanier ſpricht fo in meiner- Gegen⸗ 
wart? Fuͤrchten Sie nicht die heilige Inquiſition? 
Fremder. 
Die Wahrheit darf nichts fürchten. 
Sebaffiano. 

O D des unglücklichen Zeitalters, indem man Irrthum 
Wahrheit kauft! 
Fremder. 

Wozu des Streits? — Alonze, foll ich fo ohne Hoff: 
nung von Ihnen gehen? 
Sebaftiano. 
Sin feinem Namen darf ich antworten; Aa! 


Fremder, 
Nun fo Hab’ ich denn alles gethan, was ich konnte; 
ich gehe, und Sie werden es bereuen, daß Sie mid) 


fo haben gehen laſſen. — Leben Sie wohl! — —⸗— 
. Er wit gehn. 
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Alonzo. 
Wo wollen Sie hin? 
Fremder. 
Mach Spanien, dort der Megierung Ihre raus 
ſamkeit zu melden. ' 
Alonso. 
Nah Epanien ? 
Sebaſtiano. 
Der Regierung 
Fremder. 


Die Schwachheit eines Mannes anzuzeigen, dem 
man Manilla vertraute, und die Bosheit eines Prieſters, 
der dieſe Schwachheit mißbraucht; noch eher, als Sie 
es glauben, werden Sie den Erfolg meines Unterneh⸗ 
mens empfinden. 

Sebaſtiano. 

Wer ſind Sie? 

Fremder. 

Man ſoll es unterſuchen, ob es erlaubt iſt, einen 
König ſo zu behandeln? — ob es erlaubt iſt, unter 
einem nichtigen Vorwand graufam zu fein. 

Sebaſtiano. 

Bleiben Sie, wer ſind Sie? 

Fremder. 

Der Vertheidiger der Menſchheit, Ihr unbekannter 
doch nicht heimlicher Feind. — Alonzo, leben Sie 
wohl, und trauen Sie dieſem Manne nicht. 

Er gehe ab 
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Sechste Scene 
Alonso. GSebaftiano, 


Alonso fieht dem Fremden verwirrt nah; Geba- 
ſt ian o überlegt und fieht Alonzo bebeutenb an, 


Alonzo. 
Sebaſtiano — — | 
Sebaftiano. 
Alonzo — — 
Alonzo. 
Er ſtuͤrzt hinaus — 
Sebaſtiano. 
In ſein Verderben! 
Alonzo. 
Wer mag er fein? | 
Sebaftiano. 


Ein verwegner Abentheurer, der in einem nichtigen 
Enthufiasmus die Rechte der Menfchheit vertheis 
digen will. 

Alonzo. 

Wenn er reife — 

Sebaftiano. 

Mag er! 

Alonzo. 

So find wir verloren. 


Sebaſtiano. 


Sie kennen ja den Hof. Wird die Regierung jeden 
Enthufiaften anzuhören würdigen? Sie verfperrt fo gern‘ | 
ihr Ohr vor. dem Gefchrei der Noth, das Märchen 
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von Menfchenliebe und Menfchenrecht findet dort keinen 
Eingang. 
Alonzo. 
Wenn er reife — 


Sebaſtiano. 


Ein Wort aus Ihrem Munde, und er ſoll nicht 
reiſen. 


Alonzo. 
Wie das? 
Sebaſtiano. 
Ein Gefaͤngniß ſoll es | ihm unmöglich machen. 
Alonzo. | 
Er im Kerker, ohne etwas verbrochen zu haben ? 
Sebaftiano. 


Hat er Sie nicht geläftert  — Ich traf ihn in 
Alla⸗Moddins Gefaͤngniß, in freundlicher Unterredung 
mit dem Heiden; er blickte mich zornig an, und vers 
theidigte den Halsſtarrigen gegen meine chriſtlichen Er⸗ 
mahnungen. | 

Alonzo. 

Nun — 

Sebaftiano, 

Ueberlaffen Sie mir die Sorge ihn in Sicherheit 
zu bringen. 

Ä Alonzo. 

Nun wohl, ich verlaffe mich ganz auf Sie, han⸗ 
deln Sie, wie es Ihnen gut duͤnkt, — wie es die 
Nothwendigkeit gebietet, — nur thun Sie * kein 
Unrecht. 
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Scehbaftiano. 


Ich gehe, um die noͤthigen Anſtalten zu treffen, 
ſogleich bin ich wieder hier. 


— —— — 


—8 


Siebente Scene 


Alonzo. 

Es feil — Er geht. — Ob ich ihn zuruͤckrufe? — 
Er Hört mich nicht mehrl — Diefer- Fremde fprach 
mit einem Ton, der mir ans Herz drang, fein Blick 
dumchfchaute mich auf eine Art, daß mir war, als 06 
ich erröthen müßte. Sebaftiano! Sebaftiano! Wenn 
Deine Worte Srrlichter wären, die mich vom Wege 
der Wahrheit ablockten. — Er ſteht nachdenkend. 





Achte Scene 
Alonzo. Sebaſtiano. 


Sebaſtiano. 
Woruͤber ſinnen Sie, gnaͤdiger Herr? 
Alonzo. 
Ich? 
Sebaſtiano. 


Wozu dieſer finſtre Ernſt auf der gefurchten Stirn? 
Wozu dieſer auf den Boden geheftete Blick? 
Alonzo. 
O Sebaſtiano, wir entehren dieſen Fremdling, in⸗ 
dem wir ihn auf eine ſo ſchaͤndliche Art behandeln. 


u 
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®cbaftiano. Ä 
Welche Sprache! Ich hörte 'fie in Ihrem Munde 
noch nie. - 
Alonze. 

Defto fchlimmer, wenn fie Ihnen fremd if. — Wir 

handeln nicht recht, Schaftiano ! 
Sebaftiano. 

Nicht recht? — Seit wann ift Ihnen meine Keds 

lichkeit verdächtig geworden ? 
Alonzo. 

Nicht Ihre Redlichkeit, Sebaſtiano; aber der Menſch 
kann irren. In der Entfernung glänzt der Waflers 
tropfen oft chen fo heil als der Diamant, und wer 
giebt Ihnen die Macht, hinausfchreiten zu wollen über 
die Schranten der ſchwachen Menſchheit? — Sebaſtiano, 
koͤnnen Sie nicht auch irren? 

Sebaſtiano. | 

Auh wenn ich den Befehlen der Macht gehorche, 
deren Thron die Wahrheit if? — Diefer Frempling 
beleidigt Sie und die Majeftät, deren Spiegel Sie 
find, er beleidigt die Gottheit, deren Widerfchein Sie 
beftrahlt, — und dennoch follte ee unbeflraft bleiben? 
Er follte öffentlich unfrer heiligen Religion in's Anger 
ſicht lachen? Wollen Sie dadurch dem Lafter die Schrans 
ten öffnen? Sie Eennen die Macht des Beiſpiels; Ihre 
Gewalt wuͤrde ein Spott des Pöbels, mein Kleid das 
Gelächter des Volks werden, die Wahrheiten unfrer 
Religion würden verhöhnt werden — 

Alonzo. 

Hören Sie auf! Wenn um diefen Preis gerungen 

wid, fo will ich mich zum Kampfe rüflen. Sch werfe 
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alle meine Zweifel hinter mir, und vertraue ganz auf : 
Ihre Klugheit. 


Sebaſtiano. 
Wollen Sie das? 


Alonzo. 
Gewiß! 
Sebaſtian o. 
Werden Sie ſtets ſo denken? 


Siets! Alonzo. 
ets! 
Sebaſtiano. 


Nun wohl, fo hab’ ich eine Bitte, 
Alonzo. 
Sie iſt gewaͤhrt. 
Sebaſtiano. 
Ich beſuchte heut Alla⸗Moddin. 
Alonzo. 
Der Ungluͤckliche! Wie geht es ihm? 


Sebaftiano. 

D beklagen Sie ihn nicht, er ift Ihres Bedanerns 
unmürdig, nur Ihren Zorn verdient er, und eben ihn 
betraf meing Bitte, 

Alonzo. 

Eprehen Sie, 

Sebaftiano. 

Ihn von ist an bloß meiner Behandlung zu Aber: 
lafien. 

Alonzo. 

Warum haſſen Sie ihn fo? 
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Sebaſtiano. 

Ich haſſe ihn nicht, aber ich liebe Sie. Er 
iſt unbeugſamer als der Fels, den tauſend Wogen nicht 
erweichen, er ſteht da in ſeinem Trotz und ſpottet mei⸗ 
ner Worte. 

Alonzo. 

Er ſpottet? — Und ſeufzt ſchon zwei Jahre im 
Kerker? — Noch Spott? — Oder ſollte dieſer Spott 
ein Vorbote der Verzweiflung ſein? 

Sebaſtiano. 

Ein Kind der kuͤhnſten Hoffnung, der Hoffnung 
baldiger Befreiung. 

Alonzo. 

Befreiung? 

Sebaſtiano. 

Itzt iſt es offenbar, er iſt ein Verraͤther! Als ich 
ihm heut von neuem drohte, ſtand er wuͤthend auf, 
krampfhaft zuckte ſeine Fauſt, jede Muskel bebte, und 
im Wahnfinn rief er aus: Omal! führe mich über 
die Leihen diefer Unmenfhen in mein Bas 
terland zuruͤck! — Diefe Hoffnung macht, daß er 
unfer Anerbieten zurüchweift, mich verfpottet, und meis 
nee heiligen Lehren lacht; dies ift die Urſach, die ihn 
heut antrieb, mit unerhörter Frechheit durch Gottes—⸗ 
laͤſterungen mein Ohr zu zerreißen, 

Alonso. > 

Durch Bottesläfterungen ? 

Sebaftiano,. 

Ja. — Dein Sott it meiner Verehrung 
zu klein! — Halten Sie dies für keine Gotteslaͤ⸗ 
Gerung ? 
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Alonzo. 

Unerhört! 

Schaftiano. 

Er trogt auf Ihre Güte, die Sie an einen Uns 
dankbaren verfchleudern, fein Freund wird einft von 
Suhlu Hieherfhiffen, auch Alla s Moddin wird die 
Mauer zu öffnen willen, entfliehen — und ſchon hör’ 
ich des Heiden fehadenfrohes Gelächter, 


Alonzo. 

Nein, dahin foll es nie mit uns fommen! — Sch 
übergebe ihm jest Ihren Händen, er fei der Ihrige, 
behandeln Sie ihn ganz fo wie es ihrer Klugheit gut 
duͤnkt. — Aber — er entdedte den Wächtern ſelbſt 
zuerft die Deffnung, durch die Omal enttam, und cr 
gegen unfer Leben verfchworen? 


Sebaftiano. 

Schlechtes, übergoldetes Metall, falfcher Glanz einer 
erlognen Iugend, Lieder uns in den Schlaf zu fingen, 
um defto ficherer zu entfliehen. 

Alonzo. 

Warum fehlt mir die Ueberzeugung, daß Sie Recht 
ſprechen? Eine innre Stimme ſagt mir: wir behandeln 
dieſen ungluͤcklichen Koͤnig zu hart. 

Sebaſtiano. 

Und was nennen Sie zu hart behandeln? — Sie 
ſorgen fuͤr ihn mit eben der Sorgfalt, mit der ein 
liebevoller Vater fuͤr einen ungerathenen Sohn ſorgt. 
Sie wollen nicht, daß an jenem großen Tage der Eins 
fammlung diefe Achre einfam ba ſtehe, ein Epiel der 
Winde. — Gie wollen ihn gluͤcklich, ewig glüdlich 
machen, Unſre Kirche öffnet Ihre liebevollen Arme, ex 
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weift fie verhönend zuruͤck. — Iſt es Sünde, dem 
Wahnfinnigen den Dold aus den Händen zu mwinden? 
Den Trunkenen mit Gewalt vom jähen Abgrund zurüds 
zureißen? — Wo ift die Sünde, Alla» Moddin in den 
Schooß der Seligkeit zu führen? 
Alonzo. 
Ich gebe nach. — 
Sebaſtiano. 
Jetzt ſchriftlich Ihre Vollmacht. 


Alonzo ſchreibt und giebt das Blatt on Gebaflieno. 


Sebaſtiano 
ſchreibt wenige Zeilen, klingelt, ein Bedienten teitt anf, 
Dies dem Gefangenwaͤrter! — Er giedt ihm beidet, 


dee Dediente geht ab. 


Neunte Scene 


Vorige. Der Fremde Man fieht eine Wade durch 
die halb offen gelaffene Thür, 


Paufe, beide ſehn Ihn fchweigend an. 
Fremder 
Sie fiheinen verwundert. — Diefe Rolle gehört 
mie! — Iſt dies die Gaſtfreundſchaft auf Manilla? 
— Bewirthet ihr fo den Fremdling? Geht der Spas 
nier fo mit feinem Landsmann um? 
Schaftiano trogig. 
Wer find Sie? — Ihren Namen, ihren Stand! 
Fremder unmisie. 
Ich antworte nur dem, der fragen fann. 
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Zehnte Scene. 
Borige, Ein Bedienter. 


Bedienter. . 
Susmann de Beremona! 
Alonzo. 
Beremona? — Diefer vornehme Spanier? — 
Woher? on 
Bedienter. 
Er fam mit dem eben angelandeten Schiffe. 
Alonzo. 


I erwarte ihn. 
3% b Bedienter ab. 


Alonzo. 
Nun, — wer ſind Sie? 





Eilfte Scene. 
Vorige. Gusmann. 


Gusmann 


tritt In demfelben Augenblick herein, er verbeugt fi, eilt dann auf 
den Fremden zu und umarmt Ihn. 


Er it — mein Frennd! 
Alonzo und Sehafttano febn Ihn ftaunend am. 


Alonzo nad einer Panfe, 
Cr ift mein Oefangener. 
Gusmann. 
Den Sie vielleicht auf meine Bitte freigeben werden. 
Alonzo. 
Vielleicht and nicht. 


320 





Gusmann reiht Ihm ein Hader. 
Auch dann nicht? ur 


Alonzo, der es durchſieht. 

Was ift das? — Himmell — Sebaftiano! Sie hat 
ten fih doch geirrt! — Er geht ſchnell od, nachdem er nk 
mann und den Fremden aufmerkſam angefeben bat, 

Fremder. 
Alonzo! Eie felber fließen meine Freundfchaft von fi. 


Sebaftiano erftamnt. 


Was ift das? 
Susmann. 
Hier für Sie, Er reicht ihm Briefe. 
Sebaſtiano. 


ſieht fie durch, biidt Susmann und den Fremben grimmig an, 
knirſcht und murmelt fuͤr ſich. 


Verfluchter! — Ex geht ſchnen von der andern Seite ab. 


Zwoͤlfte Scene 


Gusmann. Der Fremde 


Fremder, . 
dee Susmann nody einmal umarmt. 


D Freund, ich Bin erflaunt, Sie fchon hier zur fehen, 


— ich glaubte nicht, daß das landende Schiff das 
Ihrige wäre. — Ich ſelbſt Bin erft fit geftern hier. 
Gusmann. ‘ 

Sch Hatte eine fehr glückliche Fahrt, und ich fand 


Gelegenheit, ſchon einige Tage nach Ihnen abzuſegeln. 
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Fremde r. 
O gluͤcklich, daß Sie gekommen find! — Kommen 
ſie itzt in den Kerker des ungluͤcklichen Alla-Modkdin. 


Gusmann. 
Kennt er Sie? u 
| | Sremper. 
Hein. 
Gusmann. 


Ich bringe eine Nachricht mit, die Ihnen und jedem 
Rechtfchaffenen fehe angenehm -fein muß. 

Fremder. 

Sie iſt? 
Gusmann. . 

Außer der Abfeguug Alonzo s — die Aufhebung des 
Jeſuiterordens in allen fpanifchen Beſitzungen. Wuns 
derbarl daß ich zugleich der Ueberbringer diefer beiden 
Zeitungen fein muß, — darum ſah uns Sebaftiano 
mit fo glühenden Augen an. 

| Fremder. 
Alles entwickelt ſich noch gluͤcklicher als mir dachten. 
Gusmann. 

Ich 'habe noch hundert Kleinigkeiten zu beſorgen, 
die nothwendig gethan fein muͤſſen, — leihen Sie mir 
Ihren Beiftand, dann wollen wir den Ungläcdlichen 
befuchen und ihm die Machricht feiner Freiheit brangen. 

gehn beide ab. 


XI. Band, 21 
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(Alla » Moddins Gefängniß.) 
Dreizehnte Scene. 


AllasModdin Amelni. Link, 
Allar-Moddin fist an der Mau; Amelnt neben ihm 
und ftidt mit Gold eine ſchwarze feibne Leibbinder Linmi fieht 

ihr aufmerkfam zu, 
AllasModbdin. 
Schon zittert ein vöthliher Schein auf jenen Wogen, 
und der Fremde kehrt noch nicht zuruͤck. 
Amelni. 


Du hoffſt auf ihn ſo ſehnlich, als ob er Dir Deine 

Freiheit anzukuͤndigen habe. 
Alla⸗Moddin. 

So iſt der Menſch! Heut am Morgen ſchien es 
mir, als wäre mir alles gleichgültig, und doch zaͤhl 
ich ist jeden Pulsſchlag, horche auf jeden Schall des 
Windes gegen die Schlöffer, ob nicht endlich Durch die 
geöffnete Thur der neugewonnene Freund hereintrete. Ich 
wünfche feinen Anblick eben fo ſehr, als der Schiffer das 
Angefiht der Sonne nach einer ftürmifhen Nacht. 

Amelni nahdenkend. 
Warum muß die Tafel meines Gedächtniffes fo duͤſter 


ausfehen? — Diefer Fremde — — alle Erinnerung 
fo ganz verwifht — 
AllasModdin. 
Amelni, was fuhft Du mit Deinen Gedanken? 
Amelni. - 


Die Wicdererinnerung dieſes Mannes. 
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AllasModdin. 

Des Fremden ? 

j Amelni. 

Mir ift in einem Augenblick, als muͤßt' ich ihn ken 
nen, und dann iſt er mir ploͤtzlich wieder ganz fremd; 
denn ich muͤßte mich doch erinnern, wenn, und bei 
welcher Gelegenheit ich ihn ſahe. 

Lini. 
Dutier, warum bit Du denn nicht ſröhlicher? 
Amelni. 
Und- warum follt’ ich es fein? 
Lini. 

Deiner ſchoͤnen Arbeit wegen. Sieh nur, ich freue 
mich ſchon fo, daß ich Dir blos zuſehe, wie ein Solds 
faden fih neben den andern freundfchaftlich hinfchmiegt, 
wie hier ein Stern und dort einer aus der ſchwarzen 
Macht hervortritt; wie mußt Du Dih nun erft freuen, 
wenn Du Die bei jedem neuen Sterne fagen Fannft: 
das hab’ ich getan! — Es ift doch fchön, fo kuͤnſtlich 
zu fein! — Du mußt mir auch ſolche Binde ſchenken, 
liche Mutter. est niht! — Wenn ich groß und 
fchön bin, wenn — — (habe ich doch in der langen 
Zeit gar den Namen vergeflen) Vater! — Wie heißt 
das Eifen, mit dem man fich gegen die Spanier vers 
theidigen muß? 

AllasModdin. | 

Schwert, Knabe, vergiß das Wort nie! 

Lini. 

Ja, wenn ich erſt ein Schwert ſchwingen kann, 
dann, nicht wahr, liebe Mutter, dann ſchenkſt Du mir 
auch ſolche ſchͤne ſchwarze Binde? 

21* 
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Alla Moddin. zu 

Itzt erft bemerkt’ ih Dein Geſchaͤſt. — ' Amelni! 
Eich diefe Mauern an, fie fpotten über Did. Coll 
dies mich an mein voriges Gluͤck etinnern? — Ha! 
fonft! font! — Weißt Du noch; Amelni, ald Du mit 
jener Binde mich ſchmuͤckteſt, da ich gegen die wilden 
Inſulaner zog, die Suhlu verheerten? — Aber jeßt 
— wenn werd’ ich dieſe gebrauhen? Die Zeit wir 
fie zernagen, zwiſchen diefen Mauern wird fie gerſtaͤn⸗ 
ben, und ich möchte über jeden Stich eine Thräne ver 
gießen, mit dem Du fo forgfältig biefen Flor durchs 


bohrſt. — Du weinft, Ameni? — — D laß fie 
mich wegkuͤſſen, dieſe Thränen. 
Amelni. 


Laß fie fließen auf diefes Tuch herab, ein Todten 
opfer Deinem geftorbenen Muthe. — Wohin If Dein 
Seift entflohen? Ruf’ ihn zuruͤck. 

Alla⸗Moddin. 
Er ſchwaͤrmt in Suhlu's bluͤhenden Halnen. 
Amelni. 

Gedenke der Worte des Freundes: Valmont 
REkehrt gewiß zuräd, denn er hält, was er 
verfprac. 0 

AllasModdin. | 
O Du weißt nicht — vor ſich. ah Sebaſtiano! — 
Kant. Kennſt Du denn nicht das Maͤrchen von 
Runal? 


Amelni. 
Nein. 


Lini. | 
Ein Märhen, Vater? — O erzähle, - “ 2 es 


N‘ 
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nachher meinem Vogel wieder erzählen, damit ich etwas 


zu thun babe. 


Alla» Moddin. 


Fern von feinem Vaterlande mar Nunal in einem 
ſchwarzen Walde verirrt, die Winde bliefen mit beiferer 
Etimme durch die Flappernden Zweige, Kälte uͤbergoß 
mit Zittern feinen Körper. Mäuber (es waren Euros 
päcr) nahmen ihm feine Kleider, der Regen trieb ihm 
ſchneidend entgegen, er zitterte vor Froſt. — Der 


Wald oͤffnet ſich — er tritt heraus. — Der Himmel 


mit dicht uͤber einander gewaͤlzten Wolken verhuͤllt, kein 
Stern, kein Mondenſtrahl, vor ihm eine große unends 
liche Wuͤſte. — Kein Menſch in der Nähe? feufzt 
Runal, und blickt umher; kein Licht? fein Menſch? — 
Sein Blick kehrt unbefriebigt, thraͤnenvoll zuruͤck. Noch 
einmal blickt er ruͤckwaͤrts nach den Wald, die Vergan⸗ 
genheit duͤſter hinter ihm, die Zukunft oͤde vor ihm, — 
Ha! dort zwiſchen ſchwarzen herabhangenden Wolken, 
an der fernen Graͤnze des Horizonts, ein blaues, flim⸗ 
merndes Licht, dicht an den Boden gedraͤngt. — Neu 
geſtaͤrkt geht er nach dieſem Lichte zu, es erhebt ſich, 
und war — ein Stern! — Schaudernd wirft ſich 
Runal nieder, und weint, itzt noch troſtloſer als zuvor. 


Amelni feufiend. 
Ich verftche Dich. 
| Lini. 
Und weinte denn der Stern nicht mit ihm? 
Amelni greift nach der Laute. 
Soll ich fingen? 
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. Alla Moddin. 
Jet nicht. — Diefe fügen Töne wärden allen Muth 
aus meiner Bruft hinwegſchmelzen. 
Amelni. 
Wende Dein truͤbes Auge hieher, ſieh auf dieſe 
Stickerei. Sieh wie alle Goldfaden ſich hier auf den 
duͤſtern Grund hinlegen, und aus ſchwarzem Boden 
emporkeimen, — ein Bild des menſchlichen Lebens. 
Dieſe Sonnen und Sterne find des Menſchen gluͤck⸗ 
liche Tage, Eönnen fie ohne das ſchwarze Unglück fein, 
das fie hervorsringt ? Lord — Hört Du die Tritte? 
— Der Fremde! 


Vierzehnte Scene. 
Dorige. Lorenzo mit einer Wade. 


Alla⸗Moddin. 
O getaͤuſchte Erwartung! 
Lorenzo. 
Alla⸗Moddin! 
Alla⸗Moddin. 
Was verlangſt Du? 
Lorenzo. 
Folge zum Statthalter. 


Alla⸗Moddin. 
Es ſei. — Er geht mit einigen von der Wache ab. 
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Funfzehnte Scene. 
Borige ohne Alla»Moddinm 


Amelni m 8orenso. | 
Warum flehft Du uns fo däfter und bedeutungs⸗ 
voll an? Es liegt eine Nachricht auf deinen Tippen, 
die Du auszufprechen fürchteft. Sprich! 
| ‚Lorenzo, 
Ich bedaure Euh. , 
Amelni. 
Wie hat ſich dieſe Empfindung zu Dir verloren? 


Lorenzo. 
Euren Fluch nicht uͤber mid! — . Ep winkt, einer 
von der Wache reiche Ihm Ketten. 


| Lini. 
Was haſt Du da? 
Lorenzo. 
Ein Geſchenk — fuͤr Dich. 
Lini. 
Fuͤr mich? 
Amelni. 
Goͤtter! — Alla sModdin — Deine Ahndung! — 
Lini. 


Was ſoll ich damit? 
Alla⸗M'od din Hinter der Seene. 
Unmoͤglich! Verraͤtherei! Alle Fluͤche des Himmels 
auf Euer Haupt herab, Boͤſewichter! 
Lini. 
Der Vater ſchreit! — 
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Amelni. 

Warum haſſen mich Suhlu's Goͤtter ſo ſehr, daß 

ich dies alles erleben muß? 
Alla⸗Moddin, 
hinter der Scene, man hoͤrt Ketten. raſſeln. 

Zuruͤck! — D Himmel, gieb Deinen Blis in meine 

Hand! 
Lini weinend. 

Ich muß weinen, wenn ich den Vater ſo ſchreien 

hoͤre. 
Alla⸗,Moddin ungeſehben. 
Omal! — Valmont! 


Lorenzo m eini. 
Komm! — Er win Ihm die Ketten anlegen. 
Lini. 
Lieber Mann, was willſt Du thun? 
Lorenzo, ſich die Angen trocknend. 
Die grauſame Pflicht meines Amtes erfuͤllen. 
Lini. 
Du willſt mir dieſe großen Ringe anlegen? — Sie 
ſind zu ſchwer fuͤr meine kleinen Arme. — 


Lorenzo. 
Ich muß. 
Lini. 
Laß es immer ſein, denkſt Du mich dadurch feſter 
zu halten? — Ich muß ja doch hier bleiben. 
s Amelni 
faßt Lini in ihre Arme, . 
Iſt denn alles Erbarmen hier todt? — Wenn Du 
Kinder haſt, ſo ſchone ſeiner. 


— 
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Lini. — 


Stellt Haft Du auch einen kleinen Sohn, mie 


ich Bin, bedent? einmal, wenn min ihn fo Binden. 
wollte, würd’ es Dir nicht wehe thun? — Laß mic 


immer bie Arme frei, ich kann ja fonft nicht einmal 
meinen lieben Vogel dort füttern, und -Du wirft doch 
nicht verlangen, daß er vor Hunger ſterben ſoll? — 


Du flehft mich an. — Sieh mich freundlich an, und 


ich will Dich auch als einen guten Mann loben, ich 
will Dich den beſten aller Spanier nennen. — Biſt 
Du fchon je fo gebunden 'gemefen? — Gewiß nicht, 
denn fonft wuͤrdeſt Du meinen Heinen Händen dieſe 
Quaal nicht anthun wollen. — 
gorenzo. 
” vermag, es nicht. ee vnn Hagen up 


———— 


Sechszehnte Seene. 
Vorige ohne Lorenzo. | 


kin 
Nun Hin ich wieder froh, ex seht. 
Amelni: 

| O traure, daß er ging, mit ihm ging Dein Schugs 

geift hinweg, denn fieh nur die Augen diefer Männer, 
die wie Gewitterwolken auf Dein Angefiht hängen. — 
Ich kann Did nicht ſchuͤtzen. — Sie seht suche, feht Ach 
auf ein Ruhebett, verbäät ihr Behht und weint. 


% 
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Lini. 

Du wirſt mich doch nicht binden wollen? — Du 
ſiehſt wirklich ſo aus. — Schaͤmſt Du Dich denn 
nicht? — Auf Suhlu iſt der ein Boͤſewicht, der einem 
Kinde wehe thut. — Folge jenem Manne nach, — 
ich habe Did) nie geſehen, und Du kuͤnnteſt fo grau 
fam fen? — Wie flarr er mich anfieht! als ob er 
mid nicht verftände! — Geht, id weine, denn id 
fürchte mich wirklih vor Euch, — bei Euh in Europa 
weint man wohl nicht, denn Ihr lacht über mid, — 
freilich fpreche ih nur wie ein Kind. — Ihr feid lauter 
Graufamteit, und Euer Beträgen macht, daß ich wirk; 
ih zornig auf Euch werdel — Nun wohll — Hier 
find meine Arme! — ch will nicht hinfehn, damit 
Ihr Euch nicht ſchaͤmt, wenn ih Euch anfehe, — 
“nun bindet mich, denn eben fo leicht koͤnnt' ich diefe 
chernen Ringe zum Mitleid bewegen, ald Euch. — 
Er wendet fih hinweg and wird gefeffelt, die Wache geht ab. 





Siebzehnte Scene 
Amelni Lini. 
Lini. 

Ach Mutter! wie gluͤcklich, daß ſie Dich vergeſſen 
haben, ich will Deine Haͤnde anſehen, und dabei die 
Laſt der meinigen vergeſſen. 

Amelni. 
O Lini! — Du biſt ein fuͤrchterlicher Anblick. 
Lini. | 
Ah Mutter! — Da mußt mir zuweilen etwas auf 
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der Laute vorfpielen, denn ich kann es nun nicht mehr. 
Er gedt su feinem Vogel. Sieh einmal, Freund, wie ich 
ausfehe! — Du kannſt nun froh fein, daß Du Deine 
Füße noch frei haſt. — Du biſt doch ein guter Vogel, 
ih glaube, Du würdeft weinen, wenn es Dich Deine 
Eltern gelehrt hätten, fo wie ich es von meiner Mutter 
gelernt habe. 


mE 


Achtzehnte Scene 
Vorige. Alla⸗Moddin. 


Alla⸗Moddin 
fteut ſich ſtumm am Eingang des Gefaͤngniſſes, In ſeelenloſer Betaͤu⸗ 
bung mit ſeinen Ketten raſſelnd. 
| Amelni 
fährt det diefem Geklirre auf, flieht ihn, und ftdrzt auf Idn zu. 

D mein Alla Moddin! 

AllasModdim gleichſam erwachend. 

Bin ich Alla⸗Moddin? — Unmoͤglich! — Er in 
Ketten? — O Amelnil Amelni! 

Lini. 

Vater! Vater! — Leid' es nicht, daß ich ſo her⸗ 
umgehn muß. 

Alla: Moddin würden. 

Au) Du? — D Barbaren! — Fluch! taufends 
fahrer Fluch vom Himmel herab auf das Haupt der 
Böfewichter! — O Aonzol — Sebaſtiano! Er ſchlaͤtt 
würhend mit den Ketten gegen die Mauer. O koͤnnt' ich mit 
diefen Ketten diefe Mauern verwunden, bis fie darnies 
derflärzten? — O Wuth! Werzweiflung! — Warum 
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machtet ihr meine Kraft nicht unſterblich? — So tief 
bin ich gefallen? — So tief Sattin und Sohn? — 
O Lini, Lini, würge Dih mit dieſen Feſſeln! ſtirb Un 
glücklicher! ſtirb! der Tod befreit von jedem Ungemach! 
ſtirb! 

Lini. 

Mutter! — er laͤuft zn Umelni, und verbirgt ich an thren 
Duſen. Deutter! — Hilf mr) — Sich, wie die Augen 
meines Vaters glühen. — Was hab’ ich gethan, daß 
mein Vater fo fehr auf mid) zürnt, der. fonft immer 
fo freundlich gegen mich war? 





Neunzehnte Scene. 
Vorige. Sebaſtiano. 


Sebaſtiano 
ftent ſich vor AlIla-Moddin und betrachtet Ihn aufmekffam. 
Alla⸗Moddin mie kaltem Grimme. 
Willkommen! — Weide Dich an dieſem Anblick. 
Sebaſtiano | 
erqrimmt vor fi murmelnd. 

Nein! Ihe follt nicht fiegen! — Eure Benähung 
fei vergebens! — zu Ylla: Moddin, dem er elum Dede 
hinhaͤlt. Trink! 

Lini umtaßt Alla⸗Modbdin. 

Vater, thu es ja nicht, dieſer Mann koͤnnte Dir 
etwas geben, das uͤbel ſchmeckt und Dir nechder Schmer⸗ 
zen machte. 

Amelni witt hinn. 

Alla-Moddin! trink nicht, es iſt Giftt 
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Alla⸗Moddin. 
Gift? —' D nenn’ es nicht fo! Esiſt ein Labe⸗ 
trunk, der mich ſchnell aus dieſem Kerker in lichte Flu⸗ 
ren entruͤcken wird, dann ſind dieſe Ketten nicht mehr 
um meinen freien Arm geſchlungen, dann wird fede 
Deiner Thraͤnen reichlich bezahlt, alles was hinter. ung 
liegt, ift dann ein fhwarger Traum, den die aufwas 
chende Morgenröthe verſcheuchte. Bitte diefen freunds 
fihen Mann,. er wird auch fir. Dich u enge 
Tropfen haben, 
Sebafianı. 

Trink! 

AllasModdin ergreift ven Beer. 

Die Götter Suhlu’s winten mir mit freumdlicher 
Geberde! Ich trinke Seligkeit aus dieſem Becher. . 
Man hört aus der Berne eine ſchalende Stimme, Alla⸗Mons din“ 

rufen. 
Sebaſtiano Dringend. 
Teint, Verzagter! 
Stimme 
Wo it er? — Schließ eilig auf! 
Alla⸗Moddin. 

War dies nicht des Fremden Stimme? — Ga! er 
koͤmmt! — Eine frohe Ahndung fliegt durch meinen 
Geiſt, ich trinke nicht! — Ex wirft den Becher weg, und 
Susmann und der Fremde treten herein. 
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Zwanzigſte Scene 
Vorige Gusmann. Der Fremde. 


Fremder. 
Alla⸗Moddin. 
Lini 
eilt auf den Fremden zu. 
| Ah, da bift Du ja, lieber fremder Dann, — hilf 
uns doeh) — 
Fremder 
Schaftiano! ich durchſchaue Ihre Abficht, Alla, Mod» 
din in Ketten? Und jest? — Sie wollten fich rächen, 
mit teuflifcher Bosheit wollten Sie unfre Mühe vers | 
ten. — O gluͤcklich, dag wir nit zu fpät gefoms 
men find] 
Sebafiano. 
Wenigftens habe ih Ihnen keine Nechenfchaft zu 
geben. — Er geht ab. 
Fremder, 
An Ketten? — Lorenzo! 
Der Sefangenwärter kömmt. 
Hinweg mit diefen Feilen! — 
Lorenzo. 
DI ein angenehmes Gefchäft! Er nimmt Ihnen Die Kb 
ten ab, und gebt ab. | 
| Lini. 
O wie leicht iſt mir jetzt wieder! — wie wohl! 
Fremder. 
Alla⸗Moddin, Du kennſt Deinen Freund nicht mehr. 
Warum ſiehſt Du ſo ſtarr? — Wie iſt Dir? 
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Alla⸗Moddin. 

Sahſt Du je, wie ein Heer von furchtbaren Ge⸗ 
witterwolken ſich verfolgend uͤber ein Feld dahinzog, wie 
ein Donner hinter dem andern rollt, ein Blihz dem 
andern entgegenfprang? Die bange Flur wagt es nicht, 
unter dem geißelnden Hagel ſich zu regen: — fo ift mir. 
Ach fiche da, vom Sturm des Ungluͤcks umfauft, vol 
dunkler Ahndung, unbefriedigt, als ſollt' ich auf © Sons 
nenfchein hoffen. E 

’ Fremder. 

Und Du hoffeſt nicht vergebens. — Alla Moddin! 
er umarme ihn. — Sagt Dir diefe Umarmung nichts? 
— D fo fühle in diefem heißen Kuffe die Nachricht, die Deis 
ner wartet. — er bringt ihn fehnel in die Arme Umelnt’s 
Ihr feid freil 


Alla⸗Moddin und Amelni umarmen ſich fensig, fie flaunen, 
die Sprache verfoge ihnen. 


Lini 
im ſtaͤrkſten Ausbruch der Frende. 

Frei? — Frei? — Gewiß? — Ah ja! ja! denn 
der Vater lächelt, und die Mutter lächelt und weint 
im Lächeln! — Nun fo freue Dih doch Water! — 
Mutter! weine nicht! — Nun, warum ift denn alles 
fo IL? Singt, — tanzt! — Lieber Vogel, wir find 
frei! Singe ein Liedchen! — Warum fpielt die Laute 
nicht von ſelbſt? — D die vereinigte Stimme von 
ganz Suhlu würde mir igt nicht laut und jauchzend 
genug fein. — er umarms ſchnei Susmann. Wir find freil 
— eben fo den Fremden. Frei! — Du bift ein guter 
Spanier! — er legt ig die Umasmung feines Eitern, Ad, 
was ſchwatze ich. fo lange? ich will mit Euch weinen! . 
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. AllasModdin 
umomt Umelni und Ein. 

Itzt umarmt der freie AlasModdin die freie 
Sattin, den freien Sohn. — Fin neuer Früpling 
meines Lebens beginnt mit diefem fonnebeglänzten Augen 
blick, die Blume unfers Gluͤcks ift wieder aufgeblüht — 
ihe Duft ift Seligkeit! 

Amelni. | 

Wir find frei — fie geht auf den Gremden gu. . frei 
— und Du — Sonnenſchein in meiner trüben Erinne⸗ 
rung! — und Du bift — Balmont! 


- Alla» Moddin. 
Valmont? | | 
Fremder. 
Erkenne ihn an dieſer Umarmung? fie umarımen Ad. 
Amelni. 
Wie ein Lichtftrahl flog’s durch meine Seele. — 
Alla Moddin. 
Ad! Valmont! — zaͤrtlicher Freund! 
Lini. 


Nun Valmont, ſo umarme mich denn auch einmal 
wieder, Du haſt Dein Verſprechen erfuͤllt, und ich 
gebe Dir nun den Kuß zuruͤck, den Du 'mir damals 
gabſt, als Du mir den Vogel da ſchenkteſt. — Aber 
dem Kleinen da muß ich nun mein Verſorachen auch 
halten, ich bin frei, und auch er foll frei werben. Und 
Did Valmont will ich lieben, wie ih Runi and die 
Eleine Velda liebe, — ich will — er naht fi dem MWogel, 
ich verftehe dich! — er nimmt Ihn aus dem Rips: Mod 
einen Kuß — und nun er laͤßt ihn durch Die Ainfe Deu Maus 
fliegen. lebe wohl. — Wie freudig er die Flügel ſchlaͤgt! — 
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Wie wohl wird ihm fein, wenn er im blühenden Hain 
feine Gefpielen wieder findet, die ihm mit. Gefä 
entgegen fommen, wenn er zu den Gebuͤſchen zurück 
koͤmmt, durch die er hüpfte, als er noch nicht fingen 
konnte — fieh! da fliegt ee wieder vorbeil — Fahre 
wohl, fchneller Freund, wir fehn uns nun nicht wieder. 
Amelni. 

Aber wie war ed Die möglih, Valmont, fo ſchnell 

Dein heutiges Verfprechen zu erfüllen ? 
Busmann. 

Es gelang ihm, nad) tanfend vergeblichen Berfuchen, 
die ihn nie ermübdeten, Gehör zu finden. Sebaſtiano 
wird nach Spanien vor Gericht gefordert; zugleich ift 
fein Orden auf ewig zernichtet, Alonzo wird abgefegt, — 
und ich bin an feiner Statt hieher gefchickt, Statthal⸗ 
ter von Manilla zu ſein. 

Alla⸗Moddin. 

Aber Valmont, warum kamſt Du unter dieſem 

fremden Gewande in meine ſchwatze Wohnung. 


Batmont. | 
Um, nicht zurückgewiefen zu werden, da Alonzo ſeit 
langer Zeit fihon alle anfcheinende Freunde von Dir 
entfernte; einem Spanier verfagte man den Eingang 
nicht. — Das Schiff meines Freundes Gusmann 
landete fp,.,” als das meinige, ohne ihn war ich ohn⸗ 
mächtig. — Alla⸗Moddin, follte Balmont ohne Hülfe, 
nur mit Derjprehungen zu feinem Freunde kommen, 
der auf ihn hoffte? — Der Fremde Eonnte tröften, 
Balmont mußte etwas mehr ald Troſt bringen. — — 
Amelni. 
D des. zärtlidden Freundes! — ‚Aber iſt es nicht 
XT. Banb, 22. 
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wunderbar, daß wir noch hier fichen, daß wir vergefs 
fen, des neugemonnenen Gutes zu genießen? — Diet 
Wände flimmen zu unfrer Freude nicht. 





» Ein und zwanzigfie Scene 
Vorige. Gonſalvo. 


Gusmann. 
Was wollen Sie? 
Gonſalvo. 
Sie ſprechen, gnaͤdigſter Herr. 
Sie ſprechen leiſe zuſammen. 
Amelni 
nimmt ihre geſtickte Binde. 
Alla⸗Moddin! Nun habe ich nicht vergebens gear 
beitet. Eich, wie die Götter unſrer Eurzfichtigen Sor 
gen fpotten, ‚nimm diefe Binde zum Andenken dieſes 
Tages. Sie umghrtet ihn mit der Leibbinde. 
Gusmann nad einer Paufe. 


Gewiß? — Ich möchte es für ein Märchen, oder 

eine Frucht der Einbildung. halten. 
Gonfalvo. 

Nichte weniger, gnädiger Herr, Mehrere Spanier 
haben diefe Indianer landen fehen, von denen man 
weder weiß, woher fie fommen, nod was fie auf Ma 
nilla wollen. Unter den Felfen gegen Often Halten fie 
fih verborgen, an hundert Kanots ftehn dort in ver 
ſteckten Buchten. in vorkbergehender Spanier hat 
deutlich von ihnen die Worte: Alonzo, Alla⸗Mod⸗ 
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"in, Rache gehoͤrt. Sein Sie auf Ihrer Hut, gnaͤ⸗ 

diger Herr, diefe Heiden haben: fchon manchen wackern 
Caſtilier hintergangen. 
Gusmann. 


Schon gut. — Der morgende Tag wird alles 
entdecken. — 


Gonſalvo geht ob. Susmenn ieht Valmont auf Die 
Seite und ſpricht mir Ihm heimlich, 
| Balmont. 
Und Sie fönnen noch zweifeln ? 
Gusmann. 
Aber die Vorſicht — 
Valmont. 

Nein Gusmann, er iſt ein edler Mann, ſo daß 
Ihnen nachher auch der leiſeſte Verdacht wehe thun 
wid. — | 

Gusmann. 

Aber da es doch moͤglich iſt — 

Valmont. 

Ich verbuͤrge mich fuͤr ihn. — Sind Sie nun 
zufrieden? — 

Gusmann. | 

Wenn er das Gefängniß verläßt, fo darf ich alfo 
von Shnen den Gefangenen fordern ? 

Balmont. 

Ich bins zufrieden. 

Susmann. 

Ich will indeß mehrere Boten ausfenden, diefe Nach: 

richt ift nicht unwichtig. — Er geht ab. 
AllasModdin. 
Was ift Deinem Freunde, er fahe mißvergnuͤgt ans? 


22* 
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Balmont, O er iſt ein mißtrauifher Spanier, 
— laß ihn. Die Nacht naht heran, komm, wir wol 
len diefen Abend an einer fröhlichen und freundfchaft 
lichen Tafel feiern. 

Alla» Moddin. 
Wie gehn der Freiheit entgegen, die Traurigkeit 
bleibe ewig hinter dieſen Schlöffern zurück! 
Sie gehn, In der Thür bleibe Eins ſtehen. 
Lini 
geht zurdck und nimmt die Laute. 

D du füße Sängerin, haft mich oft froh gemacht, 
wenn ich nicht fchlafen fonnte; meinen Vogel hab’ ich 
fliegen laffen, aber did will ich mit nah Suhlu ned 
men, du folft mich oft an diefe kalten Mauern erin⸗ 
nen, und wie lieb ich dich hier hatte — Dich will 
ich nie verlaffen. — 


(Des Vorhang fällt.) 
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Dritter Aufyug. 


(Felſengegend am Meer, Nacht, ſehr ſchwaches Mondlicht.) 


Erſte Scene 


Omal, 
er klettert hinter den Felſen herauf, und ſtellt ſich oben auf bie 
Spitze einer Klippo. 


Wie die Wellen gegen die Felſen fchlageni — Große 
Wogen Elettern aus der Tiefe herauf, und zerfchmettern 
fih mit Braufen gegen die weißen Klippen, Wie der 
Wind durch die Felfenrisen pfeift, und das Moos am 
Abhang flüftert! Allee fo ruhig, die ganze Gegend in 
feierliher Stille — Auf diefer Felſenbank follen fle 
fi verfammeln. — Ein verirrter Mondſtrahl wandelt 
durch die ſchwarzhangenden Wolfen, meine Freunde wers 
den mich bier finden. — er bläßt anf einem Fleinen Dorn, 
‚Wie der Ton über die Felfen hinfliegt! — Sie kon: 
men) Ihre leifen Tritte droͤhnen durch die gewundenen 
Klippengänge. 
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Zweite Scene 
Dmal, Shaddin Runwal Mehrere Indianer. 


Dmal, 

Setzt Euch, Freunde. — Sie ſehen id anf den Etde 
figen umher, Dedes, nächtlihes Schweigen licgt um um 
her, eine heilige Einfamkeit begeiftert die Seele zu 
erhabenen Gedanken, dies ift die Zeit der Rathſchlaͤge. 
— Diefe Klippen tragen uns hoch in die Lüfte hinauf, 
hier find wir den unfterblihen Göttern näher: verhüll 
Eure Häupter und betet in ſchweigender Andacht, daß 
ihre Weisheit auf uns herniederfließe. Aue verhhnen ihr 
Haupt, und beten ſchweigend. Eine Pauſe. Seht dorthin! dort, 
wo die Wolfen fo kraus und wild durch einander fin | 
then, dort liegt Manilla, — dort entfprang ich, und 
flod in Eure Arme, — dort ſeufzt Alla» Mioddin. — 
Itzt ſprecht, — ſprich Du zuaf, Schaddin, Greis 
mit den ſilbernen Locken, Deine Weisheit lenkte ſchon 
oft unſre kriegeriſchen Schaaren. — 

Schaddin. 

Ihr vertraut meinem Alter und meiner Erfahrung, 
Ihr wißt, daß mich Alla⸗Moddin liebte, und meinen 
Math gern hörte. Dreimal war ih Heerführer, zwei⸗ 
mal fchlug ich an Alla» Moddins Seite die wilden Feinde 
aus unfrer glücklichen Jnfel, — darum verachtet aud 
ist meine Worte nit. Steckt Eure Schwerter in 
die Scheide und kämpft mit Güte und Sanftmuth, der 
Sturmmwind jagt die einpörten Wogen noch höher, beim 
Wehen des laueſten Weftes chnet ſich die Fluth. 

Dmal. 
Schaddin, Sanftmuch den Qudiern Alla⸗Moddins? 
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Güte diefen chriftlichen Barbaren? — Nein, fehreckliche 
Wiedervergeltung, Quaal um Quaal, Unverföhnlichkeit 
gegen Unverföhntichkeit ! 
Schaddin. 

Spottet der Fels nicht aller der tauſend MWogen; die 
gegen ihn hinankämpfen? Gebrochen rollen fie wehkla⸗ 
gend ins Meer zurück. Was willft Du mit Deiner Ohns 
macht gegen die fpanifchen unbezwinglichen Mauren? — 
Was mit Deinem fhwachen Bogen gegen ihre frachens 
den Donnerfhlände? — — Ha! mit fcharflinniger 
Tuͤcke haben dieſe Meuter die ftrafenden Donner der 
Goͤtter erfchlichen, hinter Unuͤberwindlichkeiten verfchanzt, 
werden fie unfrer und unfres Muthes fpotten. Ihre 
furchtbare Kunft hat alle Tapferkeit des Mannes unnuͤtz 
gemacht. Sie fchiefen uns den Tod aus der Ferne, 
wir fallen, ohne feldft die Wolluft der Rache zu ſchmek—⸗ 
fen, und fie werfen uns lachend in unfre Gräber. — 
Ha! brauchte es nichts als Muth, wer würde fragen 
und zweifeln? Wären Inſulaner unfre Feinde, fo follte 
ein Schlachtgefang meinen Rath beginnen, — aber 
Eure Feinde find Wefen, mit übermenfchlichen Kräften 
im Bunde: darum laßt ung mit der Morgenröthe vor 
Manillas Thoren erfcheinen, und von ihnen mit lauter. 
Stimme unfern König fordern, vielleicht daß der Schreks 
fen — der unerwartete Anbli des Heers, oder unfte 
Rede — — 

Dmal. 

O ſchweig, Schaddin; die Allas Modding Seufzer 
nicht rührte, die willft Du durch Beredfamfeit bewe⸗ 
gen? — Haben wir darum endlich nad) langem Kriege 
jene Sinfulaner befiegt, um nun mit fanften Neden vor 
den Mauern. anfrer Feinde zu erſcheines? Echaddin, 
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Deinen Muth Hat das Alter gelähmt, Dein Arm Mi 
im Kriege ſchwach geworden, darum ift Deine Sprade 
fo friedlich. Jener Krieg auf Suhln hat uns fehon 
über feche Monden von Alla» Moddins Befreiung zuruͤck 
gehalten, er ift glücklich geendigt, und unfer guter König 
follte noch immer in feinem Kerker fhmachten? 
Schaddin. 

Geben ihn die Spanier nicht frei, nun fo ma 
denn Gewalt, — aber unfer nadted Heer gegen jene 
unüberwindlichen Bollwerke, ihre donnernden Feuer⸗ 
ſchluͤnde, — mir find .wehrlos, was haben wir- auf 
unſrer Seite? 

Dmal ” 

Das Recht, Schaddin. — Died große Geftpi legt 
Goͤtterkraft in unfern Bufen, die Gewalt des Bliges 
in unfre Schwerter, Gefahr und Tod treten vor dieſem 
blendenden Schilde fcheu zuruͤck, Mauern flürzen nieder, 
und Donner fpielen furchtfam um diefen Glanz. Nichts 
vermag den Kämpfer für das Necht zu beflegen, e 
kennt keine Unäberwindlichkeit, die Götter gehn Neben 
ihm, alles ftürzt erbebend auf die Kniee und befennt ſich 
zitternd überwunden. Ga! wäre nicht diefe große Ge 
rechtigfeit des Schickſals, wer wagte ed dann, den Boͤſe⸗ 
wicht zu beftrafen? — Frevler würden mit ehernem 
Stabe die Tugend beherrfhen, — — nein, die Gt 
ter, Schaddin, die Götter ftehn auf unfrer Seite; von 
ihrem hohen Richterſtuhl ausgefandt, find wir Hieherges 
kommen, die Schändlichen zu flrafen, die Gotter wer⸗ 
den ihre Diener nicht verlaſſen. 


Schaddin. ur 
Wenn fie ung fenden, warum Remnnte,. 46 dann 
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ein Sturmwind gegen unfre Schiffe, fle von diefen 
feindfeligen Ufern zuräczuhalten? — O Freunde, hörs 

tet ihr die Wirbelwinde nicht, die in ſchrecklichen Fluͤ⸗ 
chen zu uns fprachen? — Mir war, als fäh’ ich zwi⸗ 
ſchen den zerriffenen Wolken eine dunkle Hand, die uns 
mit ernfter Bedeutung zuwinkte, — laßt uns ihr fol 
gen. — Winde und Wogen werfen fih uns ungeftäm 
entgegen, laßt uns den Wink der Götter verftehen. — 

> Omal. 

Laßt ihn uns verſtehen, ſie ſchelten unſer Zoͤgern, 

unfern Kleinmuth, — dies iſt mein Glaube. — 
Schaddin. 
Sprich Du ist, Runwalz Du biſt nach mir im 
Rath der naͤchſte. — Ä 
Runmal. 

Dort feufzt Allas Moddin! und dies ift die Loos 
fung unfer Schwert zu fehwingen, und wie entfeflelte 
Sturmmwinde mit unfern Lanzen gegen Manilla's Mauern 
zu wüthen. Meine Zunge ift nicht gefchickt zum Reden, 
meine Worte find rauf, — aber laut pocht mein Herz 
in meinem Buſen, und feine Schläge zucken gewaltig 
bis in meinen Arm. — Aufl unfer König feufzt 
dort! — hört ihr's? — D ich bedarf Feiner Ueberres 
dung, in dem Namen AllasModdin liegt alles, was 
ih fagen koͤnnte. Laßt Eure Speere und Schwerter 
im frühften Strahl des Morgens glänzen, Alla Mods 
vin fei frei, und Manilla flürze nieder! dies ift mein 
Rath: wer anders denkt, der fprechel ale ſchwelgen. 


Omal. 


Kein Ton? — Runwal, Du haſt die Worte mei⸗ 
nee Seele geleſen, auch ih bin der Meinung. Yu 
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diefem Echwert, in diefem Köcher liegt meine Bered⸗ 
famtfeit. Welcher Mann wird für feinen guten König 
nur fprehen, wenn er für ihw handeln kann? 
Kein Wort von Zögerung. Mit der Sonne ſtehn wir 
vor Manilla’s Thoren, das Schwert der Rache in der 
Sand, — mag Schaddin doch zuruͤckbleiben. 


Schaddin. 


Er wird nicht zuruͤckbleiben. Mein Rath war fried⸗ 
lich, weil ee mir der befte fchien, aber auch mein Muth 
erhebt fih höher in Gefahren. — — Ihr habt ber 
ſchloſſen: Nun auf zum Kriege! Auf zum Kampfe! 
Blaſt einen Kriegsgefang® Singt Schladhtlieder I Meine 
Hand bebt, es zuckt mein Schwert in der Scheide, die 
Pfeile klappern flreitiuftig in meinem Köcher. — Omal, 
Du haft mich ſchwer gefränft. 


Dmal. 


Hier Haft Du meine Hand, Du bift mein wackrer 
Bruder. 


Runwal.«“ 


Ich wuͤnſche, die Sonne waͤre ſchon aufgegangen. 
Wenn Pfeile um mich ziſchen, Schwerter uͤber meinem 
Haupte ſchwirren, und Schild gegen Schild ſich draͤngt, 
— o dann hebt ſich meine Seele hoͤher, und mein 
Auge glaͤnzt vor Freude. — 


Omal. 


Und die Wirbelwinde ſollen das ſchoͤne Suhlu verheeren, 
wenn ich dies Schwert eher niederlege, bis Alla⸗Moddin 
frei ift! — Schaddin, und Ihr, meine übrigen Freunde, 
geht jeßt wieder zuruͤck, und rüftet Euch und Eure Schaa⸗ 
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sen zum fommenden Morgen. Sqchaddin und die abrigen 
Subluaner fteigen wieder hinter den Zelfen zuchl. Du, Run⸗ 
wal, bleibe hier, wie wollen auf diefem Felfenfige den 
grauen Morgen erwarten. | 


Dritte Scene 


Dmal. Runwal, 
Omal reiht Runmal die Hand, 


Runwal! Du bift mein Freund! — Gieb mir 
Deine Hand! Du fichtft morgen zu meiner Seite: 
fa? ih, fo fümmre Dih nicht darum, laß meinen 
Leichnam immerhin zertreten werden, und denfe nur 
an Alla: Moddin. — Eben das thu? ich, follteft Du 
zu Boden flürzen. 

Runmal. 

D wie wird mein Herz emporfchwellen, wenn ich 
über die Steinhaufen Manillas hinfchreite, und den 
Kerker Alla s Modding fprenge. 

Omal. 

Wie lange zögert heut die Sonne! 

Runwal. 

Sieh, wie ſich ſchon alle Finſterniß nach Weſten 
hinzieht, wie der ſchlaͤfrige Tag ſich langſam hinter 
jenem Berge aufhebt, und mit den lichtſcheuen Augen 
blinzelt. 

O mal ſpringt auf. 

Es wird heller in Oſten! 

Runwal. 

Dort ſchon der laͤchelnde Bruder des Tags, der 
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ewig junge Morgenſtern, der feine goldnen Locken aus 
den Ealten Wogen hebt. 
| Dmal. 

Das Morgenroth zieht fih flammend in Oſten her 
auf, und reicht und fein feuriges Schwert, die Feinde 
zu ftrafen. 

Runwal. 

Eich, wie die Gegend aus der Finſterniß hervor 

fteigt, wie die Erinnerung vergangener Zeiten. 
Dmal. 

Steh auf! — Eich, dorthin, wo dee Fels fih 
öffnet, wo jene ſchwarze Wolke fo eben vorbeifchwebt, 
dort in jene Bucht hinein liegt Manillal — Hal dort 
ſeh ich feine Thuͤrme, dort ſeufzt Alla⸗Moddin, und 
klagt über unfer Zdgern. — Itzt komm! — Wir 
wollen unfre Freunde verfammeln. Er Ban anf feinem Dom, 
eine ähnliche Antwort von unten; fie fteigen hinab, 

Runwal im Hinabſteigen. 

Wie furchtbar dieſe Klippen durch einander gewor⸗ 

fen ſind! 
Omal. 
Wie ein Meer, das ſich im Sturm verſteinerte. 
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(Manilla, im Hfntergrunde die Feſtungswerke und bie 
Stadt, vor diefer ein großer Wal, unten Bäume auf 


einer Ebne. , 


Vierte Scene 


Lini, 
oben anf dem Wall; er koͤmmt froͤhlich mit feiner Lanute. 

Noch Sterne am Himmel? — Willkommen, was 
habt ihr indeß gemacht? — Es ſind aber nur ſo wenig 
goldene Punkte dort, es muß wohl bald Tag ſein. — 
Ach ja, denn noch keine Nacht iſt mir ſo lang gewor⸗ 
den, als dieſe. Luſtige Waſſer rauſchten um mich her, 
blühende Bäume wehten über meinem Haupte, Suh⸗ 
Inaner tänzten nach fröhlichen Flöten, — noch nie war 
ich fo angenehm traurig und fröhlich zugleich, ich ſah 
fhon alles im halben Traum, was ich zu fehen mwünfchte, 
und meinte dann, daß es noch nicht wirklich da war, 
daß es immer noch Nacht blieb, fo oft ih auch die 
Augen auffhlug, und von neuem wieder einfchlief:. — 
aber jegt ift e8 da. — Wie die Winde durch die 
Baume raufchen, wie der Himmel im goldenen Scheine 
gläht! — Hal dort fährt in purpurnen Fluthen die 
Sonne mit ihren flammenden Segeln empor! — Wie 
fih alles freut! die Voͤgel jauchzen, die Bäume find 
fröhlich, die grünen Thale lachen, — alles, Lini, weil 
du nicht mehr trauerſt. — D mir ift, als ſollt' ich 
vor Freunde von diefem grünen Berg herunterfpringen, 
daß ich fröhlich im grünenden Haine irrrte, den Winz 
den nachjagte, die durch Blumen wehen, daß ich mit den 
Lerchen zu den ızthen Wolfen emporflögel Alles zwit⸗ 
ſchert, alles fingt; finge du auch, Lini! Er ſolelt and fingı. 
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Bezwungen flicht die Nacht 

zu ihrer fchauervollen Höle: 

im goldenen Triumph 

gekrönt mit taufend Etrahlen 

fteigt jugendlich die Sonne auf, 

fie fhwingt, ein Zeichen ihres Siegs, 

des Morgenrothes flammende Standarte. 
Eo flieht der Kummer, 

vor der Freude Glanz, 

und flürzt erſchrocken 

auf ewig in dad Meer. 


Sünfte Seene 
Line Alla Moddin Amelni. 
AlasModdin 


fommt mie Amelni Urm In Arm. 

Wir find mit der Natur erwacht, — freuft Du 

Dich nun, Du Kleiner muntrer Sänger? 
Lini. 

O ja, Vater, — aber ich muß mich ſo allein freuen, 
nun moͤcht' ich auch wohl den kleinen Runi und meine 
andern Geſpielen wieder ſehen, dann wuͤrd' ich noch 
weit froͤhlicher ſein. 

Alla⸗Moddin. 

Auch dieſer Wunſch wird erfuͤllt werden, denn wir 
werden nun bald uͤber die grauen Wogen nach Suhlu 
fahren. 

Lini. 

O ja, bald, lieber Vater! es iſt hier ſchoͤn, aber 
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dort ift es noch meit fihöner. Mein Garten, meine 
Dalmbäume, meine Roſenſtoͤcke, — was die machen ? 
Ob mid mein Baum wohl wieder fennen wird? — 
Was werden wohl meine Eleinen Freunde fagen? 


Amelnt. 


Ad, es wird fich fo manches verändert haben. — 
D wie fhön, wie erfrifhend weht uns die Luft der 
Sreiheit entgegen, wie lieblich fpielen die Lüfte durch 
die grünen Bäume, goldgefäumte Wolfen ſchweben durch 
die düftern Wälder — ie ein goldner Glanz auf 
den riefelnden Wellen zittert! — mie der Himmel. im 
purpurrothen Scheine flammt, wie die Vögel jauchzen 
und die Wiefen duften! — fle finft im böchften Gefuͤhl des 
GStäds an die Bruſt Alla⸗Moddins. Ad Alla⸗Moddin! — 
tannft Du denn noch traurig fein? 


AllasModdin. 


Mein, Amelni, das wäre Undankbarkeit gegen die 
gütigen Götter; ich fühle mein Gluͤck, ich darf unge 
feffelt meine Arme wieder ausftresfen, ich fehe in aller 
ihrer Majeftät die Königin des Himmels wieder, ich 
athme wieder Freiheitsluft, der duͤſtre Kerker ift hinter 
uns verfchloffen; — ac, liebe Amelni, fieh dorthin! 
Sicht diefer Baum da nicht dem ähnlich, der in n Suhlu 
vor unferm Haufe grünt. 
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Ameln« 


Ya, Mas Moddin, er fteht eben fo wie diefer auf 
einem Eleinen Hügel, und feine Zweige raufchen auf 
unferm Dache, rechts fließt, wie hier, ein kleiner 
Strom vorüber, und fchlüpft gefchlängelt zwifchen blu⸗ 
migen Ufern, — der Baum trägt eben foldhe weiße 
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Bluͤthen; — fieh, wie die Morgenwinde in dem Wipfel 
wühlen, und einen Blüthenregen im Glanz der Mors 
genfonne über den Bach hinfteeuen, — ad, gerade fo 
wie an dem Tage, da wir von Suhlu abreiften und 
von unferm Gärtchen Abfied nahmen, — alle jene 
fhönen Bilder kehren in meinen Bufen zuräd, alles 
fo neu und frifh, ach, unfer Leben beginnt Heut von 
neuem, wir wollen von nun an jeden Tag, jede Stunde 
anhalten, feine foll, ohne Freude zu geben, vorüber 
fahren. | 
ini 

bot ſich niedergefegt, and fiede mit Entzäden In die ſchoͤne Gegend. 

Alla Moddin. 

Aber Amelnt, bleibt Deine Seele ganz heiter und 
ungetrüßt, wenn Du an Suhlu denkſt? -— Drängt 
fih feine ängftlihe Empfindung zu deinem Herzen ? 

Amelni. 

Nur die Freude kann jeßt den Zugang zu meiner 
Seele finden. 

Alla» Moddin; 

Du fagteft vorher: „Ach, es wird fi fo mans 
ches verändert Haben.” — Mander Baum ifl 
größer geworden, unfre Eleinen Palmen an dem See 
find emporgefchoffen, Lini's Baum ift gewachfen, unire 
Mofenftöcke find uns unfenntlih geworden. — Ad, 
Amelni, wenn uns ganz Suhlu untenntlich wäre! 

Amelni. | 

Woher diefe Beforgniß ? - 

AllasModdin 
Mein Volt hat meiner vielleicht vergeffen, es vergaß 
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meiner in diefer langen Zeit, fremde Voͤlker haben viel« 
leiht Suhlu verheert, — ach, vielleicht "wachfen Dors 
nen da zwifchen Steinhaufen, wo fonft unfre Woh⸗ 
nung fand, Diſteln überziehn wohl unfern Garten, 
vielleicht — | . 
Lini ſoringt auf, 5 
Sieh, Vater, dort hinter jener Mauer faßen wie 
fonft und weinten, — man fann von hier. die Fleine 
Deffnung fehn, durch die ich meinen Vogel habe fliegen 
laflen, — wo mag er jegt wohl fein? 
Alla»Moddin. 


Wenn ich meine Freunde wiederfinde, mein Volt 
noch fo, wie ich es verlaflen habe, wenn Omal nody 
derfelbe it, — welch Sad ift Dann dem meine 
gleich? ' 

" Lini. 

O komm Vater, dorthin glaͤnzt der Thau der Wieſe 

ſo ſchoͤn, komm nun auch auf jene Seite! 
Alla⸗Moddin. 
Nun wohl, Du Ungeduldiger! Sie gehn ab. 


Sechsſste Scene. 
Gusmann. Valmont von der andern Seite. 


Valmomt. 


Der edelmuͤthige Spanier iſt noch immer miß⸗ 
trauiſch? — 


XI. Band. 23 
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Gusmann. 
Kein Mißtrauen, nur DVorfiht, wenn Gonfalvo’s 
Ausfage anders Wahrheit if. 


Valmonkt. 


Ha! dort ſchleicht Alonzo traurig her, — er dauert 
mich. 


Siebente Scene 
Vorige Alonzgzo. 
Alonzo für ſiqh. 


Konnt' es denn nicht anders fein? — Ach Seba⸗ 
ſtiano! — Iſt es fo weit gekommen, daß ich den Ans 
blick der Menfchen feheuen, und wie ein Verbrecher 
herumfchleihen muß? — Wodurch verdiente -ich dies 
Schickſal? 

Valmont 
geht auf ihn zu, und faßt freundſchaftlich feine Hand. 

Alonzo ! 

Alonzo. | 

O — laſſen Sie mid — id — Warum folgte ich 
niht Zhrem Rathe? — Warum hörte ich nur die 
Worte Sebaſtiano's und war taub für die Stimme 
der Wahrheit? — 

Balmont. 

Dies, Alonzo, war die Abficht meines geftrigen 
Beſuchs; es that mir wehe, Sie zu kraͤnken, da ich 
Sie kannte; ich wänfchte, daß eine That Ihr Amt 
befchlöffe, die Ihnen die Liebe Alla; Mobdin’s und der 
Welt verfchafte, doch Sebaſtiano — — 
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Gusmann. U 
Bleiben Sie bei uns auf Manilla, wenn &ie von 
feinem wichtigen Gefchäfte nah Europa zurüdkgerufen 
werden, Sie follen von meiner Freundfchaft überzeugt 
werden. Kein Betrüger wird nun mehr Ihre Güte 
mißbrauchen, denn Sebaſtiano verläßt mit allen Sefuis 
ten diefe Gegend. 
Alla⸗Moddin kommt ihnen mit Umelni entgegen. 


U] 


Achte Scene ww 
SGusmann. Valmont. Alonzo. Alla⸗Moddin 
Amelni. 
Alonzo näher ſich lä⸗Moddin | \ 


O verzeihe mir, edle Dann, — o dag Du mir 
nicht danken Eannft, daß Du auf mich zürnen mußt, 
ſchmerzt mich jegt tief im Innerſten meines Herzens. 

Alla⸗Moddin. | 

Ich zuͤrne nicht auf Dich, ich weiß, Du warft 
nicht die Urfach meiner Leiden; ich bin frei, ich bin 
gluͤcklich, alles übrige ift nur ein Traum gewefen, ich 
bin erwacht; itzt laß uns nicht weiter von der Nacht 
fprechen, fieh, der Morgen lächelt uns entgegen. 
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Neunte Scene. 
Vorige. Lint, der fehr fhnel Herbeiläuft. 


Alla⸗Moddin. 
Was iſt Dir, lieber Sohn? Du ſiehſt bleich — aus, 
— Du biſt außer Athem, — rede! 
Lini. 
Ah, Vater, als ich dort voller Frende herumhuͤpfte, 
fah ih Schaftiano plöglih mit glühenden Augen auf 


mich zukommen, — darum cilt’. ich fo. 
vd 





Zehnte Scene 
Vorige. Sebaſtiano. 
Sebaſtiano eilt ſchnes herbei. 
Wo iſt Alonzo? — Wo der Gouverneur? 
Gusmann. 
Was verlangen Sie? 
Sebaſtiano. 
O Gusmann, — Alonzo, — — ich irrte doch nicht, 
es hat ſich entſchieden. 
Alonzo. 


Was? 
Sebaftiano. 
Verräthereil — Ya, AllasModdin, noch einmal 
nenn’ ich Di) einen Verräther, — Deine Freunde find 
gelandet, und nahen in großen Schaaren der Veſtung. 
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Busmann. 
So wäre es dennoch wahr geweſen, Valmont? 
Balmont. 
Unmoͤglich, ich verbürge mein eben für ihn! 
AllasModdin. 
Ein Berräther? — Sebaſtiano, ich falle Deine 
Worte nicht. 


Schaftiano, 
Sch fahe ihre feindlihe Anzahl von einem Felfen 
herab, — fie nahen mit einem milden Getämmel, mit 


einem fürchterlihen Schlachtgefang. — Alonzo, wir 
hatten uns nicht geirrt, nun ift die Schändlichfeit des - 
Elenden und unfre Unfchuld offenbar. 


AllaModdin. 3J 

Ich bin wie ein Traͤumender, der aus einem tiefen 
Schlaf erwacht, und den nicht verſteht, der zu ihm 
ſpricht. Deine Worte klingen mir wie Raͤthſel, — und 
doch ahnde ich — 

Sebaſtiano. 

Hoͤrt! hoͤrt wie wild ihr Kriegsgeſchrei aus der 
Ferne daherbraußt! — Es iſt Dir kein Raͤthſel, Alla: 
Moddin, Deine ſchaͤndlichen Freunde fuͤhren endlich 
Deine Anſchlaͤge aus, ſie kommen endlich, dieſe Mauern 
zu ſtuͤrmen, uns von unſern Zweifeln zu befreien, und 
Dir das Brandmahl der Verraͤtherei auszudruͤcken. 

Alla⸗Moddin. 

Im Angeſicht des Himmels und der aufgegangenen 
Sonne, im Angeſicht der Götter widerſprech' ich Dir 
laut, mag Eommen was da will, ih Hin ohne Echuld. 
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Eilfte Scene. 
Vorige, Die Indianer. 


Man boͤrt einen wilden Schlachtgeſans, von vlelen Inſtrumenten 
begleitet, der nach und nach immer näher kommt, Bid die Ins 
Diane endlich unten auf des Ebne erfcheinen. Alla⸗Mod⸗ 
din ftebt indeß nachdenkend; Susmann zweifelhaft In der 
Berne; Sebaftano verfucht es mehrmals wit Alonzo au 
fprechen , der Ibm aber immer ausweicht. 


Braufe daher im milden Getön, 
wie Meeresſturm gegen Klippenmanern, 
wie des furchtbaren Donnerd Gang 
durch des Himmels unendlichen Raum, 
Schlachtgefang! — 
Im Blutgewande, 
mit der Vernichtung lodernden Fackel 
naht die Rache. — 
Schwert an Schwert, 
Bruft gegen Bruſt, 
ſchwimmen wir £ühn den Strom hindurch, 
der und mit taufend Strudeln entgegen kaͤmpft! 
Todesgeröchel, 
Wuthgebrüll, 
find des ſchwarzen Krieges 
furchtbare Wagenlenfer. — 
Zur Rache! zum Siege! 
Laßt den Blitz um unfre Locken flattern, 
den Donner wild um unfre Häupter fcheiten, 
wir brechen kuͤhnes Muths duch Tod und Gefahr! 
Wie Wogen fpalten fih die Schrecken 
vor des Tapfern Bruſt, 
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wie Sturmmwind fliegen fie mit fcharfen Klauen 
nach dem Nacken des feigen Freolers. 
Zur Rache! zur Rache! wie fchließende Flammen 
ftürzt den Schändlichen 
vertilgend entgegen! 

Fahrt triumphirend 
auf ihres Blutes purpurrothen Wogen _ 

nach Suhlu zurud. — 


! \ 
Gusmann. 


Sebaſtiano, gehn Sie zu den Frevlern hinab, und 
fragen Sie ſie in meinem Namen, was ſie verlangen? 
Sebaſtiano geht ab, der Geſang fährt fort. 


Ha! ſchon fliegt mit färchterlichem Klang 

Vernichtung durch die Luft daper! 

An ihren Schwingen hängen Todesfeuchen, 

von jeder Feder tropft vergiftet Blut. — 
Die Götter figen im furchtbaren Rath, 

und werfen ftumm die fehwarzen Würfel, 

fie winken den bleichen Dienern, 

der Verzweiflung mit dem Enirfchenden Zahn, 

der Todesangft mit den flarren Augen, 

fie kommen mit wilden Geberden, — 

wen werden fie als ihre Beute greifen ? 


Sebaftiano 
iſt zu Ihnen beruntergefommen,, Dmal gebt Ihm entgegen. 
Wer feid Zhr, die Zhe mit diefem drohenden Ges 
fang die Luft erfchüttert ? Was ift Euer Verlangen? 
— Der Befehlshaber diefer Veſtung fendet mich zu 
Euch. — | 
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Dmal. 


Sa! das iſt der fchändliche Prieſter, der täglid 
unfern edlen König marterte. 


Runwal 
ſtaürzt wild hervor, und ſticht mit feiner Lanze Sabäſthano nieder, 


Diefer? — fo nimm den Lohn dafür. — 


Dmal. | 
Runwal! ſchaͤme Di, grauer Krieger, er war ja 
wehrlos. — 
Runwal 
ſteht einen Augenblick nachdenkend, dann wirft er nnieillig feine 
ganıe bin. . 
O, — ich habe wie ein Knabe gehandelt, ich darf 
diefe entehrte Lanze in keiner Schlacht mehr führen. — 


Alla Moddin 

ift indeß mehr hervorgetreten, er ruft laut und mit emnftes Stimme. 

Dmal!, 

Dmal 
dlickt empor, Im mildeften Ausbruch des Frende. 

Ha! Suhluanerl Suhluaner! da ſteht ee! — Alles 
Moddin! 

Alle werfen ſich nieder, ein ungeſtüͤmes Zreudengefchrei verwirrt 

durch einander. 


Alla⸗Moddin. 


Suhluaner, ſoll ich mich freuen, oder trauern, 
daß ich Euch wiederſehe? — Wie oft hab' ich im 
Kerker nach dem Anblick eines biedern Landsmannes ge⸗ 
ſchmachtet, Ihr ſtreckt mir jauchzend Eure Haͤnde ent⸗ 
gegen, aber ſie ſind mit Blut beſleckt, ich kann mich 
nicht freuen. . 
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Omal. 


O Alla⸗Moddin, — wir kommen mit der Rache, 
mit der Freiheit, Du ſollſt wieder der unſrige werden. 


Alla: Moddin. 


Ihr irrt meine Freunde, meine Unſchuld iſt ers 
kannt, fo eben bin ich frei gefprochen, und hr werft 
von neuem einen fhweren und gerechten Verdacht auf 
mid. — D führe Deine Schaaren zuruͤck, Omal, ic) 
folge euch fogleih, Ihr feht, ich bin frei, mein Ker⸗ 
fer fteht verfchloffen, was verlangt Ihr mehr? | 


Dmal, 


‚Nein, Als Modvdin, Deine Großmuth will unfre Rache 
täufchen, mit großem Mitleid willft Du Deine Feinde 
fhonen, Du bift nicht frei; fie fürchten unfern Muth, 
und Du haft e8 ihnen verfprochen, fo zu ung zu reden, 
— nein, wir find nicht vergebens hiehergefommen, die 
Götter haben endlich unfer Flehn erhört, und die Feinde 
Suhlu’s durch unfer Schwert befiegt; auf, meine wads 
ren Landeleutel nun find noch diefe Feinde übrig, zwar 
graufamer und unmenfchlicher als jene, aber auch fie 
find nur Sterbliche! Wir weichen nit, Alla-Moddin, 

wir haben’s beſchworen. 


AllasModdin. 


Dmal, Du warft von jeher mein treuer Unterthan, 
aber ist fprichft Du wie ein Aufrüährer, — ſieh, ih, 
Dein König, der wiflentlih noch Feine Unwahrheit 
ſprach, verfihert Did, daß er frei ift, daß er glücklicd) 
ift, wenn Du feinen Worten glaubft: darum ſtecke Dein 
Schwert ein, das hier fo unnüg funfel. — Geh, 
und führe Deine Schaaren in ihre Heimath zuruͤck, 
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in Suhlu will ih Dich umarmen, Omal; vergiß nidı, 
daß Dein König zu Dir fpricht, deflen Befehlen Du 
fonft geen gehorchteft. 

Dmal. 

Ich darf nicht zuruͤckgehn, wir haben gefchworen, 
die Thuͤr Deines Kerkers zu fprengen; ein Suhluaner 
darf feinen Eid nicht brechen. Deine edle Seele will 
uns täufchen, Du bift nicht frei. — Sußluaner, wollt 
Ihr mit ungerdtheten Lanzen wieder nah Suhlu zus 
rüdfchiffen? 

Alle. 
Mein, wir Echren nicht zurück, wir haben gefchworen. 
Alla⸗Moddin. 


Geſchworen? — Omal, und Ihr alle meine getreuen 
Unterthanen! — So hoͤrt denn die Bitten des ehemals 
geliebten Alla⸗Moddin, da Ihr ſeinen Befehlen nicht 
gehorchen wollt. — O ſeht, wie alle meine Freunde 
von mir, wie von einem Verpeſteten zuruͤckweichen, 
ſelbſt mein zaͤrtlicher Valmont ſenkt den Blick, und 
ſcheint nachzudenken; — mich freut die Liebe, mit der 
Ihr zu mir kommt, — aber Eure Hartnaͤckigkeit macht 
mich traurig. Soll das erſte Geſchenk, das mir meine 
Suhluaner bringen, Wehmuth ſein? Seht, Sebaſtiano 
liegt ermordet, alle Augen wurzeln auf mir, als dem 
Urheber dieſer That, — Eure Liebe, Suhluaner, iſt 
Grauſamkeit; nein, Ihr liebt mich nicht, wenn Ihr 
nicht friedfertig zu Euren Schiffen zuruͤckkehrt, Ihr ſeid 
meine Feinde, wenn Ihr nicht ſogleich Eure drohenden 
Lanzen beſchaͤmt in die Erde verbergt. - D Amelni, 
Lini, Valmont, helft mir die Grauſamen ermeicdhen. 
— O Zhr Hartherzigen, feht, ich kann meine Thraͤnen 
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nicht zuruͤckhalten, das Zutrauen meiner Freunde wendet 
fih fhüchtern von mir ab, Ihr bleibt bei meinen Bits 
ten ungerährt, Ihr glaubt nicht meinen Betheurungen 5 
Eure erlogene Liebe ift Blutdurft, Ihr lechzt nach Mord, 
mit Tigerfinn ſchwingt Ihre Euer Schwert, wie ein 
Diäuber forderft Du Deine Freunde, Omal, zam Kampf, 
— o ih muß mich fihämen, daß meine unmännlichen 
Augen meinen, ftatt mit zornigen und gebieterifchen 
Blicken auf Euch herabzufehn; Ihr trogt meiner nachs 
gebenden Schwäche, Ihr verachtet meine Stimme, der 
Ihr fonft gern als Kinder gehorchtet, Ihr Eränkt mich 
ſchwer. 
Omal. 
Wir haben geſchworen! — 


Alla⸗,Moddin. 

Du Stolzer! — Geſchworen? — er wendet ſich um. 
Sa, meine Freunde, warum ſeid Ihr fo ſtumm? — 
Warum fchlagt Ihr vor meinen Blicken die Augen 
nieder? — Und auh Du, mein Valmont? Cr geht auf 
Valmont zu. Valmont, erwache aus Deinen Träumen ! 
— Du zweifelt? 

Balmont, 

Hein, Alla» Modvin. 


Alla Moddin. 


Deine Freundfchaft bleibt mir noch übrig. — Er ums 
arme ihn, und zeigt in eben dem Uugenblid Balmont’s Schwert 
eus der Scheide, dann ſtürzt er such und fpricht zu den Indie: 
nern. Nun, Ihr Hartnädigen, nun hab’ ich auch ein 
Schwert in meiner Gewalt, nun darf ich Euch wieder 
trogen, — Er fegt den Griff gegen die Erde, und die Soitze 
gegen feine Bruft, Umelmi Fähre zuſammen. 


364 





Die Indianer erfhredend. 
Alla: Moddin! — um aller Goͤtter willen! 


Alla⸗Moddin. 


Nun ſtuͤrmt an gegen dieſe Mauern, nun laßt Eure 
Waffen leuchten: aber, hier ſchwoͤr' ich es feierlich bei 
den Goͤttern, dem erſten unter Euch, der dieſe Waͤlle 
betritt, ſpringt mein Blut entgegen. — Nun rufe 
doch Deine Freunde zur Schlacht, blutdurſtiger Omal, 
bruͤllt doch Euren frechen Schlachtgeſang, Ihr lechzt 
nach Blut, und Eures Koͤnigs Blut fol Euch zuerſt 
entgegen ftrömen. Omal, meinen Befehl haft Du nid 
gechrt, meine Bitten haft Du verachtet, was liegt Dir 
an Alla» Moddins Lchen? Henne mit Deiner Standarte 
herauf, und pflanze fie hicher, und Du kannſt die 
Monne genichen, fie in Deines Königs Blut zu taus 
hen. — Warum zögert Ihr? — Warum bit Du 
fo flumm, Omal? — Spt habt Ihr zu wählen, fpringı 
auf meinem Yeichnam auf die Mauern, — oder Eebrt 
nach Suhlu zurüd, — Nun Omal? — 


Omal. 


Ach, Alla⸗Moddin, Du haft den grauen Krieger 
unbarmberzig entwaffnet, — ich kann nicht fprechen, — 
denn brennende Thraͤnen, — ſchwere Senfzer, — komm 
Runwal, fuͤhre ſie zu den Schiffen zuruͤck, — fuͤhre ſie 
zuruͤck. 

Runwal. 
Willſt Du nicht mit uns gehn? 
Omal. 
Nein. — 
Runwal. 
Warum willſt Du zuruͤckbleiben? — 
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Omal. 
O frag' mich nicht. — 
Runwal. 


Alla⸗Moddin, — wir kehren zu unſrer Heimath zu⸗ 
ruͤck, — aber ſehn wir Dich in Suhlu, guter Konig? — 


Alla⸗Moddin. 


Noch ehe die Sonne ſinkt, folg' ich Euch uͤber die 
Wogen, — dann ſind wir auf einheimiſchem Boden, und 
gruͤßen uns ohne Pfeil und Koͤcher, ohne Schwert. — 
Er laͤßt dos Schwert fallen, und wirft ſich in die Arme Vals 
montes und Amelnt’s, die Indianer blafen einen traurigen 
Marſch, und ziehen von des Bühne, Dmal bleibt, und wirft ſich 
unten ſtumm am deu Wall nieder, fein Schwert ſchleudert oz weit 
von fh weg. j 





Zwölfte Scene 
Die Vorigen, ohne die Indianer. 
Gusmann 
geht ſchweigend auf Alla⸗Moddin zu, und kußt ihn feurig. 
Verzeih', edler Freund, ich dachte klein von Dir. 
Lini. 

Vater, wir wollen nach Suhlu fahren, alle meine 
Landsleute ſind ſchon wieder ſort, nur Omal iſt noch 
da, frag' ihn doch, warum cr fo traurig iſt, und nicht 
zu ung koͤmmt. » 

Alla⸗Moddin. 
QOmnal, warum biſt Dir allein zuruͤckgeblleben? 
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Dmal 
Ich habe es geſchworen, und ich kehre nicht ohne 
Dh nah Suhlu, — ſchicke doch einen Mörder zu 
Deinem getreuen Dmal herab, — o, feit Alla; Mottin 
mich fo tief gekraͤnkt hat, will Omal gerne flerben. — 
Eich, mein Schwert liegt dort, ich werde mich nicht 
widerfegen. — Einen ſolchen Augenblid hatt? ich noch 
nicht erlebt, — den Freund, der aus zu großer Liebe 
fehlte, behandelt Du wie einen Meuter, — o, meiter, 
laß mid erwürgen, und fei durch meinen Tod verföhnt. 
Alla-Moddin. 
Dmal, Du Eennft Deinen König nicht mehr, Dein 
Trotz kraͤnkte mich, aber ist find wir wieder Freunde, 


komm herauf! 
Dmal, 


Du biſt wieder mein Freund ? 
Alla Moddin. 
Komm, meine Arme find Die geöffnet. 


Dmal 


rennt den Wo ſchnel hinauf, und ſtürzt zu ben Füßen Ulla: 
Moddin's, dieſer umarmt Ihn. 


O vergieb, vergieb mir! 
Sieh, ich bin frei, und kehre mit Dir nach Suhlu 
Omal. 
D ich bin gluͤcklich! «Er kulet zu Umelnt’s Büßen, 
dann nimmt er Sims in feine Arme umd Füße ihn heftig. 
Lini. 
Omal, warum biſt Du von uns gegangen? ꝙ 


